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Perſepolis. 


Be Eröffnung des hiſtoriſchen Theils der 
Schriften des verewigten Berfaflerd treten wir 
nicht in afademifche Konferenzen über die Erdr; 
terung der genauen Wahrheit einzelner That: 
fahen; und nicht an einen Schranf, der Die 
mübfamen Sammlungen und ſchweren Unter: 
fuhungen gelehrten Fleißes enthält: Wir find 
an der Pforte eined Tempels der verblichenen 
Jahrtaufende und Jahrhunderte, deren Gefchlech:- 
ter an Säulen, unzerftörbarer ald Tſhilminar, 
Schilde aufgehängt, welche die Summe ihres 
Strebend, Thuns und Leidens enthalten. In 
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diefen Hallen wandelt Herder, der Seher, 
eröffnend den verborgenen Sinn vor einer Men; 
ge, die, gleih dem Kämmerer der Königin 
Kandace, verwundernd Fiedt und mehrmals liest 
und nicht faßt, von wen die Schrift fpricht : 
Man glaubt, von Staaten, die nicht mehr find, 
für eiteler Mühe gleich .eiteln Ruhm: und von 
und zeugen die Zafeln, von dem Menfchen, wie 
er war, ift, und wird. Hier ift weniger Er: 
zählung ald Deutung ; darftellende Auslegung 
iſts: der Prophet faßt, fdfaut und zeigt, Wer 
Augen hat zu fehen, wer Ohren hat zu hören, 
der fomme, zu finden Weisheit, Kraft und 
mannigfaltigen Zroft. 

Ueber dem eriten Theil Dunkel und Stille. 
Aus Trümmern, Gräbern, redet in unarticulir; 
ten Zonen, (mie man ſich die aus dem Geis | 
fterreich denft,) eine unbekannte Vorwelt zu ung 
herab. Es gehen, in vielen Verwandelungeh, 
die Gottheiten Indoſtans, es gehen, mit hun; 
dert Nationen umgeben, die Pifhdadifchen Alt: 
väter, Sran’d Monarchen, mit geheimnißvollen 
Seftalten vorüber. Wie bey ungewiffem Schein 
halb erleuchteter Mitternacht, vom Schauer des 
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Alterthums ergriffen, verfolgt, mit unbefriedig— 
ter Neugier, der Leſer den wunderbar feyerlichen 
Zug. 

Die ftumme Steinfprache unterbricht im 
zweyten Theil der erſte Laut menfchlicher Bruft. 
Woher die Sprache? Man tritt in Ber: 
bindung , der Seelen zu Seelen; das Band ift 
gefunden, dag Leben der Gefellfchaft erfüllet die 
Welt. Bey dem Gewühl der fich verbreitenden 
GSefchfechter der Menfchen, dem zahllos : mans 
nigfaltigen Dichten, Trachten und Glüd der 
Millionen Väter und Brüder, dem unerfhöpfli: 
chen Reichthum der Gedanken, des Beginneng, 
der Schidfale, wer wagt aufzuftehen, um den 
Plan zu zeigen, den Faden von Gotted unficht: 
barem Thron allumfaffend bis auf dad Leben 
des Wurms! Bedenfe, Sterbliher, Tithons 
Geſchick, und freue dich Aurorens: alles altert, 
ergreifet, finft; alles erneuert mit unverfiegbarer 
Kraft die Natur: fo daß allezeit alles ıft, wir 
aber für Die Weberficht zu Furz Iebend find. 
Hier Hilft des Ewigen und eingedrüdtes Sigill: 
Die Kraft der Vergegenwärtigung deſſen, was 
war, und Blicke in die Zukunft. Einige Ma: 


. 
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thematik und Phyſik hat in unuͤbertrefflicher 
Vollkommenheit die Natur auch Thieten gege— 
ben: Jahrtauſende hinauf Dſhemſhiden ſehen, 
im heiligen Saal der Koͤnigsburg den Voͤlkern 
Iran's Ordnung und Recht ſpendend; uber un: 
fere Zeit Livius hören, fterben lernen von Leo; 
nidas, und Volföbefreygung von Zell, dad, Men; 
fhen ! Fann nur der Menfh. Auch eine Phi 
Iofopbhie der Gefchichte iſt, wenn allzu 
fühn, ein doch edler Flug, worin wir Her: 
der'n im dritten Theil gern folgen. Als Juͤng— 
ling that er ibn; wie oft im Alpgebirg der 
muthige Adler die junge Kraft am Tiebften um 
die erhabenften Gipfel*verfuht. Als in wach— 
fenden Jahren gereifte Weisheit ihn zum Seher 
der Zeiten und Voͤlker erfohr, und der Muth je 
fefter defto befcheidener ward, ſprach er hierüber 
Ideen aus. Was die Welt, was die Erde und 
alle ihre Bewohner, was anderen und uns felbft 
wir find, und welche Lehre jeder verſchwundene 
Staat hinterließ , wird hoch und rein, wie fich 
fein Geift erhob, hier gezeigte. Alsdann des 
Reifens durch die langen Menfchenalter müde, 
und nicht gleichgültige Zufchauer der immer 
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neu drohenden Unfälle, laßt ung, der Unfterbs 
lichkeit vol, Palingenefie wünfchend, 
auch ohne Furcht neuer Wanderungen, im 
Rand der Seelen Ruhe fuhen; «es iſt das 
Barerland ; Loͤſung der Raͤthſel follen wir dort 
finden. 

Des Tempels Halle fahen wir; gedeutet, 
der Bergangenheit Zafeln; von der Zufunft 
wurde Etwas durch den Flor erblickt: dia; 
mantne Klammern, in des unerbittlichen Styr 
taufendfacd verfteinernde Waffer geraucht, ers 
laubten nicht, den Flor zu lichten. Uns, in 
die einfame Zelle den Seher begleitend, entzüdt 
der Anblick vieler einzelnen Bildniffe an Wort 
und That großer Männer, auf zwey Seiten, 
eine der Humanität, die andere der Wdras 
ftea geweiht, auch zerfireut einige, glänzen fie, 
wohlgetroffen, von Mofes bis Leffing, die ruhm— 
würdigen Weifen. Ihnen wollen wir ihn ſelbſt 
anfchließen, den die Götter genommen, den un; 
fterblichen Lehrer und Freund. Herder’s Pe 
ben, wie er gegen die Widrigfeiten des Gluͤckes, 
manche Mißverftändniffe, manchen verſtimmen⸗ 
den Einfluß der Menfhen mit inwohnender 
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Kraft fich durchgefämpft, wie reichlich eine hohe 
umfaffende dee, worüber er die Welt nergaf, 
ihn oft belohnt, wie er in der That war, umd 
die Summe der Mühe aller feiner Lage und 
die Frucht feiner fchönften Stunden, dieſe Dar: 
ftellung wird fchließen. Bollender ift, o Deutſch— 
land, deiner Bortrefflichen einer; fürchte die 
Nachwelt; gib nicht auch feinen Kranz den 
Knaben zum Spiel. 

Wir haben über Ddiefen erften Band fünf 
Bemerkungen benzufügen. 

ı. Die (unvollendeten) Briefe über Perfe 
polis liefern über den Urfprung dieſes Alter: 
thums mehr die Sefchichte feiner Borftellungen 
als ein feſtes Reſultat. In dem undurchdring— 
lichen Dunkel, dad wenig ſichere Schritte ers 
laubt, mochten auch Irrwiſche täufchen. Die 
erfte Burg, dad Haus des Perſer⸗Reichs, die 
Wohnung des Gott-aͤhnlichen Königs, erhob, 
noch nicht fo prächtig, auf dem Selfen, der da: 
zu erfchaffen fchien, wahrſcheinlich Dfhemfhib. 
Als durch Zohak die PerfersHerrfchaft, Freyheit 
und Ruhe auf lange Zeit verloren, als die 
durch Feridun hergeſtellte Dynaſtie nach einigen 
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hundert Jahren in dem Ungluͤck nordiſcher Kriege 
und innerer Unruhen unterging, und die erſten 
Kajaniden lang eine mehr militaͤriſche als rich— 
terliche Herrſchaft meiſt auf . der Nordgraͤnze 
fuͤhrten, mag, wie die Sitten, ſo die Burg ver— 
laſſen, verfallen, verwildert ſeyn. Guſtaſp, 
(der Sohn Hyſtaſp nach unſern Buͤchern,) da 
er in großem Frieden und Reichthum, vom 
feindſeligen Turan gefuͤrchtet, von ſeinem Iran 
hochverehrt, nach der Vorzeit erneuerten Sitten 
und Rechten, lang regierte, mag mit aller goͤtt— 
lichen und menſchlichen Ordnung auch die Burg, 
ihren Mittelpunkt, groͤßer und prachtvoller her— 
geſtellt haben. Bon ihm, dem größten Darius, 
und von feinem Gefchlecht, halte ich dafür, daß 
der zweyte Bau herfommt. Es ift fchwer, von 
dem halb nomadifchen Leben der Friegerifchen 
unſtaͤten Parther in einer fremden, Faum recht 
gehorchenden, der eigentlichen Perfer » Provinz, 
diefen Aänigmatifchen Niefenbau zu vermuthen. 
Die Saffaniden, welche dad große National; 
Denkmahl der alten Reichsordnung von Uleran: 
ders Brand reinigen, verehren,, zieren, benußen 
und nachbilden mochten, find nicht feine Urhe⸗ 
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ber; es ift diefed Unternehmens Feine Meldung 
in ihren ziemlich befannten Gefchichten. 

2. Die Urt und Kunft diefer finnvoll zus 
fammengefegten Wunder» Figuren ift mit den 
Bildern der Ießten Schriftfteller des Hebräifchen 
Volks wie Urs und Abfchrife übereinitimmend, 
(welches Herder fchon zeigt): Diefe, ungleich 
älteren, fchlagen alle Möglichkeit Saffanidifchen 
Urfprungs nieder. Schon in der alten Burg 
der Pifhdadifchen Könige war, wenn man Da; 
niel Acht glaubt, der Alte der Lage auf dem 
flammenden Thron, dad Heer der dienenden Geis 
fter, die Genien der Nationen, die Thiere der 
Herrfchaft. Wenn fpäter, im Schreden vor dem 
unfinnigen Antiochus, ein Weifer von Yuda 
ftärfende Gefichter auf Danield Namen gedidh: 
tet, aus Perſien in das Land feiner Vaͤter ges 
fandt, immer wandelte diefer doch unter den 
geheimnißreichen Figuren. Dad Buch gibt Zeug: 
niß dem Stein, der Stein fpricht die Gefichter. 
Es iſt hoͤchſt merfwürdig , die verfchiedentliche 
Manier Aegyptiſcher, Syriſcher, Babyloniſcher 
und Perſiſcher Bildnerey aus den allein gleich: 
zeitigen Schriften der Hebräer und aus den 
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Trümmern auf einmal zu vernehmen. Wie viel 
wird noch der Orient lehren, wenn einmal, 
ſchamroth über die Störung der Europaͤiſchen 
Kultur, die unerfärsliche Herrſchſucht ihre Waf— 
fen und unfern Sorfchungsgeift auf Alexanders 
Sußftapfen in die verwahrlofeten Länder gegen 
der Sonne Aufgang trägt ! 

3, Uber hoch über die verfallene Burg ev 
hebt Herder fich zu dem Geiſt, welchen Hom, 
der unbekannte Wahrhafte, und Guftafps Ges 
hülfe,, der weife Zerdufht ‚ in die Religion der 
Perfer gelegt; eine im Wefen reine, in der 
Ausbildung mit Aufmerffamfeit, Andacht und 
Menfchlichkeit erfüllende, dem Land angemeffene, 
den Bedürfniffen entfprechende Religion. Wahr: 
fcheinlich genug zeigt er, daß die erhabenfte 
Stelle des größten Evangeliums ein Geſang die: 
fer Perfer feyn möchte. Gleichwie Mofes der 
Geſchichte feines Volks den Gefang der Urväter 
von der Bildung gegenmwärtiger Form der Nas 
tur vorgefegt, fo hätte Johannes die Gefchichte 
einer moralifchen Wiedergeburt mit einem hohen 
Liede der Perfifchen Propheten begonnen. Der 
Urfioff ift von Anfang derfelbe ; die Form Zeis 
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ten und Lagen gemäß; unter Feiner Hülle miß— 
fenne den Bruder im Menſchen; was Regel 
gibt und flärkend erhebt, ıft von Gott in jedem 
Glauben. | 

4. Zwey Ueberfegungen haben wir beyge- 
fügt, welche die Zeiten des alten Stifter der 
Burg nach Ferdufi’s vortrefflichem Koͤnigsge— 
dicht und Mirchond's gelehrtefter Gefchichte 
Perſiens darftellen. Möchte ihre Aufnahme den 
vortrefflichen Mann, welcher den ganzen Fer: 
duft Deutfch dolmerfcht, zur Vollendung ermun; 
tern! Unfre Freunde, (der eine durch zu frühen 
Tod, der andere durch perfünliche Verhältniffe 
der Arbeit entriffen,) haben Genauigfeit, Feine 
Zier, haben Herder's und unfere Befriedigung, 
und nicht fo die des großen Publifums gefucht, 
welchem fie nicht vorhatten,, diefes fo vorzule: 
gen. Ferduſi ift Zeile für Zeile gegeben, Deut: 
ſcher Rhythmus nicht bezweckt worden. Heber 
die Zeiten und Gefchichten der Piſhdadier und 
Kajaniden ift unfer Verſuch nicht, wie wir ge: 
hofft, vor dem Abdruck diefes Buchs vollendet 
worden. 

5. Der Mann vor dem Altar auf der Ti— 
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tel » Bignette ©. 1. ift nach einem durch Nie; 
buhr (welcher Name unter den Neifenden! deg 
Mannes, der nichts fagt, was er nicht fah, und 
was er fah, ſah, wie es ift!) Herder’n mit: 
gerheilten Abdruck eines Perfifchen Sigills, wel; 
ches in dem Kunſt-Kabinete zu Kopenhagen 
liegt, und fchon in der Reifebefchreibung (Th. IT. 
Zafel 20.) abgebildet iſt. Beyde übrige in die; 
fem Bande vorfommende Vignetten gehören der 
Güte des verewigten Ekhel, der fie für das 
Kabinet in Wien erwarb; „eine, fchreibt er 
am 20. April 1798., „iſt von einem Cylinder 
aus Magnetftein, die zweyte von einem weiß; 
Iıchen Chaltedonier gezogen.” Es fanden fi 
endlich fehr viele Zeichnungen nach Paſten, 
welche der berühmte Köhler, der fchon fo viel 
that, fo edel vielen half, und welcher Auffchlüffe 
erwarten Täßt, welche über alle diefe Alterthuͤ— 
mer neues Licht verbreiten müffen, dem feligen 
Herder aus Petersburg mitgerheilt hatte, Die 
meiften Abdrude waren nad) jenen uralten Cy— 
lindern, nicht aus Magnetftein, fondern von Hd; 
matif, ohne Rad, aus freyer Hand, und meiſt 
vorzüglich fhön, vermuthlich zu Amuleten, 9% 
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arbeitet; wohl zu unterſcheiden von ſpaͤteren, 
meiſt ſchlechteren, zum Theil aus Chalcedonier, 
mit dem Rade getriebenen und von den Aegyp⸗ 
tiſchen Kaͤfern mit (neuerer) Perſiſcher Schrift. 
Eine Anzahl dieſer Zeichnungen haben wir un— 
ter N. V. denjenigen zur Betrachtung vorlegen 
wollen, welchen der Anlaß fehlen mag, dieſe 
Art und Kunſt aus groͤßeren Werken anſchaulich 
kennen zu lernen. 
Berlin, den 7. Sept. 1805. 
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Wee Pope ſein Gedicht vom Menſchen mit der! 
Wahrheit anfangt, daß in unferm umgraͤnzten Le⸗— 
ben una wenig mehr nachgelaffen: ſey, als „‚uniher: 
zufehben und zu ſtetben;“ fo meynt er mit dieſem 
uud er fchane nt ne mehr, als ein bloßes 
Anftaunen der. ‚inge‘, das manche Thiere mit 
uns ‚gemein haben imirden, ' Verwunderung ift das 
erſte Kind der Neugierdez fie muß aber auch eine‘ 
Mutter der, 'Unterfuchung werden, Ein Reiſender, 
der. von feiner Wallfahrt unter: Trümmern und 
Dentmabien nichts als die Wahrheit. zuruͤckbtaͤchte, 
„daß alles. eitel ſey,“ und: der feine gewonnene Gleich⸗ 
guͤltgteit mit dem Namen der Kühe eins Weifen 
beehrte, hätte: damit nicht viel gewonnen, ſondern 
vielleicht an feiner ehemaligen Wirkfamkeit in einem 
eingeſchraͤnkteren Kreiſe Verloren. : Schwermäthig auf 
den Truͤmmern der Worwelt zu figen,, mag eine 
mahleriſche Stellung — fie iſt aber weder — 
ſam non. 
x. 2 


4 1, Denfmahle der Vorwelt. 


Auf mehrere Weife hat fich alfo der menſchliche 
Verſtand ſorgſamer beſchaͤftigt, wenn er ſowohl die 
Truͤmmern alter Revolutionen im innern Bau uns 
ferer Erde, als über derfelben die faft allenthalben 
zerftreuten Denfmahle der Vorwelt bemerkte. Dort 
hat e8 an Hppothefen nicht gefehlt, viele diefer Er— 
ſcheinungen zu einem Syſtem zu ordnen,. und das 
durch die Entftehung unfers ErdEörpers zu erklären ; 
bier ift man noch auf dem behutfamern Wege, ein: 
zelne Facta zu fammeln, andre zu erklären, und 
nur wenige kuͤhne Geifter haben fich bisher an eine 
allgemeine Auflöfung gewaget.. Wer wollte diefe auch 
jego fhon wagen? da fo viele Denfmähler noch un: 
entziffert, andre Faum angezeigt oder mangelhafe ber 
ſchrieben find, andre, vieleicht nothivendige Zwiſchen⸗ 
glieder, und noch ganz fehlen Die Entdedungen 
ruͤcken indeß ‚gewaltig fort, und der: Zrägfte wird ge⸗ 
zwungen, «an ihnen: heil zu, nehmen. . Ja, was 
noch-fchägbarer ift, der Entdeckungsgeiſt unferer Zeit: 
‚gewinnet offenbar an Sicherheits; Tan unpantheplicher 
Darftellung, am. gelehrter Gendwigkrit , - an zuſam⸗ 
menftellender Wahrheit: denn die Zahrhunderte un⸗ 
wiſſender Mönche oder täufchender Bekehrungsgeiſter 
ſind beynahe vorüber: Ein Reifender: geht auf der: 
Spur ‚des andern; einer berichtigt , einer fcheuet den 
andern ; und wenn, tie ed. zu erwarten: ſteht, auch 
manche geheime Berichte, die einft-eine eigenn dige 
Politik verbarg, werden gemein gemacht werden: 
ſor wird die Geſchichte der überirdiſchen 
Denkmahle in dieſelbe Kombination‘ treten, im 
welche ſeit einigen Jahrzehenden die Geſchichte der 
unterirdiſchen Vorwelt bereits ſehr ruͤſtig getreten iſt, 
ohne Zweifel mit mancherley neuen Reſultaten. Je 
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langſamer wit daben mit Hppothefen für’d Ganze 
zu Werke gehn: defto fefter wird das Gebäude ge: 
rathen. — | | 


Es werden alfo auch mir, einem. Mitwanderer 
auf unfrer trümmervollen Erde, einige Anmerkungen 
erlaubt feyn, die entweder bie Gedanken anderer lei: 
ten, oder von ihnen verbeffert werden mögen. 


ı. Zuvörderfi , dünft mih, müffe man bie 
Ebräifchen Sagen Über die Urwelt ber 
gefammten Auslegung aller alten unb 
älteften Voͤlkerdenkmahle nicht zum 
Grunde legen, fondern fie blos für das, mas 
fie find, für Nachrichten eines Hirtenvolks bir Ge— 
genden annehmen, in melchen es lebte. So wenig 
dem Geologen die fehs Tage der Echöpfung einen 
Auffhluß zum Bau der Erde geben werden: fo we: 
nig koͤnnen wohl die an Sb fhäsbaren Familien: 
Nachrichten dieſes Works etwas Genugthuendes fir 
alle Erdvoͤlker gewaͤhren. Die Genealogie der Soͤhne 
Noahs ſcheint nichts als eine Landcharte der Gegen— 
den zu ſeyn, die der Sammler dieſer Nachrichten 
kannte, in einer Projektion entworfen, wie er ſie 
anſah, und mit dem Stammpvater feines Volks nad 
Charakteren, die er uns nicht angibt, in Verbin: 
dung bradte. So find auch fpaterbin die rings um 
Palaͤſtina wohnenden Völker mit Ehräern blos nad 
Gefchlechtsverhältniffen in Verbindung gebracht und 
mit Ehre oder Schande bezeichnet. Dem Korfcher 
allgemeiner Denkmahle der Vorwelt iſt diefe Privat: 
Beziehung eher: hinderlich, as'nügfich'; fie kann ihn 
weit verführen, und amt Ende gewann er aus ihr 
doch menig mehr, ale Ehräifhe Namen. Nun ft 
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aber aus allen MWelttbeilen bekannt, daß Voͤlker ſel⸗ 
ten oder faſt nie ſich felbft fo nennen,, wie fie von 
Ausmwartigen genannt merden; geſchweige daß alle 
Volker der Erde an Namen, die ihnen ein abge: 
fchloffenes Wolf in einer Wermandtfchafts = Tabelle 
gab, Eenntlich fenn folten, Was z. B, gewinnt 
Bruce daben ,; daß er feine Eunftreihen Troglody— 
ten Kufchiten nennt, als daß er uns den Pfad 
feiner Hppothefe unfiher macht, und unfera Ges 
ſichtskreis unangenehm verenget ? Eben fowohl hätte 
er. fie Kainiten oder Kabylen nennen koͤnnen, 
und haͤtte ihnen damit ‚noch, eine höhere Abkunft ge: 
geben. So wergeffe man bey allen Denkmahlen bie 
fogenannte Suͤndfluth; mögen fie: vor derfelben, ‚oder 
gar, wie die Beduinen von den Pyramiden, fagen, 
vor, Adams Schöpfung gebauet ſeyn z wenn dem 
Sorfher hierüber nicht andere -- Merkmahle Zweifel 
oder Aufſchluß geben fo darf ihn dieſe ‚Chronologie 
weder beruhigen , A andere Facta zu einer 
gewaltfamen Hppothefe verleiten... Mod weniger darf 
er ſich dabıy auf die-fpätere Angabe und fogenannte 
Zradition unmwiffender Araber und anderer Mahom- 
medaner verlaffen, da es bekannt iſt, ans wie truͤ— 
ben Quellen ihre ganze Tradition gefloſſen ſey, in 
welcher Unwiſſenheit fie- ſolche annahmen, und mit 
tauſend Verwirrungen vermehrten. Wenn ſie ihm 
bier alſo das Grab Adams und der Eva, dort Hiohs 
und Abels zeigen: ſo haben dieſe Zeugniſſe eben ſo 
weaig urkundlichen Werth), als wenn fie. ihm die 
Grenzen des ehemaligen Paradieſes wieſen, Schon 
‚der uralte Sammler der Ebraͤiſchen Nachrichten nahm 
Diefe nur aus einer Tradition auf, und ſetzte ſein 
Eden an eine. Quetlen don vier Strömen Die auf 
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unſerer Erde nirgend aus. einem, und bemfelben 
Duell entfpringen. in anderes iſts mit Denk: 
mahlen, die duch alte ſchriftliche Zeugniffe genau 
beftimmt find , oder an denen fi die miünd: 
lie Zradition nad gegebenen Umftänden der Ge: 
ſchichte wahrfcheinlih hat erhalten mögen. Sonft ift 
in den. Sagen Morgenlandes über die . Errichtung 
ihrer Denfmahle dem Namen Salomons fo wenig 
ju trauen, als in andern Gegenden dem. Namen 
Aleranders oder Zulius Caͤſars. 

2. Vielmehr rede jedes Denkmahl 
für ſich, und erkläre ſich ſelbſt, wo mög» 
lich, auf feiner Stekle, ohne daß wir irgend 
aus einer Kieblingsgegend die Erklärung holen. Wenn 
man z. B. in Sibirien oder der Mongofey die ro: 
heften Anfänge der Hieroglyphen⸗ Sach in Men: 
fhen= und Zhier:Figuren oder, andern Zeichen, auf 
Felſen gegraben und mit rother Farbe bezeichnet, 
antrifft ; was ſchließet man natuͤrlicher, als daß 
auch hier einmal ein Volk den Verſuch machte, den 
faſt alle ſogenannte Wilden in jeder Weltgegend ge— 
macht haben, und den taͤglich jedes Kind macht, 
wenn es ſinnliche Figuren roh entwirft und mit ſol— 
chen irgend ein Andenken bezeichnet. Anmerkens⸗ 
werth find dergleichen Figuren, nicht aber munber: 
bar: vielmehe müßte man ſich wundern, daß ſolche 
nicht viel häufiger auf-der Erde vorkommen, wenn 
auch hiervon nicht die Urfache am Zage läge. Da 
nämlich in den meiften Gegenden der alten Melt die 
Kultur der Kuͤnſte ſehr alt iſt, fo- find ‚dergleichen 
Kindheitsverſuche laͤngſt untergegangen,, und: haben 
fih eben nur in denen.vom Mittelpunkt der Kultur 
entfernten Gegenden , in Nord-Afien, Amerike, viel: 
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feicht im innern Afrika und auf’ den Inſeln erhal 
ten: Würden fie einft zufammengebracht : fo würde 
man auh an ihnen allgemein jene‘ Perioden des 
Fortganges menſchlicher Geſchicklichkeit und Uebung 
ſehen, die man im Beſondern bey jeder Kunſt, 
EB. bey der Sinefifhen Schrift, bey dem Hiero: 
glyphen der Aegypter, ja nach einer vergleichenden 
Zufammenhaltung verfchiedener diefer Mord - Afiati: 
ſchen Figuren felbft an ihnen deutlich wahr: 
nimmt *. Auf undenkliche Zeiten vor unſrer "Ge: 
ſchichte ergibt ſich aus ſolchen Werfuchen Fein Schluß: 
denn wie Teiche "war. der Verſuch zu machen, und 
Mit mie vielen gebildeten Voͤlkern iſt diefe Nord: 
ftredde Afiens von jeher in Verbindung gemefen ! 


Wenn im vordern Afien dagegen Alles fo ver; 
mwüftet ift, daß man, aufer den Trümmern von 
Balbek und Palmyra, die ihre Müfte fhüste, in 
Syrien, Palaͤſtina, Mefopstamien, Aſſyrien und 
Chaldäa von den alten Mundern der Welt und ih: 
ven Hauptftädten fogar wenige ober Feine Reſte an: 
trifft *8): fo erklaͤrt ſich dies abermals leider aus 
der bekannten Geſchichte dieſer Voͤlker, aus den Ma— 
terialien, von denen ihre Städte und Denkmaͤhle 
— — — 

*) Strahlenberg, tab. 16. 16. ıl. 1. 
*) Als ein ſehr brauchbares Regiſter der Denkmahle 
bed Alterthums auf der geſammten Erde koͤnnen 

SOberlins orbis antiqui monnmentis suis 

illustrati prima&' literae- (Argent. 1790.) dies 
non. Meiners Beichteibtung alrer Denkmahle 
(Rürnberg 1786.) erftredet fih nach S. r2. nut 
‚auf’diejenigen, „deren Urheber gaͤnzlich unbe: 
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aufgeführt waren, endlich aus ber Veränderung bes 
Bodens und des Klima’s diefer Gegenden felbft. Ein 
fteinerner Gögenfig bey Aradus, .Todtengrüfte im 
Seifen, Refte von MWafferleitungen in der Wuͤſte, 
überbliebene Haufen von ‚gebrannten, zum Theil mit 
Buchſtaben bezeihneten, Steinen an Orten, wo einft 
die geößefte Pracht der Welt brühte, find gleichfam 
das Mindefte, dad man erwarten kann ; von welchem 
Mindeften man alfo auch um fo mehr Gebrauch ma= 
chen follte. Wo irgend e8 möglich wäre, follte kein 
befchriebener Stein dieſer Gegenden übergangen , ja 
nirgends auf der Erde ein unverftandenes Alphabet 
geringe gefchägt werden; es kann mit andern zuſam⸗ 
mengebalten, es kann einft verftanden werden. Lo—⸗ 
benswürdig ift alfo: die Mühe, die 3. B. Niebuhr 
fi bey feiner Nachzeichnung der Snfchriften zu Per: 
fepoli®, in Arabien und dem Theil Aegyptens gab; 
den er bereifete. Hätte Bruce bey den viel meh— 
reren Hieroglyphen, die er fah, diefe Mühe verfol- 
gen können: fo wären wir ſchon weiter, da er ſelbſt 
nur die Summe aller auf zwey humbdert und einige 
zaͤhlet. Seste man dieſe Mühe dann einft bey den 
Denfmahlen im innen, im füdb- und oſtlichen 
Afrika, auf Ceylon, in Sndien, im weſtlichen Mord: 
Amerifa und wo ſich fonft Charaktere finden, fort, 
und machte : Europa zur Miederlage derfelben, fo 
würde man menigftens bie und da fie aneinander 
reihen können, und fich nicht blos an dem dunkeln 


kannt ſind, und die alle auf das Daſeyn groͤßerer 
und gebildeterer Voͤlker ſchließen laſſen, als man 
bey der Entdeckung der neuen Welt in großer 
Entfernung von dieſen Monumenten antraf.“ 
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Namen unbekannter Charaktere begnuͤgen dürfen. Ein 
ſprechendes Denkmahl kann uns einſt als ein Kapi— 
tel der Geneſis, als eine Stimme der Vorwelt, 
gelten. , 

3. Der Erkiärung der Dentmähler 
ift es nicht vortheilhaft, wenn man die 
Voͤlker, unter denen fie ‘errichtet: wor: 
den, abgetrennt, und -gleichfam fo ifo: 
lirt betrachtet, als ob keine mehr auf 
dee Erde gewefen wären. - Die geswungene 
Vorausfegung , die uns hierüber anklebt, entiprin- 
get theild aus den wenigen Nachrichten, die wir 
vom Zufammenbange und. Handel der alten Welt 
haben ;: noch mehr ‘aber aus der gedruͤckten Worjiels 
kung, bie uns ber Zuftand Eurppa’s während; feiner 
barbarifhen Jahrhunderte eingepräget hat. Gluͤck⸗ 
licherweiſe aber war diefer Zuftand nur ein trauris 
‚ger Zwifchen-Act in der Gefchichte, der doch auch 
damals den großen Verkehr der Voͤlker in Afien, 
Afrita und Europa nit ganz aufhob *), am we: 
nigften aber Altern Zeiten zumMachtheil gereichen 
darf. Unfere Genefis‘, ſelbſt in ihrem emgefchranf: 
ten Patriarchen » Kreife,, verrath. einen Zuftand der 
Melt, in welchem nothwendig viel Gemeinfchaft der 
Volker unter einander, Gewerbe, Künfte, felbft 
Wiffenfhaften und Lurus waren **); und doc lag 


:.*) Sprengels Gefhichte der geographifhen Ent; 

dedungen, Heeren, Anderfon, Bruce, 
Robertfon u. f. 

—) Gatterers kurzer Begriff der Weltgefchichte, 

zb. 1. S. 31, f. hat davon ‚ein kurzes Bild ge- 


J 
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es ja am menigften in ber Lebensart: herum ziehen: 
der Hirten, Dinge diefer Art aufzuzeichnen. - Da 
nun die Gefhichte der Griechen fo jung und ent: 
fernt ift, warum molkten. wir nicht noch aegem 
wärtige Thatfachen ale Zeugen gelten Iafs 
fen, gegen melde fich doch überhaupt ein auswaͤr⸗ 
tiger, fpüter Gefchichtichreiber , wie ein ſchwaͤtzender 
Hauch verlieret ?_ Konnte. Perfepolis , konnten bie 
Gräber der- Könige in feiner Näbe, Eonnten die In: 
difchen Tempel in Ilura, auf Salvetta, Elephan—⸗ 
te, Ceylon, endtih alle berühmte. Alterthümer des 
Dber » Aeguptens ,„ bis tief: in die Wüfte und Abyſ— 
finien hinein, ohne Künjte und Lurus gebauet wer: 
den ? Sehr :erfreuli war. e8 mir alfo, da ich von 
einem philofophiihen , die Gefchichte weit umfaffen: 
den Denker allen feinen Mitforfchern: die Wahrheit 
faut zugerufen fand *): ‚das Menſchengeſchlecht ift 
„nur Eins. Es hat in allen Zeitaltern in einander 
„gewirkt, und wird und ſoll in. einander" wirken. ‘ 
Denn fo ſchwer es wird, bey Behandlung der Ges 
fchichte :und ihrer Denkmahle dies jeden Augenbiid 
fihtbar zu machen: fo ift es doc) der Keim des ganz 
gen lebendigem Körpers unfrer Geſchich— 
te. Das menihlihe Geſchlecht iſt ein Ganzes , feit 


—— 


ſeiner Entſtehung bat es angefangen ſich zu organi⸗ 


ſiren, und ſoll dieſe Organiſation vollenden. 

Den Denkmahlen des Alterthums wird alſo ein 
großer Aufſchluß, wenn man auf die Wege des 
Voͤlker-Vereins undVoͤlkerVerkehrs mer⸗ 





S Hier v 3. en u 1 — hin und 
wieder. 
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Bet. . Viele Denkmahle liegen offenbar felbft auf dem 
Wege dieſer Gemeinfhaft. und .find wahrſcheinlich 
duch. ihn entſtanden. So die Alterthümer an det 
Küfte des öftlihen Afrika; fo. vielleicht jene andre 
an der weltlichen Küfte.der Indifchen Halbinfel. So 
wars mit Babylon, Damaskus, Palmyra, Tyrus: 
mit einigen Reſten des nördlichen Aſiens fcheint es 
sicht anders, und ich halte 5. B. die Stade Mad: 
fchar, über ‘deren fonderbaren Urfprung von. den 
wilden. Madfcharen fo manche Verwunderung geäufs 
fert worden *), für nichts als emen Handel 
ort, eine Miederlage der Perfer auf ei 
nem allgemein befannten Wege des Welts 
handels. Wenn fi, wie ich kaum zweifle, In: 
fchriften dafelbft finden, fo werden diefe ein Mehre⸗ 
res erklären. : Laͤgen indeß auch manche Denkmaͤhle 
nicht unmittelbar auf dem. Handelswege der Voͤlker; 
fegen fie Reichtum , Handel, mithin Gemeinfchaft 
der Nationen, felbit Nachahmung -in Kuͤnſten voraus , 
und die Gefchichte gäbe Fein; Licht. darüber, fo müf: 
fen uns: Sagen ftatt der Gefchichte: gelten, und da, 
dünft mich, Bönnte ‚doch die alte Aeghptiſche, Perfis 
fche, Indiſche Fabel, wenn fie von fo bündigen Zeus 
gen,.den Denkmaͤhlern feldft;: unterſtuͤtzt 
wird, uns immer flatt eines Homers jener Mationen 





= S. Büfchings Magazin Th. 5. ©. 533. Schon 

Kifcher, einer der verbienteften Männer um 

bie nordoftlihe Gefhichte, muthmaßete ben Pers 

fifhen urſprung diefer Stadt; meine Hypothefe 

‘ iſt aber’ nicht völlig bie feine. ' Gefundene In 
ſchriften würden bie befte Auskunft geben. 
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dienen. Weberhaupt fcheinet Afien von jeher‘ ein viel- 
befebter Körper" gewefeh zu ſeyn; und noch jego iſte 
die Mutter und das Grab alles Welthandels, 


4 Nur der Zuftand einer jungen 
Welt kann uns die Prachtdentmmble 
deshohen Alterthums erklaͤren. Ihrer 
Beftimmung nach - finds : offenbar Tempel,’ Pak 
läfte, Gräber. Bey Tempeln weiß jedermann, 
was die Religion, (damals ganz eine: Sache des 
Staates), für alle, die den Bau anordneten und voll⸗ 
führten, bedeutete. Die Könige waren Götter ber 
Erde , die Prieſter ihre: Werkzeuge oder Regierer. 
Das Volk lebte Fparfam,.- bedurfte: im dortigen Him⸗ 
melsſtrich wenig; milden” Gefegen unterworfen, dien⸗ 
te es willig, unter der Zucht der Konige und Pries 
fir. Den Göttern alfo- einen Tempel, den Koͤni⸗ 
gen ein Haus oder ein Grabmahl bauen, war ihm 
Eins; für fich lebte es gern in Hütten; die Feine 
Denkmahle feyn ſollten. Setzt man nun- einen fo 
ordentlich eingerichteten Zuſtand des Reichs voraus, 
wie ihn 3. B. die Mauern: Perfepoliß in Figuren 
zeigen, und fügt eine Religion hinzu, wie die Res 
figion der Perfer ihrem’ Weſen nach mar, eine Res 
Aigion, die nichts als Thaͤtigkeit, Aderbau, Bele⸗ 
bung der Welt mit guten Fruchten anordnet; den⸗ 
ket man dann im erſten jugendlichen Heldenalter 
der Welt an jene gluͤcklichen Eroberungen, von des 
nen die Perfifche Fabel redet: fo werden: ung eben 
Auf diefer Stelle, im’ Herzen: Afiens ‚! zwifchen. We: 
gypten und Indien auf” einer Anhöhe, die dem 
Bau ihre Marmorfelfen ſelbſt anbot, - und wo ſich 
Bergeskraft, Volksmenge, Vetheerung gegen feinen 
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König, als das Bild der Gottheit, mit Kimften: 
anderer Länder, wie in einen Mittelpunft vereini- 
gen konnten, Denkmahle, wie die zu Perfepolis, 
find’, fehr begrteiflich. Nicht anders wars mit In— 
dien und Aegypten, wo mwahrfcheinlih, am meiften 
in Achypten, die Künfte ‚viel . einheimifcher waren 
Die Eintheilung des. Volks in Caſten, die ſtrenge 
Unterwerfung deſſelben unter Gefege, Ordnungen 
und Priefter,, ſeine Beftimmung zu einzelnen, Ges 
werben, "die Genuͤgſamkeit deffelben ‚und, fein mil- 
der. Himmel unter einer mild ‚despotifchen Megierung, 
die Lebensweiſe der Aegyptet endlich, ben denen als 
les von hohlen ausging, : und deren. Kunſt vorzäge 
lich darin beftand ,. dieſe Höhlen zu ‚formen und zu 
bezeichnen ‚vorliegende Felſen zu. Göoͤtterbildern, 
Sphynxen und Obelisken zu: bilden; ein Zufams 
mentreffer folcher. Umftände in - einem folchen Zeitz 
alter ‚machte. allein bergleichen Denkmahle möglich, 
Wir koͤnnen und: werden jegt fo. wenig Obelisken als. 
Pyramiden bauen; . fetbft die Zeit. unſrer geoßen 
Gorhifchen ‚Kirchen ſcheint in Europa gerndet 5 uns 
fer Fleiß, unſre Staatstunft wendet fih auf meh— 
rere, fchnellere, oft auch nüglichere GSegenftande. 
Daß auf die Gräber der Könige jo viel. ges 
wandte wurde, "bezeugt vollends die Jugend ‚der 
Melt. Man erfreuete ſich feines irdifchen Lebens „ 
man wiänfchte Unfterblichkeit, ‚und hatte ſich noch 
nicht: getrauet, ſich jenfeit des Grabes derfelben zu 
verfihsen ; man fuchte fie. olfo im Grabe. Dem 
Mann, dem bey einem kurzen Leben die Welt zu 
Gebothe ftand, erbauete ſich die praͤchtigſte eine 
Wohmwng, in welche er als Leichnam, „der Sa— 
ge nach. oft, mit vielen Schaͤtzen, ader auf. einem vera 
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borgenen , nur. den Prieſtern bekannten Wege bin: 
einfhläpfte,. und da ewine Muhe oder ein ewiges Xe: 
ben im Grabe hoffte... Alles diefes athmet den Geift 
jugendliher Weltzeiten; Er. war der Riefe, der diefe 
Denkmahle erbaute. 


5. Bey. allen Dentmahlen der Bor 
welt muß man-niche nur guchd aufdie 
Urfachen fehben, die folche beförderten, 
fondern aub auf die Wirkungen, die 
dadurch befördert. wurden: denn fein 
Kunftewerk ſteht todt in. der Gefchichtr 
der Menſchheit. “Jedermann find. die neueren 
Dppothefen bekannt, duch die man auf ein Urvolk 
der Künfte umd Erfindungen hinauf zu. fleigen uers 
ſucht hat; man bemühete ſich um: fie, feit dem man 
ben Kalten Noah als völlig unbrauchbar anſah. Eis 
nen unparthepifchen Forſcher der älteften Denkmahle 
darf vor jetzt noch ‚Eeine ſolche Hypotheſe kuͤmmern; 
in der Zuſammenwirkung der Voͤlker, in 
lauter Berfuchen zu ihrer Drganifar 
tion liegt ihm: das erſte Urvolk; und er fiehe in 
der Kette der Dinge nicht nur zu dem hinauf, wag 
vorher ging, fondern auch zu dem, mas. daraus 
erfolgte. Bor allem fallt ihm da die gleichſam zum 
zweyten Mal. gefchaffene Natur - des 
Menfchen, d-i..die, ungeheure Neigung ins Au— 
ge, mit deu jedes diefer Alteften Völker noch nach 
Sahrtaufenden. an feinen Erdſtrich, an feine Religion 
und politiihe. Sagungen gebunden if. Kein: euro⸗ 
paiſches Band: vermag. die Volker zu. binden wie 
z. B. die Indier an. ihren Ganga, an ihre’ heilinen 
Derter. und Pagoden ORDROD find. en De 


. ... 
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waren mit ihren Feuertempeln weniger an ein Va— 
terland geheftet, da der Pallaſt Dſhemſhjds 
nur ein Heiligthum ihrer Staatsverfaſſung geweſen 
zu ſeyn ſcheinet. Und doch, wie ſehr hat auch dieß 
Volk eben in ſeinen Urgegenden auf manche zum 
Theil noch unerkannte Art fortgewirke!! Die Hoͤh— 
Ien und Zempel des obern Aegyptens 
find längft eine Wohnung der Nachtvoͤgel und: Räus 
bei; die Wirkung derfeiben aber, ihre fogenannte 
Weisheit, ihre Geheimniffe, ihre Symbole, wie 
weit umher iſt fie verpflanzti in welche Formen ift 
fie metamorphoſirt worden! Endlich die armen Kir y p⸗ 
ten des Jüdiſchen Landes, urſpruͤngliche 
Höhlen der Troglodyten, nachmahls Gräber der Koͤ⸗ 
nige und der Reichen, zu wie Manchem haben fie 
Anlaß ‘gegeben ; was: ohne fie ſchwerlich auf fo viele 
Völker verbreitet wäre! In dieſen unterirdifchen 
Grüften war eine Berfammlung der Väter, ein 
Todtenreich (Scheol) vol ewigen Schattenlebens. 
Hier floßen Bäche Belials: bier nagte der Tod; 
hier in dieſen Felſenkluͤften ward: Auferſtehung geoft 
fenbaret. Waͤre, wie in Indien, im vordern Aſien 
der Koͤrper verbrannt worden: ſo waͤre wahrſcheinlich 
die Idee der Seelenwanderung auch hier entſtanden 
oder fortgepflanzt worden, und die Vorſehung haͤtte 
ſich auf einer andern Stelle der Erde einen Geburts— 
ort troſtreicher Hoffnungen, deren das bedrüdte Men: 
ſchengeſchlecht bedurfte , erwählet. So allenthalben. 
Keine Wirkung, die durch ewige Dentmahle ine 
Herz der Menfchen gebaut werden konnte, hat ihres 
Zweckes verfehlet. Laffet uns 3. B. hören, wie ein 
armer Sfraelit nach einer 1200jaͤhrigen Verbannung 
fi) nach den nackten Gebirgen, den Gräbern und 
Int: 
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Dentmahlen feines uralten, von ihm nie gefehenen 
Vaterlandes fehnet. *). 





Seufzer nach den Denkmahlen des heiligen 
Landes. 


Eine Elegie 


ar du vergeffen ber Deinen, die jammerndb fihmadhs 
ten in Zefleln ? 
Zion, vergiffeft du jener unfchuldigen Schaar, 
Eines Reſtes der Heerde, die fonft in euhigen Thäs 
lern 
Bor bir weidete; jest fremb und entfernet von 
Dir, 
Nimmſt du den Frieden nicht an **), mit dem von jeg⸗ 
licher Seite 
Sie dich grüßen, wohin irgend ein Treiber fie 
trieb 2 





»2) Jehudadh Hallevi Hieß er, der Meberfeger 
oder Verfaffer des Buchs Kosri. Er lebte im 
zwölften Sahrhunderte, einer der größten Ber 
drüdungszeiten feines Volks; daher man ihm bie 
heftigen Stellen vergeihen wird, die ihm ber 
Schmerz gegen andre damals lebende Völker auds 
preßte, 

**) Der gewöhnliche Friedensgruß mehrerer morgens 
ländifher Völker, 

Philoſ. und Geſch. I. TH. B Die Vorwelt, 
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Ach den Gruß eines Sklaven, der noch in den Feſſeln 
zu hoffen 
Waget: es rinnen ihm Zaͤhren nach Zaͤhren hinab, 
(Wie der Thau vom Hermon in naͤchtlichen Tropfen 
hinab rollt;) 
Gluͤcklich, Könnt’ er fie nur weinen in Deinen 
Schoos ! 
Könnte mit ihrem Babe nur Deine verödeten Hügel 
Zeudten! Und dennod nein! ſinket die Hoffnung 
ihm nicht, 
Wenn ich dein Elend bemweine, fo gleich’ ich der naͤcht— 
lichen Eule; 
Harfe des Dankes wird Harfe der Freude, mein 
| Der}, 
Den® ich deiner Erlöfung, D Beth» El, heilige 
Stätte *), 
Heilige Hallen, wo einft fichtbar der Ewige ſprach, 
Wo die azurnen Thore des Himmels fich nimmer: ver> 
ſchloſſen; 
Sonne, Mond und Geſtirn wichen dem herrlichen 
Glanz | 
Gottes. Könnt’ ich ergiefen mein Herz, wo deg 
Ewigen Geift ſich 
Auf der Zünglinge Schaar, Iſraels Zünglinge 
908. 
Seliger Ort! dem höchften der irdifchen Throne zu 
heilig , 





*) Ein fhönes poetifches Bild. Sein ganzes beröde: 
tes Land redet ver Dichter als den nadten Stein 
an, auf weldyen der Stammvater feines Volks, 
Jakob, einft das Haupt legte, darüber den off: 
nen Himmel fah, und die Verheifung des Ewi: 
gen hörte, 
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Nur dem Schöpfer geweiht, nur des Erhabenften 
Thron; 
(Ach, und entweihet jetzt von verwegenen Knechten!) 
O koͤnnt' ich 
Einfam irren umher, Zion, in Truͤmmern von bir; 
Könnt in trauriger Stille, auf Dunkeln Fittigen ſchwe— 
bend , 
3u Dir tragen mein Herz, welt und vom Sammer 
geknirrſcht, 
Koͤnnte mit meinem Angeſicht dort hinſinken zur Erde, 
Feſt anſchließen die Stirn an den geſegneten Staub, 
Und aufrichten fie dann zu ben (Bräbern meiner ver: 
wef’ten 
Bäter, anftaunend jebt Hebron, der Könige Grab, 
Euch, ihr Berge, die ihr die geößeften Lichter der Melt 
deckt; 
Zion, ſo athme ich Aether der Geiſter in Dir. 
Nackt und entſohlet wuͤrd' ich mit Wolluſt ſuchen den 
Erdgrund N 
Der, fich eröffnend,, Dich, Lade des Bundes, em⸗ 
pfing , 
Dich in den dunkeln Schoos, du Heil’ges der Heiligen, 
Aufnahm , 
Daß des Verruchten Hand nimmer entweihete dich. 
Dingeftreuet des Hauptes Schmud auf deine Gefilde, 
Wäre Verwünfhung mir, mir dem Verzweifeln— 
den Troſt. 
Jede Verwuͤnſchung, womit ich den Tag des Jammers 
belege, 
Der dich veroͤdet, o Land, waͤre mir einzige Luſt; 
Sonſt iſt jede mir ſchnoͤde, ſo lang' ich von Hunden den 
Loͤwen *), 





*) Bey diefer Stelle fol der Werfaffer, da er im 
fünfzigften Jahr feines Abiers nad) Paläftina 
Ba 
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Fuͤrſten von Sklaven zerfleifcht, Edle von Raben 


| zerhackt 
Sehe gezerret umher. Ich ſcheue und haſſe das Tags 
licht, 
Das ſo ſcheußliche mir, ſchreckliche Bilder mir 
zeigt. 
Der du den Kelch der Trübfate mifcheft, halt’, o Er—⸗ 
barmer, 
Dalt’ ein wenig! Gefüllte ift er mit bitterem 
| Trank. 
Laß mich erhohlen mich, und allen Jammer noch Ein: 
Fuͤhlenz und gieße den Reſt völlig dann über mich 
aus, 
Krone der Schönheit, ermuntere dich, Erwach', o Bes 
liebte, 


Dente, ion, ber Huld, denke ver Liebe zu dir, 

Welche die Herzen deiner Gefpielen mit mächtigem Reiz 

sieht, 
Daß dein Wohl fie entzuͤckt, daß fie dein Sammer 
betrübt, 

Aus der Gefängniß luft fehnt ihre Seele gu dir fi; 
Knien fie nieder; zu die neiget fich fehnend ihr 
| Daupt. 

Nimmer vergiffet die Heerde, von jenen Höhen vers 

| Theuder , 
Deiner Hürde; fie denkt ihrer im duntelften Thal, 





* 
gezogen war, und mit zerriſſenem Kleide, mit 
entbloͤßten Fuͤßen dieſe Elegie ſingend, Jeruſa— 
tem betreten hatte, fein Leben gewaltfam verlos 
zen haben, Vielleicht nur eine ausſchmuͤckende 
Tradition, um diefe Stelle recht zu bezeichnen, 
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Schmachtet ächzend zuruͤck zum Schatten der heiligen 
Palmen, 
Lenket immer zu dir feinen ermatteten Tritt. 
Dreymal, felige Burg! kann übermüthig im Stolze, 
Pathros gleichen fich dir, Sinear, gleichen fi bir? 
Mag ein unheiliger Spruch fi deinem Urim und Thum⸗ 
mim 
Gleichen? Befigt ein Volt, was du vom Himmel 
empfingft* 
Wo find ihre Gefalbten des Herrn? wo ihre Propheten? 
Wo des Peviten » Shore adttlich = entzündetes Lied? 
O die Reiche der Gögen, fie werden im Rauche vers 


gehen 5 
Du nur, Wohnung des Herrn, du nur, Erlohrene, 
bleibft. 
Heil dem Manne, dem einft in deinen. Mauern Ruh’ 
wird ! 
Heil dem Manne, der harrt, bis er mit Jana 
erblickt, 
Daß dein Morgen erſcheint, daß deine Freude nun aus⸗ 
bricht, 
Daß ſich alles erneut, wenn dw dich wieder vera 
jüngft. 


Alſo der Sfeaelit; und wem gingen nicht fons 
berbare Gedanken auf, wenn er einen fo tiefen Ein— 
drud alter Einrichtungen, verfallener Denkmahle, 
öder Gräber noch nach Zahrhunderten bemerkt, und 
dies Jammern und Jauchzen höret? So vieles 
dabey dem Dichter eigen, und in feiner individuellen 
Lage gegründet gemwefen feyn mag; fo unangenehm 
es feinem ganzen Volke fern mürde, wenn man es 
aus aller West Ende ing verödete Palaͤſtina beſchraͤnk⸗ 
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te: ſo iſt es ſchon merkwuͤrdig genug, daß nach ei— 
ner ſo langen Verbannung Wuͤnſche und Seufzer 
dieſer Art von Tauſenden wenigſtens noch in Wor— 
ten, Bildern und Gebraͤuchen feſt gehalten werden. 
Und noch werden wahrſcheinlich manche Jahrhunderte 
hin die Truͤmmer Jeruſalems und was dem an— 
haͤngt, Millionen der Menſchen im Andenken ſeyn, 
und ihnen Bilder des wahren oder falſchen Troſtes 
Reize zu Liebe und Haß, Hoffnungen, Ahnungen, 
Prophezeihungen gewähren. Ihr Bau iſt einmat 
gleihfam im Herzen der Zeit, im Jugendunterricht 
und in der Neligion gegründet, Laſſet uns dagegen 
fehen, wie Mohammedanifche Prinzen die Ruinen 
Perfepolis betrachteten, und mas fie auf ihnen an— 
zuzeichnen gut fanden *), 


Gott allein bleibt! 


Wo find die Könige, die Allererhabenften ? 
Sie waren nur fo lange, bis das Schickſal 
Den Todesbecher ihnen bot, 

Wie viel ſtolze Städte blühten einft ! 

Sie ſanken, und der Tod begrub mit ihnen 
AU’ ihre Lebenden — 


* % * 


O wiſſe, Kreatur, nur Gott beſteht! 

Du wuͤnſcheſt dir das Reich des Soliman; 

Wo iſt nun Soliman? Von ſeiner Pracht 

Von einer Größe, feinen Schaͤtzen nahm 

Er nichts mit fh. Was Staub betritt, wird 
Staub; 





*) Niebuhrs Neifebefchreibung Th. 2. ©. 293, 
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Ein Menfchenantlig dedet jede Schichte 

Der Erde; jeder Tritt vielleicht betritt 

Hier einen Königsfohn. Bon dem Vergangnen 
Erfreuet uns ein Ruhm nur, gute That, 

Wer Tugend fuhrt, begehrt nichts mehr als fie. 


So fammeln fih die Menfchen Weisheitsfprüs 
he aus Trümmern, die ihre Vorfahren felbft ver: 
anlaft haben. Jeder indeffen diefer verfchiebnen Ein— 
drüde, die aus Denfmählern der Worwelt hervor 
gingen, ift dem Forſcher der Menfchheit wichtig. 


Und fo wird es mir denn erlaubt feyn, nad 
den bier geäußerten Grundfägen, einige Betrachtuns 
gen über diefes und jenes Denkmahl der Vorwelt 
anzuftellen, und wo die Elare Gefchichte nicht hin- 
reicht, einige Muthmaßungen zu aͤußern. Zeitig ges 
nug fommen wir auf unferm unbefangenen Wege 
zu Griechenlandg und Italiens Denfmahlen, mit 
denen fih ohne dieß die Einbildung am liebften bes 
ſchaͤftigt. 
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Zweytes Stück. 


— — 


U. aller Rangfucht über das aͤlteſte Alterthum ei: 
nes Urvolks zu entgehen, fangen mir mit Denf: 
mahlen nicht einer Berg-Nation, fondern eines Vol: 
kes im fehönften Klima, an den Ufern des Gan- 
ges und weiter hinab auf der Indiſchen Halbinfel, 
unfre Betrachtung an. Mögen die Bramanen, der 
Sage nah, aus Morden gefommen feyn: fo foll 
uns diefer Norden noch eben fo wenig als die Chro⸗ 
nologie ihres Alterthums befümmern ; einige Denk⸗ 
mahle der Jndifchen Religion find vor uns; fie fol> 
len uns leiten. 

Freylich fehle uns hierbey noch ungemein vies 
led. Die alten Denktmahle und Tempel des eigent- 
lichen Indiens find uns noch wenig befannt, gefchmei> 
ge daß uns über ihre Einrichtung, ihre Figuren und 
Inſchriften Eunftmäßige Nachricht gegeben wäre; faft 
nur vom meftlihen Rande ber Halbinſel Eennen 
wir die Alterthümer auf Elephante und Salſette, 
die Höhlen zu Ganara und meniges mehr, etwas 
genauer, deren deutlichfte Nachricht und Abbildung 
wir unferm Landsmann Niebuhr zu danken ha= 
ben *. Auf der andern Seite der Halbinfel bey 
ben berühmten Xempel des Jagrenat, den Denk: 





*) Niebuhrs Reifebefchreibung Ih, 2. &. 16 u. f. 
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mahlen bey Madras *), und meiter hinan, ben Gan⸗ 
ges hinauf bis zu dem großen Gebirge find wir über 
Birdfäulen , Tempel, ausgehauene Göttergefchichten, 
Inſchriften u. f. noch in einer tiefen Dämmerung: 
denn wenn Reifende bie und da mit kurzen Worten 
etwas anzeigen : fo iſt dies felten befriedigend, -gpgleich 
immer lehrreich. Das Befte hoffen wir hierüber von 
der gelehrten Gefellihaft zu Galcutta, die in genaues 
rer Befchreibung einiger Alterthümer,, wiewohl meis 
fiens noch ohne Zeichnungen, bereitd einen Anfang 
gemacht bat **), Wandelte einen Britten die Leis 


*) Sn den Dänifchen Miffions-Berichten find hie und 
da (Th. IE. III. V. VI) 3. 3. von der Pagode zu 
Sivambaram, den Dentmahlen bey Madras u. f. 
einige gute, obwohl unzureichende Nachrichten gege> 
ben, Sn ben Sketches ehiefly relating tho the 
history of Indostan, Londen ı790, find ©. 9% 
u. f. eine Reihe merkwuͤrdiger Denfmahle nur ana 
geführt, und inZie fenthalersBefchreibung von 
Hinboftan find fie als heidnifher Unrath meiftens 
mit großer Verachtung abgefertigt worden. Das 
Englifche Werk, a comparative view of the an- 
cient monuments ofIndia 1785 ift mir noch nicht 
zu Gefiht gekommen ; der Anzeige nach fol es auch 
vorzüglich nur von den Dentmählern auf Salfette 
handeln, Riem’s Monumente Indifcher Geſchich— 
te und Kunft (Berl. 1789) enthalten im erften 
Stuͤcke die Grabmahle der Kaifer Akbar und Sche⸗ 
ri-Schach, mithin Proben nicht eigentlich Indifcher, 
fondern Arabifher Baukunſt. InZavernier, 
Grofe, Anquetit und mehrern Reifebefchreis 
bungen fteht mandjes Gute, das aber auch bey weis 
tem nicht zureicht. 

”*) Bor allen bemerfe ich W. Chamber’s acconnt ofthe 
Sculptures and Ruins of Mavalipuram im ers 
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denſchaft an, eine architektoniſch-⸗mahleriſche Kunſt⸗ 
reiſe durch Indien zu veranſtalten, oder gefiele es 
Herrn Haſtings, der ſich um die Indiſche Litera—⸗ 
tur fuͤr Europa bereits ſehr verdient gemacht hat, auch 
Zeichnungen und Nachrichten von alten Denkmahlen, 
wenngr ſolche, wie wahrſcheinlich, geſammlet, be— 
kannt werden zu laſſen: ſo waͤren wir auf einmal 
viel weiter. 

Aus dem indeß, mas wir von Indiens Denk: 
maͤhlern bisher wiſſen, ergibt fich, daß der in ihnen 
herrſchende Geſchmack, fo wie ihre ganzer Zweck Auf: 
ferft lokal und national fey, fo daß, woher 
auch die Samenkörner der Kunft und Religion an 
den Ganga gekommen feyn mögen, fie an demfelben 
eine vollig eigne Natur angenommen haben. Laſſet 
uns dieſe Befchaffenheit in einigen Stüden nad 
Vortheilen und Nachtheilen entwickeln. 





1. 


Die meiften Denkmähler Indiens 
hat die Religion geftiftet: denn wir mil: 
fen, mit welcher Macht diefe über alle Stämnie 
des Volks noch jeßt herrſchet. Ihr gehören jene 





ſten Theile der Asiatic Researches p. ılıs. seq. 
Im zweyten Theile folen von andern Denkmahlen 
Nachrichten enthalten feyn, fo wie im 7. Bande der 
Brittifchen Archäologie bey Bombay; beyde Bücher 
babe ich noch nicht Gelegenheit gehabt zu gebrauchen- 


\ 
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wunderſamen Tempelhoͤhlen voll ausgehauener Goͤt— 
tergeſchichten, jene zahlreichen Pagoden, in denen 
ſich auch Statuͤen des Gottes oder der Goͤtter fin— 
den, denen ſie als Wohnungen geweihet ſind. Ihr 
ſind die Gemaͤhlde, die man an Proceſſionen von 
Goͤttern und ihren Thaten umher traͤgt. Ihr end— 
(ich find jene unzähligen Ruhegebaͤude und Saͤulen⸗ 
gänge, mit denen die Indier ihre heilinen Zeiche 
gezieret und umfaßt haben, fo daß in mehr als Eis 
nem Betracht mancher unruhige Europäer dies ſchoͤ— 
ne Sand als den Eis uralter Ruhe, Güte und 
Sanftmuth anſtaunte. Nun find viele ihrer Götter: 
gefhichten fo zart gedacht, ihre Mythologie ift fo 
garız eine Metaphufit des Blumen» und Pflanzens 
lebens, daß man aus ihre die fchonften Abbildungen 
der Kunft hoffen müßte *), Brama, das Indi— 
(he Spmbol der Schoͤpfung, erſcheint auf einem 
Lotos-Blatt, fhwimmend über dem ruhigen Meer; 
fein Weib Saraffmwadi, die Göttin der Wiſ— 
fenfhaft und der Harmonie, hält ein Buch in der 
Hand, oder fpielet die Zither, Wiftnu, die ers 
baltende Kraft der Welt, zeigt ſich in feinen ein 
und zwanzig Werförperungen zwar mehrmals in 
fuͤrchterlichen, einigemahl aber auch in fehr an: 
namlichen Geftalten. Als die ſchoͤne Mojene bezau: 
berte er den Gott der Zerftörung felbft. Als Rama 





*) ©, die Mythologie der Indier bey Baldeus, 
Sonnerat, W. Jones on the Gods of Gree- 
se, Italy and India in den Asiatic Researches 

Vol. I , $orfters Anmerkungen zur Satontala 
dem überfegten Bagamadam u. f. 
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erfchien er mie ein ſchoͤner Juͤngling, Bogen und 
Pfeile in feiner Hand, und befreyete die Welt von Un: 
geheuren und Niefen. Als Balapatrem und Praffura- 
ma lehrte er die Menfchen Fleiß und Tugend; in je: 
ner Verwandlung wufte er felbft nicht, daß er Wiftnu 
fey, und trägt die Pfluafchaar. Als Kriſna Eam er 
auf die Welt, die graufamen und flolzen Könige zu - 
ftürzen. Alle Götter hielten ſich bereit, ihn anzubeten, 
fangen fein Lob, und warfen ihn mit Blumen. Die 
Harmonien der Engel erflanaen, und alle Sterne fa: 
hen glüdbringend nieder. Von einer Hirtin erzogen, 
hütete er als Schäfer die Hrerde; die melodifchen 
Zöne feiner Hirtenflöte lodten die wilden Thiere zu 
ihm, fie bezauberten Schafirinnen und Schäfer; 
neun liebende Mädchen find in feinem Gefolge, mit 
denen er tanzt und feherzt. Er tödtete die ungeheure 
Schlange Kalija, fehüste den tugendfamen König Dars 
ma-Raja; fand allenthalben Anhänger und Freun—⸗ 
de, und lebte ein fröhliches Leben bis zu feinem felbfts 
erwählten Ende. Er ift der Lieblingsgott der Indi— 
fhen Weiber; in feinen Abbildungen erfcheint er 
vor allen Rama's mit Blumen gefränzt, mit Edel: 
gefteinen geziert, Teicht und froͤhlich. Dergleichen 
Borftellungen Wiftnu’s gibts noch mehrere, und 
feine Gemahlin ſowohl als Einer feiner Söhne find 
Bilder der Schönheit. Lakſehmi, feine Gemahs 
lin, die Göttin des Reichthums, entfprang mit der 
Göttin der Wiffenfhaft und der Harmonie aus dem 
Milchmeere; Wiftnu fand fie in einer Rofe von 
hundert und acht Blättern, taufend und acht Eleinen 
Blättern; und erzeugte mit ihr Rama oder Man: 
mabdi, den Derzensnager, den Gott der Liebe. Die: 
fer -ift ein Kind; den Köcher trägt er auf dem Rük: 
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Een, Bogen und Pfeile in feiner Hand: fein Bogen 
ift von Zuckerrohr, mit Blumen umkraͤnzet; eine 
Schnur Bienen ift feine Senne; feine Pfeile find 
zugefpigte Blumen : er reitet auf einem Papagepen= 
weibhen. Sein fhönss Weib Nadi, die Zärtlich- 
keit, Enieet auf einem Pferde, und druͤckt jagend ei« 
nen Pfeil ab. Selbft Iswara over Siva, der 
Bott der Zerſtoͤrung, erfcheine nicht allenthalben 
ſchrecklich: als ein mounderfchöner Bettler wußte er 
einft die tugendhaften Weiber mit Liebe zu bezaus 
bern, daß ihre fonft reinen Gelübde und Opfer nicht 
mehr galten. Dies find die Hauptgottheiten der 
Sndier, und außer ihnen gibt e8 auch in der Zahl 
der Untergötter, der Dichtung nach, fehr artige Ges 
ftalten. Indra, der Gott des Luftkreifes, der zwar 
den Donnerkeil führet, nicht aber ein tobender Gott 
ift, wohnet als König der Genien und guten Geifter 
im überirdifchen Paradiefe, dreyer Welttheile Be— 
herrſcher. Sanft berührt fein Wagen die Gebirge 
der Erde, und außer dem Donnerkeil ift eine Blu: 
me in feinen Händen: Der Seegott Varuna 
ſchwimmt auf einem Fiſch; die Göttin des Fluffes 
S anga geht auf dem ftillen Strome, und träut zwey 
MWafferblumen in ben Handen. Arun ift der Was 
genführer der Sonne; er Ienket zwölf oder fieben Roffe 
buch Kraft des Gottes Surija, der hinter ihm figt, 
und zerftreuet die Schatten der Nadıt,. Nareda, 
Brama’s Sohn, ein Geſetzgeber, groß in Künften 
des Krieges und Friedens, trägt die Wina, eine 
Aeoliſche Laute in feiner Hand, die der barmonifche 
Geiſt der Luft beweget. Die Sndifchen Mufen 
und Nymphen endlich, Perfonifilationen der 
unfhuldigften und fchönften Wefen der Natur, der 
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Bäume, Pflanzen, Blumen, der Jahreszeiten, ja 
felbft der mufifalifhen Toͤne, find beynahe die zars 
tefte Sproſſe einer menfchlichen Dichtung. Was Eann 
nicht aus Geſchoͤpfen diefer Art in Bildern geformet, 
und in der vorftellenden Kunft fowohl, als in tonrei« 
hen Worten gedichtet werden ? 


Fügen wir nun hinzu, daß die Indier, infons 
berheit in den obern Stämmen, ein fehon gebildetes 
mufifalifches Volk, und das weibliche Gefchleht un: 
ter ihnen, nach der glaubwärdigften Meifenden Zeugs 
niß, in der Kindheit und den jüngeren Sahren von 
fehr zarter Bildung find: fügen wir hinzu, daß die 
Neligion der Bramanen, nordwärts ausgegangen, 
unweit der Granzen von Kaſchmire, im Mittelpunkt 
der Schönheit Afiens, ihren erften mythologiſchen 
Mohnfig aufgefihlagen und Krifna bey feiner Er: 
fheinung ſich die fhönften fröhlichften Stimme ge: 
wähle habe; ziehen wir den feinen finnlichen Ge: 
(hmad der Bramanen in Betracht, der, von Mein: 
und Zhierfpeife gefondert, die Blume und das Waſ— 
fer feiner als irgend eine andere Nation Eoftet, die 
Organe des Gefühls, der Sinne und der Einbils 
dungskraft rein erhält, und feine ftürmifche Leidens 
fhaft der Seele von langen Generationen her Een: 
net: bemerken wir, daß unter allen Nationen der 
Erde die Indier das einzige Volk find, das die finns 
liche Wolluft zur ſchoͤnen, ja ſogar zur gottesdienfts 
lihen Handlung gemacht hat *); und fügen dann 





*) Siehe hierüber Grofe, de Pages, Makin— 
tofch, die Sketches relating to the manners 
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die zarte Genauigkeit, den religioͤſen Fleiß, die un: 
ermüdliche Aufmerkſamkeit dazu, mit denen vielleicht 
nur fie Werke der Kunft vollführen konnten, wie fie 
Werke des mühfamften Fleißes vouführen; was wer: 
den wir von ihren Abbildungen fo feiner Dichtung 
nit auch in Gemählden oder andern Vorſtellungen 
erwarten. Und wenn wir Gelegenheit hatten, Indi— 
fhe Mabhlereyen vder andere Kunftwerfe aus ben 
jegigen Zeiten ihres allgemeinen Bedruds und Ver— 
falls zu fehen und die fchönen Farben, den feinen 
Fleiß, die zarte Seele in ihnen zu bemerken; wer 
würde nicht neugierig auf die Denfmahle ihrer bef- 
fern und beiten Zeiten! wer wuͤnſcht nicht am Berge 
Meru einen Parnaß, auf Agra’s Zluren ein Xhefe 
falten, und an den Ufern des Ganga ein afiatifches 
Athen zu finden? 


Ganz betrügt ung vielleicht diefe Hoffnung nicht; 
und wenn einft die Denfmahle der Kunft und Did: 
tung jener Gegenden uns wie die Griechiſchen dar« 
gelegt würden; fo wird nady mandhem ſchon befann- 
ten Winke man menigftens Bedenken tragen, bie 
Indier hinfort, in Anfehung der Kunft und Dicht— 
kunſt, noch hinter die Aegppter zu fegen, und fie, 
die unter allen Völkern der Erde vielleicht am we— 
nigften Barbaren find, unter rohe Barbaren zu zäh: 
In. Niebuhr *), der viele Ägpptifhe Denk: 


of the Hindoos, und die Nachricht jedes Rei: 
fenden , der nicht gegen die Nation eingenommen 
war, 


*) Nie buhrs Reifebefhreibung Th. 2. ©. 33. u. f. 


33 I. Denfmahle der Vorwelt. 


mahle gefehen hatte, finder die Basreliefs und Sta: 
tüen im Tempel auf Elephante viel beffer in der 
Beihnung und Stellung als die Agpptifchen Figuren ; 
er bemerkt an mehreren- derfelben zornige oder furcht: 
fame Mienen , und Aufert überhaupt von diefen uns 
geheuern, in Felſen ausgehöhlten Tempeln die Mey: 
nung, daß fie nicht weniger Arbeit und meit mehr 
Kunft gekoftet Hätten, als die Agyptifchen Poramiden. 
MW. Hunter *) rühmt an einigen diefer Riefen-Zis 
guren „Schr fchön gebildete Theile, in denen das 
Schwellen der Muskeln und mancherley Affekt, z. B. 
der tiefe, flile Sram, in andern Verachtung und 
Unmille, wohl ausgedrudt ſey; er findet bey den 
meijten ein regelmäßiges Verhaͤltniß der Glieder, 
and bemerkt bey den Höhlen zu Canara, ba, da 
in ihnen feine Mißgeftalten, wie auf Elephante und 
bey Ambola gefunden werden, diefe Kunftwerke viel: 
leicht die Alteften von allen und zu einer Zeit geare 
beitet feyn möchten, da dee Geſchmack und die My— 
thologie des Volks noch nicht verdorben waren,” 
Hätten wir nun genugfame Beſchreibungen, ich will 
nicht Jagen, Abbildungen von indifhen Dentmahlen 
des höhern Landes, um nur einigermaßen die Ges 
fcehichte der Kunft biefes Volks verfolgen und 
Urfache angeben zu koͤnnen, wie, wo und mann bie 
Mißgeftalten der Bilder angefangen oder aufgehört 
haben ? Eennten wir die Bilder der Götter und Hel— 
den in ihren verfchiedenen Erdftrichen, 
Seften 





*) Ebeling s Sammlung don Reifebefhreibungen 
zb. 9. ©. 466, u, f. Hamburg 1787. 
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Sekten und TZempeln mit einiger Genauigkeit: 
fo würde es leicht werden, zu unterfcheiden,. wo 
z. B. die dicken Lippen und andre fremde Züge der 
Geftalt und Kleidung zu finden oder nicht zu finden 
find, und mie fie ſich mit der unftreitigen Gefchichte, 
Mythologie und Bildung der Indiſchen Nation ges 
mifcht oder gepaart haben? Nun aber find wir 
hierüber faft ganz im Dunkel. Wir miffen feıbft 
nit, moher die befannteften Abbildungen der indis 
ſchen Götter, die wir in den oben angeführten Buͤ— 
Kern fehen, genommen find *)? Noch weniger wiſ— 
fen wir, wo ſich andere, an die Jones in feinen 
Gedichten und Erläuterungen denkt, finden? und 
eine Geſchichte der Mythologie, Kunft und Dicht: 
kunſt diefes Volks liegt noch ganz in der Zukunft, 
MWie follten wir an diefe jegt fehon zu denken wagen, 
da die Denfmahle ohnweit Bombay, Madras, Ponz 
dicheri , Die Jahrhunderte lang den Curopdern fo 
nahe Tagen, kaum in den neueften Zeiten bemerkt 
und befchrieben find, und wir 3. B. von den höchft 
merkwürdigen fogenannten fieben Pagoden zu Mas 
valipuram erſt neulich einige Nachricht erhalten has 
ben **)? Sagte man uns, daß in Griechenland 


*) Die in Baldeus, Hollmwell, Jones fdeis 
nen mir die urfprünglichiten, wie denu mit den 
erften die Indifchen, »gewiß Original-Gemaͤhlde, 
im Mufeum des Kardinal Borgia zu Veletri 
fehr übereinfommen. Woher mag Jones bie fei- 
nigen haben ? hat er fie etwa fimplificirt ? 

**) Asiat,. Researches, Vol, I. p. 145. 
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Denkmahle vorhanden ſeyn, auf denen fich die var: 
nehmften Götter und Heldin Homers in Stein ge: 
hauen fanden, welche Aufmerkſamkeit würde dies er- 
regen! Dort find die vornehmften Gefcyichten des 
erften Indifchen Heldengedichts , des Mahabarit, ges 
bildet : dort ift das Bett Derma-Raja's, Wiſtnu's 
u. f., wenige Meilen von ciner Hauptniederlage der 
Engländer und Franzofen, noch ganz unbefchrieben; 
wie nun, wenn man die Pagoden,, in denen mei— 
ftens jede Gottheit ganz lokal verehrt wird, durch 
ganz Indien verfolge? Vieles hat freplic die Zeit 
zerſtoͤret; noch mehreres haben die Mahommedani: 
fhen Fürften für ihren Gott und Mahommed ver: 
mwüftet, oder in Mofcheen verwandelt; was noch da 
ift, fahen die Miffionäre als ſchaͤndliches Goͤtzenwerk 
an, und der Gelddurft der Europäer verachtete es 
aufs tieffte ; nur der Wunſch bleibt uns alfo übrig, 
daß der Sinn reicher Britten auf eine mahlerifche 
Alterthumsreiſe durch Indien, fo weit die Brama: 
nen:Religion reicht, gerichtet würde. Jetzt reden 
wir, weniges ausgenommen, nur wie über mytholo— 
sifhe Kalender: Bilder um über en 
von Hörenfagen. 





2. 


Wenn es über dieſe zu reden erlaubt it; fo 
müffen vor allen die Hinderniffe angeführe 
werden, die der Kunſt ber Indier entge- 
gen zu ſtehen fcheinen; miderlegt die Zeit 
meine Bermuthungen, fo will ich gern widerlegt feyn. 
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Das Haupt:Hindernig naͤmlich war die Quelle 
ihrer Kunft felbft, ihre Religion und die da: 
ber geformte Einrichtung. Ihre Götter ent: 
fprangen aus fombolifchen Begriffen, bie 
man auch in Denfmahlen als Symbole benbebielt, 
die aber deshalb die Kunft gemaltig einfchränften. 
Die gewöhnliche Stellung derfelben ift die figende : 
denn fie find Könige, Herren des Meltalls ; dieſe 
Stellung mit zufammengefchlagenen Füßen nad) mor: 
genländifcher Weiſe ift der bildenden Kunft nicht för 
deriih. ine halbe Figur geht aus dem Teppich 
oder der Blume, auf weldhen fie fißet, empor; bie 
Füße find wie hinzugefügte todte Glieder. Keine le— 
bendige Kraft, kein firebender Wuchs kann im Ge: 
bilde fichtbar werden. Wenn nun auf dem Haupt 
des Gottes noch die Pyramiden: Krone ftehet, wenn 
fein Ohr mit Gehängen, feine Bruft mit Perlen, 
fein Kleid mit manderley Schmud des Drients ges 
ziert iſt; fo wird die Figur zwar reich, für die Kunft 
aber minder fhön werden *). Ein Gemählde, das 
diefen Zierrath mit frifhen, lebendigen Farben aus: 
drüdt, kann mit der Natur wetteifern ; das Basre⸗ 
lief aber und die Statuͤe bleiben zurüd. Da nun 
auh ftchende Figuren ordentlicherweife mit dieſem 


*) Diefer Pug ſchien ihnen von ber Böttergeftalt fo 
unabtrennlih, daß der verkörperte Gott fich den 
Menfchen faft nicht anders offenbaren konnte. Als 
Krifna geboren ward, fagt der Bagavedam, 
brachte er vier Hände zur Welt, ein Kleid, mit 
Rubinen befegt, und mit prächtigen Perlen ge= 
zierte Ohrgehänge, Gr erſchien mit einem koͤni⸗ 

Ga * 
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Putz, der felbft die Füge ummindet., beladen find; 
fo mwird der Kunft hiemit ihr Hauptgegenftand, die 
. Bildung des Körpers, entzogen. Zukünftige Nache 
richten mögen es einmal zeigen, wie Kriſna mit feis 
nen Gefpielen, Kama, der Gott der Kiebe, mit 
Mutter und Weibe fcherzend vorgeftellt find; fonft 
gibt Wiſtnu, wie er auf der Schlange oder im 
Schooß feines Meibes fchläft, nach unfern Begriffen 
kein ſchoͤnes Göttergemählde. Kind vollends fuͤrch— 
terlihe Erſcheinungen deffelben abzubilden gewefen, 
‚wie er als Fifh das Gefegbuh vom Grunde des 
Meers heraufholt, als eine Schildfröte die finfende 
Erde unterflügte, jegt als ein Eber auf den. Riefen 
losging, dann als ein Ungeheuer aus der Säule 

hervorbrach; fo kommts auf den Gefhmad der Kunft 
an, wie fie .diefe Fabel zu behandeln wußte Mir 
find fhöne und häßliche Abbildungen davon bekannt *), 
| :authentifche Nachrichten werben erwiefen, welches die 
beliebteften., die haufigften Vorftelungen waren, und 
‚wie foldhe etwa nad) Gegenden und Zeiten gewechfelt 
«haben. Eben fo befchmwerlich find der bildenden Kunft 
:einige: Xhiere, auf welchen Indiſche Götter reiten. 





glihen Purpur bekleidet, Waffen an feiner Seite 
und eine Krone auf feinem Haupte. Himmelblau 
war fein Leib; daher fommt auch fein Name, 
Siche Sammlung Afiatifher Original-Schriften, 
3ürih 1791. ©, 178. 


*) Man vergleiche z. B. Baldeus, Dapper, 
Sonnerat, Jones; im erften und legten 
find die leidlichften Geſtalten. 
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Im Mährchen Iäßt es fich artig hören, mie der 
Gott der Liebe auf einem Papagey, Sima auf einer 
Kuh, dem Bilde der Zugend, Supramanier auf 
einem Pfau, Sani, der Gott der Strafe, auf eis 
nem Raben, der König der Hölle auf einem Büffel, 
der König der Geifter auf einem Elephanten reitend 
vorgeftchit wird ; das Bedeutende davon läßt ſich 
nirgends verfennen; dem Auge indeffen gibt es, 
außer dem Gemählde mit Farben, fein fo genügfa: 
mes und feites Kunftverhältnig, als wenn der Gott 
des Feuers auf einem Widder, der Gott des Meere 
auf einem Krokodil, der Gott der Winde auf einer 
Gemſe, der Gott de Reihthums auf einem weißen 
Roß mit Kränzen geziert, die Göttin der Zwietracht 
und des Elendes auf einem fehwarzen Pferde, das 
Panier des Raben in der Hand haltend, reitet. Als 
Ienthalben indeß ſieht man, die fymbolifche 
Allegorie hatte die Kunft Üübermannt; dieſe ges 
horchte der religiöfen Bezeichnung und Sage. 
Noch deutliher bemerkt man biefes an den At⸗ 
tributen, mit welchen die heilige Sage 
ihre Götter auch in der Kuyſt befchwerte: 
um dieſe Attribute nur zeigen zu fonnen, gab fie 
ihnen viele Hände, viele Köpfe. Hiemit hatte freys 
lich die Sage reiche Gelegenheit, an diefer göttlichen 
Ungeftalt ſich erhalten und wiederholen zu koͤnnen; 
bey jedem Spmbol, jedem Arm, jedem Kopf Eonnte 
eine Gefchichte, eine Eigenfchaft des Gottes erzählt 
werden, und an einer einzigen Figur hatte der Leh— 
rer ſowohl als der Schüler gleihfam die ganze Epo— 
pee des Gottes, ein vollftändiges Inventarium feiner 
Berhältniffe und Thaten. Alles war an ihm bes 
deutend ; und ich zweifle, ob die Symbolik der Kunft 


38 I, Denkmahle der Vorwelt. 


bey einem Volk der Erde ausführlicher behandelt fey, 
als bey den Indiern. Die Symbolik der Aegppter 
mwenigftens erfcheint gegen fie fo einfah, daß es zu 
verwundern iſt, wie man beyde verwechfeln, ober 
einander hat gleichfchägen mögen. Jede von beyden 
ift local, es herrſcht auch ein völlig verfciedener 
Geift der Zufammenfegung in diefer und jener. 


Aus Büchern nämlich fcheint die ganze Kunft 
der Indier entfproffen zu ſeyn, wie auch bereits Wit: 
nu in feiner erften Verwandlung die verlornen Wedams 
hervorholte; daher ich für diefen Theil der ſymboli— 
fhen Kunft recht viele Indiſche Gedichte, Mähren 
und Sagen üiberfegt wünfchte. Ganz einen andern 
Meg nahm die Kunft der Griechen. Sie diente zu 
Anfange den Prieftern 5. aber nicht lange. Bald 
warf fie dem Bacchus die Hörner, andern Göttern 
ihre drüdende Symbole ab, und fombolifirte 
die Götter felbft zu bleibenden, ewigen 
Charafteren. Eine Stiry des Jupiterd, Herku— 
les, Apollo und Bachus ift für die ganze Figur 
charakteriſtiſch; fo ihre andern Glieder. Die Kunft 
der Griechen warb gebildet, als Kunft zu fprechen, 
ohne fremde Attribute, ohne Buchſtaben der heiligen 
Sage; dahin Ffonnten fie unter der Leitung der Bras 
manen bey den Indiern fchmerlich gebeihen. Die 
Kafte der Künftler war ein untergeordneter Stamm: 
der Stamm der Bramanen war fein Gebieter. Fleiß 
und Arbeit Eonnte jener zum Werk bringen; dieſer 
brachte dazu anordnende Gedanken. 
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3. 


Wenn alfo au, wie id doch nicht glaube, die 
Kunft der Indier als Kunft feinen Werth erhielte ; 
in der Gefchichte der Menfchheit wird fie ihn je und 
immer ald Denkmahl eines phbilofopbifchen 
Spftems behaupten, das vielleiht nur am Ganga 
entftehen fonnte, an ihm aber audy unvergänglich zu 
ſeyn fcheinet. Ich zeichne einige Dauptfäge diefer 
merkwürdigen Philofophie aus, und fege fie mit der 
Kunft in Verbindung, 


.ı. Eine fchaffende, erhaltende und 
zerftörende Kraft war die Grundlage dieſes 
Spitems , das fih eben fo fehr der finnlihen Ans 
fhauung, als der tieferen Forſchung empfiehlt. An 
die Principien der Perfer von Licht und Fins 
fternig, an die Syſteme anderer Nationen von 
thätigen und leidenden Kräften der Nas 
tur konnte allerdings viel Wahres und Gutes ges 
knuͤpft werden: ich zweifle aber, ob Eins derfelben 
diefer Trias von Kräften an Allgemeinheit, Leichtig« 
keit und Anmuth der Ueberfhauung gleich fey. Jede 
Blume Iehrt uns dieſes Syſtem, (die Indier Tiebten 
die Blumen,) und was jene Iehrten, beflätigen bie 
Blumen des Himmels, Sonnen:Spfteme, Mild: 
ftraßen, als Theile des Univerfum : Schöpfung, Ers 
haltung und Untergang find die drey Punkte ihrer 
großen oder Kleinen Epohe. Die fchaffende Kraft, 
Brama, warb bey den Indiern bald in den Schats 
ten gedrängt und um den lauteften Theil ihrer Vers 
ehrung gebracht: (demn mie wenig wiffen wir von 
der Schöpfung !) indeß Wiftny und Siwa, der durch» 
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dringende Erhalter und Zerftorer der Dinge, ſich in 
den Thron der MWeltherrfchaft theilen. Auch das war 
fhön bey diefem Poem des Weltalls, daß die Fort: 
pflanzung der Wefen ein Mittelpunkt der Verei- 
nigung aller drey Kräfte ward, die cinander begeg: 
nen, einander aufzuheben fcheinen, und eben: dadur(p 
die Kette der Natur weiterhin gliedern *). Frucht— 
barkeit zerföret die Blume; und doch fireben zu die— 
fer Blüthe alle ihre Kräfte; was fie zerfiöret, er: 
halt die Schöpfung. So find auch Wiftnu’s Ver: 
mandlungen gewiffermafen die Summe aller Er— 
eigniffe der Dienfchengefchichte: denn was 
zeinet ung dieſe, als Sinfen und Emporholen , ge: 
mohrte Unterdrüdungen aller Art, und fodann hie 
und da etwa einen neuen Altar des verkoͤrperten, 
huͤlfreichen Gottes Rama. 


2. Die Seelenwanderung lag in dieſem 
Syſtem, wo nicht weſentlich, ſo doch als ein Traum; 
ein angenehmer oder ſchrecklicher Traum fuͤr Weſen, 
die in die Region unſichtbarer Kraͤfte durchaus nicht 
zu dringen vermoͤgen. Das Verbrennen des Leich— 
nams trug wahrſcheinlich zu ihrer Gründung bey, 
und es ift unglaublich, mie tief fie fi in den weis 
chen Gemüthern der Indier gegründet habe. Sie 
allein bewiefe, (menn keine andere Beweife da wä- 
ven,) was durch Wahn und Glaube gus einem 





*) Iswara wollte brennend die Welt zerftören, 
Wijtnu fing ihn auf, Brama unterftügt beyde; 
daher der Lingam. Siehe Sonnerat S. 162. 

Zuͤricher Ausg. & 1783, 
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Menſchen gemacht werden moͤge; eben aber auch ſie 
beweiſet, daß das Bramanen-Syſtem ein ſehr durchs 
dachtes Syſtem fey, welches denn aud feine feinen 
Eintheilungen der Welt-Eiemente, Sinne und Sees 
lenfräfte , der Tugenden und Laſter, ju der feinften 
MWirkungen des menfchlichen Geiftes genugfam beftäs 
tigen *). Kennten wir die reiche Literatur der Bras 
manen im Fortgange ihrer älteren und neueren Ges 
fhichte: fo würde diefe uns über Mehreres hiervon 
Licht geben **). Ä 


3. Das erfte und einzige Wefen, das 
niht Brama, Wiftnu, Iswara, fondern Brehm, 
die Selbftfndigkeit ift, hat die Indiſck 
Philoſophie in” einer fo entfernten Hobe, zugleich 
aber auch in einer fo innigen Mühe mit uns vorzus 
ftellen gefuht,, daß fie von beyden Seiten ſchwerlich 
übertroffen werden möchte. „Es war: es ift, mag 
„da ift: es bleibet, Außer ihm iſt die Schöpfung 
„Maja, Täufhung; fie ift nur gegenwärtig in un: 
„fern Sinnen, in unferm Verſtande. Weit inniger 
„als die großen Elemente ift das Wefen der Wes 
„fen in Allem; das Au iſt aber nicht dies Wer 
„fen felbft: Bein Ding ift ein Zheil von ihm, alle 
„Dinge find in ihm; fie find fein Abdrud. Das 
„Gemuͤth kann ihn fuchen, diefen Wefenden, 





*) Siehe hierüber infonderheit den Baghuat-Geeta. 
Lond. 1785. 

*) Siehe hierüber den Auffag XVIII. on the Lite- 
rature of the hindus, Asiat. Research. Vol. I, 
P+ 340%. 
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„durch -Grundfäge, die, wie Er, allenthalben das 
‚einzige Ewige find. Und fie haben ihn gefucht, 
diefe fonderbaren Weifen, und fuchen ihn noch auf 
firengen Wegen der Enthaltfamkeit, Abfonderung und 
Bereinigung (Concentration) der Gemüthskräfte und 
Gedanken. Ob fie ihn gefunden haben? ob er auf: 
diefem Wege zu finden fey? wollen wir menigftens 
nicht enticheiden, die wir in unferer Lebensart, unter 
Zerſtreuungen und Begierden, vielleicht von der fei- 
neren Maja (Verblendung) nicht einmal einen Be: 
geiff haben, die jene von Mein, Blut und Leiden; 
fhaft gefonderten Menfchen unter ber dee des We⸗ 
fens der Wefen täufchet. 
| Auf die Kunft der Indier halten diefe hohen 
Spekulationen einen mächtigen Einfluß, indem fie 
die Verehrung heiliger Bilder, Orte und Elemente, 
mithin die ganze Kompofition heiliger Denkmahle bes 
flimmten. „Wie dag Auge,” fagen fie, „durch das 
„Licht, das Gefäß durchs Feuer, das Eifen durch 
„den Magnet durchdrungen und belebt wird: fo wird 
„auch durch den ewigen Geift das Weltall mit Kräf: 
„ten begabt, und die Seele des Menfchen mit den 
„ebelften Kräften. Heilige Bilder find nur Erirme: 
„tungen der Gottheit, die man am eigentlichften und 
„Eiefften in fich felbft, in einem reinen Verſtande 
„und Herzen findet.‘ Mit diefem Grundfag waren 
die Gränzen ihrer religiöfen Kunft beftimmt, und 
durch die dreyfache Perfonifitation des höchften Got: 
tes ihr ganzer Weg vorgezeichnet : denn die Idee des 
hoͤchſten Gottes ſelbſt war feines Bildes fähig. 
Died zu erweifen, laßt ung einige Stellen des 

Baghat-Geta, in denen Krifna zu Arjun über 
ſich felbft und feine Geſtalt fpricht, hören: 
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- Auf und vernimm ber Geheimniffe Größtes. Alles, 


was da ift, 
Ruhet in mir, wie bie Luft im weiten, unendlichen 
Aether, 
Und kehrt wieder zuruͤck, nad) feinem vollendeten Zeit⸗ 
lauf, 
Zn die Quelle des Seyns, aus welcher es wieder her⸗ 
vortritt. 
* * 


Vater und Mutter der Welt, der Erſcheinungen 
Grund und Erhalter, 
Ihre —— und Wiederaufloͤſung und endlicher Ruh: 
ort, 
Regen und Sonnenfhein, Tod und unfterbliches Leben, 
Aus- und Einkehr bin ih, der Dinge Seyn und Ver⸗ 
ſchwinden. 


* * * 


Richts ift größer als ich. Wie die koͤſtliche Perl’ 

an der Schnur haͤngt, 

Hangen die Weſen an Mir. Ich bin im Waſſer die 
Feuchte ! 

Licht in der Sonn’ und im Mond, Anbetung bin ich im 
Wedam, 

Schall in dem Firmament, und Menſchennatur in der 
Menſchheit, 

Suͤßer Geruch in der Erd' und Glanz der Quelle des 
Lichtes, 

Leben und Gluth in Allem, des Weltalls ewiger Same. 


Mer wollte dies Wefen bilden? wer könnte «6 
mahlen? Um den Menfhen anſchaulich zu werben, 
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muß der ſich offenbarende Bott Symbole waͤh— 
len, und fo wahlt er im jeder Gattung und Art 
Das Edelfte, das Erfte: 


‚39 bin der Schöpfung Geift,, ihr Anfang, Mittel 


und Ende. 

In den Raturen dad Ebelfte ftets von alfen Gefchlech« 
tern, 

unter den Himmlifhen Wiftnu, die Sonne unter den 
Sternen, 

Unter den Lichtern der Mond, von Elementen das 

Feuer, 

Meru unter den Bergen, das Weltmeer unter ben 
MWaflern, 

Ganga unter den Strömen, Aswaata unter den Bäus 

| | men, 

König in jeglicher Art der Menfchen und aller Lebend'⸗ 
gen; 

Unter den Schlangen bin ich die ewige Schlange, ber 
MWeltgrund, 

Unter den Rofien das Roß, das aus den Mellen bes 
Milchmeers 

— ‚ und ber Elephant aus eben ben Dellen ge⸗ 
boren. 

unter den Waffen der Donner, der Führer —— 
Heere 

unter den Kriegern; ein Lehrer der Geiſter unter den 
Lehrern; 


unter Gebeten das ſtille Gebet, der himmliſchen Choͤre 

Fuͤhrer; von Worten das goͤttliche Wort, einſylbig und 
heilig. 

Millionen Formen, Gefchlechter, Arten und Farben, 

Das ift meine Geſtalt. Auf! ſiehe mit himmliſchem 
Auge 

Mi, wie ich bin — 
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Arjun fahe die hohe Geftalt in himmlifcher Zierde, 

Bielbewaifnet, geſchmuͤckt mir Perlen und Eöftlichen 
Kleidern , 

Duftend in Wohlgerüchen,, bedeckt mit feltenen Bun: 
dern. 

Allenthalben umher der Häupter Blide gerichtet , 

Hielt er die Welten in fih, gefchieden in jede Veraͤn— 


d'rung. 

Uebertaͤubt von den Wundern, das Haar vor Schrecken 
erhoben, 

Sank der Schauende nieder, und betete preiſend ben 
Gott an: 

„Ewiger, in Dir ſeh' ich die Geiſter alle ver— 

ſammlet, 

Ale Geſtalten der Weſen: ich ſehe den ſchaffenden 
Brama 

In Dir, thronend uͤber dem Lotos; ich ſchaue Dich 
ſelbſt an, 

Dich mit unendlichen Armea und Formen und Gliedern 
bewaffnet, 

und doch ſeh' ich in Dir nicht Anfang, Mittel und 
Ende. 

Geiſt der Dinge, du Form des All's! Ich ſchaue die 
Krone 

Deines — eine ſtrahlende Glorie, leuchtend in 
alle | 

Fernen, mit unermeßlichem Lichte, die Welten ihr Ab: 
glanz. 

Deine Augen, ber Mond und die Sonne; ber Athem 
des Mundes 

Slammendes Feuer, der Raum des Weltalls Deine Ver: 
breitung, 

Geifter ſeh' ich zu Dir ſich nahn, mie zum Orte der 
Zuflucht; 


Geiſter ſeh' ich erſchrocken die Hände falten und. zittern, 
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Welten ſchauen Did an und fiaunen, Dich die ge: 
Zu walt’ge 
Riefengeftalt von unzähligen Augen und Gliedern und 
Haͤuptern, Dr 
Armen und Brüften. Die Heere der laͤnderbeherrſchen⸗ 
den Helden 
Siehe, fie ftürgen in weinen verfchlingenden feutigen 
Ä Athem, 
‚Wie ins unermeßliche Meer die rollenden Ströme, 
Wie in die Flamme bes Lichts der Müden Schwärme 
fi ſtuͤrzen, 
Aber Du fteheft und bleibft und füllft mit Strahlen das 
Weltall,’ — 


„ *3 


Ich bin weit entfernt, die Metaphyſik diefer 
Vorftellungen den erften und älteften Zeiten zuzu— 
ſchreiben; die Idee des höchften Gottes mag von den 
drey großen Kräften der Natur nur fpdt 
abgezogen feyn; eben deswegen aber lag fie vorher 
fhon in allen dreven Geftalten. Der Verehrer des 
Drama, des Wiſtnu, des Siwa, fand den’ höchften 
Gott vorzüglich in feinem Verehrten, wie e8 no 
jegt, nachdem Brama in den Schatten gedrängt ift, 
die Sekten des Wiftnu und Siwa beweifen. Jede 
legt ihrem Gott die höchften Prädikate bey und raubt 
fie den andern, fogar daß fie die Gefchichten derfel: 
ben umkleidet. Aus fo Äberfchwenglihen Ideen 
fonnte die Kunft Leinen andern Charakter gewinnen, 
als den ich zur Unterfcheibung ben vielbedeutenden 
(MoAvenMavey) nennen möchte. Er wollte Alles fa- 
gen, er wollte bey den großen Göttern das Weltall 
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im Bilde zeigen. Da entflanden jene vielarmigen, 
vielföpfigen Ungeheuer, in einem ganz eignen Geift 
der Zufammenfegung; die Bramanın: Weisheit hatte 
Spekulation und Fabel auf eine fo feltene, eigen: 
thuͤmliche Weife verbunden, daß die bildende Kunft 
nothwendig darunter erliegen mußte. 


Eben fo begreiflich wirds, daß die Lehte der 
Seelenwanderung der bildenden Kunft nicht 
förderlich feyn Eonnte. Man fahe den Körper als ein 
Zufammengefegtes von Elementen an, die bey feiner 
Auflöfung zu ihrer Quelle zurüdkehrten. 


Wie man die alten Kleider hinwegwirft, neue zutragen, 
Käffer die Seele den Leib und zieht in andere Leiber, 
m 
Daher man benn für bie Verewigung diefer 
flüchtigen Körpergeftalt nicht fo gar ſorgſam fen 
Eonnte. Auch gab das gewöhnlichere Verbrennen der 
Todten mindere Gelegenheit zu Gräber:Denkmahlen, 
ba, den Grundfägen der Indier nach, die Seele im 
Grabe feine Wohnung haben Eonnte. 


Alſo müffen wir, wenn von Kompofition 
der Geftalten in Kunft und Dichtkunſt nach In— 
difher Meife die Rede ſeyn foll, unfern Gefichts- 
freis weiter und höher nehmen, wo wir denn in der 
BVorftellungsart der öftlichen Volker jenfeit des In— 
dus bis in die Mongoley, Tſina, Siam, Sapan, 
u. f., ein Eigenes antreffen werden, deffen Erfla- 
rung ſchwer, wie mich dünft, aber nicht unmoͤglich 
ft. Wie an verfchiedenen Orten der Erde die Mag: 
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netnadel verſchieden, jedoch unter Hauptgeſetzen, de— 
kliniret: ſo deklinirt die Einbildungskraft, der Ge— 
ſchmack, die Art der Kompoſition der Voͤlker, und 
doch iſts und bleibt es allenthalben dieſelbe Menſch— 
heit. 1BW 
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NY fann ed voraus: fegen, daß den meiſten meiner 
Lefer die prächtigen Alterthlimer von ‚Perfepolis bes 
kannt find, die in fo vielen Meifebefhreibungen zum 
Theil mit großer Genauigkeit: abgebildet worden. 
Kämpfer, Chardin, le Brupn und noch 
neulid Niebuhe, ein Reifender, der an Sorgfalt 
und MWahrheitstiebe wenige feines Gleichen hat, *) 


haben bie Abbildung bderfelben immer genauer 





*) Kaempf amoenit. 'exotic, Fasc. If, Relat, 5. 

p- 325 — 353. -Cherdin Veyages en Perse 

T. !I. p. 1890 — ı97. leBrun Voyages T. II, 

p- 285. seg. Niebuhrs Keifebefhreibung. 8. 

2. S. 121 — 165, Die Uebrigen, die von bie: 

fen Alterthümern gehandelt haben, f. in Meu: 

ſels bibl, hist, Vol, I. p. IL. p. 44; ya. Hey: 
ne’& Guthrie Ih. 2, & 23, 

Da 
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su machen gefucht, und der Iegte infonderheit hat 
darauf den treueften Fleiß verwendet. Wie fommt 
es aber, daß diefen Befchreibern noch feine Erklaͤ— 
rer nachgefolgt find, die uber die Bedeutung fo zahl: 
reicher Figuren in ihrem Zufammenhange einige nä- 
here Unterfuhung angeftellt und darüber wenigſtens 
Vermuthungen geäußert hatten? Mich duͤnkt, diefe 
Alterthümer jind der Betrachtung nicht weniger werth, 
als jene Aegnptifchen und Griechiſchen Nefte, über 
welche doch beynahe eine Bibliothek gefchrieben wor: 
den; und die ungeheure Anzahl von 1300 Figuren 
folte do, wie ich alaube, uns von ihrer Bedeu: 
tung mehr errathen laffen, als eine Hieroglyphen— 
Schrift auf den Aegyptiſchen Obelisken. Ich lege 
nichts als eine Vermuthung dar, der ich Beſtaͤtigung 
oder Berichtigung wuͤnſche. Sobald in einer ſchwe— 
ren Sache nur der Anfang gemacht iſt, werden Mech. 
rere dgeteizt RI Mängel zu verbeſſern und den un: 
betretenen Weg, auf welchem Einer auch nicht weit 
— Weiterhin zu verfolgen. 
n gue tına8 FF Nnissı)V zrign 

9 nn ad raten 


— Das, Erſte, „mas, uns beym, Eingange ‚diefer 
prächtigen Ruinen aufſtoͤßt, find die zweyerley 
riefenhafte Zhiere, bie vor der Treppe an 
ben beyden; Spitenpfeilern hocyerhaben ausgehauen 
find, % Der ‚Graf Caylus — ‚. ber überhaupt 


fr 3» Fur tänl 3% — a SE 


—— S. 436. Chaxradin P- i33, 13%. 
Niesupr ©, 125. 1€ Brun tab, "12h. 
”°) Gaylus Abtandlungen, Meufels et, sh. 1. 
"ee. 


⸗ ’ 
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diefe Denkmahle zu ſehr durch kin? Aegyhptiſches Fern 
glas ſah, bemerkt in ihnen nur die Aehnlichkeit mit 
den Aeghptiſchen Sphynxen, mit: welchen ſie doch 'et: 
gentlich wenig gemein haben: denn die beyden Thiere, 
die auswärts fehen *), ſind offenbar das er di chitere 
€ inhorn; ein Fabelthier, das in ganz Drient be: 
kannt ift; die beyden, die auf zwey andern Pilaftern 
oſtwaͤrts nach dem Berge hin- fehen **), hätten zwar 
mehrere Aehnlichkeit wit dem Aegpptifchen Sphunr ; 
fie find aber dennoch wie wir gleich fehen werden ; 
gleichfalls von eige nem AftatifchenGeprüge: 

Jedermann, ift. nämlich, bekannt, dag der Afia: 
tifhe Bergruͤcken ober das Gebirge Kaf der. alten 
Kabel: = Tradition das große Dſhinniſtan, d. i. ber 
Sig und das Vaterland taufend erdichteter Geſchoͤ⸗ 
-pfe, ſey, die auf ihm wohnen. Hier ift das Reich 
der Peris und Divg; hier wohnt der Vogel Kaf, 
Simurgh oder Anka, der alle Sprachen ſpricht, und 
ſo lange gelebt hat, daß er die Erde ſiebenmal 
mit neuen Gefchöpfen befegt gefchen ;. hier find jene 
unzähligen Wundergeſchichten des Tamuras, Feri— 
duns, Ruſtem, Afrafiab u. a. vorgegangen, durd 
welche Drakben und Ungeheuer, der Rackſche, So: 
ham, Uranabat, Eſchder u. f. bezähmt worden ——— 





) Riebuhr Tab. XX. a. | 

») Nie buhr Tab, X. ou 
»+*) &, Herbelot art, Simorgauka, Soliman, Ta. 
hamurath , "Div, Feri, etc. Richard ſons 


Abhandlung über.die Sprachen der morgenländis 
hen Voͤlker Gap. 3. Abfchn. 3. ©. 202,’ Deutſch. 
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Sagen, die laͤngs dem Aſiatiſchen Gebirge hinge⸗ 
ben und mit; Zachen , die. ſich nach dem Charakter 
der Bölker und Gegenden verändern, vom Gafri« 
ſchen dig zum Meltmeer reichen. Es wird fi an- 
derswo eine Gelegenheit darbieten,, von biefen alten 
Geſchoͤpfen der menſchlichen Einbildungstraft - aus: 
fuͤhrlicher zu reden; hier. bemerken wir nur, daß wes 
der das Einhorn, noch das: andre geflügelte Fabelthicr 
auf den Ruinen Perfepolis aus Aegnpten geholt , 
fondern völlig Afiatifchen Urfprunges ſey; welder 
Urfprung uns auch feine Bedeutung. weifet. 


Aus den Gedichten mehrerer morgenländifchen 
Voͤlker nämlich ift bekannt, daß fie die Bilder der 
Thiere vorziglih zu Bildern der Menfchen 
und Völker wählen, meil in der Sprache der 
älteften Welt fowohl Tugenden als Laſter, und jede 
vorzügliche Eigenfchaft unfers Geſchlechts nicht beffer 
als durch eine Geſtalt der Thiere ausgedruckt werden 
konnte. Die Thiergeſtalten, unter welchen Jakob— 
ſeine Soͤhne und Moſes die Staͤmme ſeines Volks 
vezeichnen *), find hievon eins der aͤlteſten Ben: 
friele; das fogenannte Einhorn (Reem) ift ſchon un: 
ter diefen Bildern. Der Moabitifhe Segenſprecher, 
Bileam, braucht es zweymal, um die Stärke des 





Ueber. Bochart Hierozoic, P. IL. L. VI. 
de animal, fabulos. et al. Wenn Xibenäus 
(8. Al.) von ben Zierrathen Perfifher Becher 
redet, pergiffet er nie diefer erbichteten Thiere. 

”) 1 Mof. 49, 9. 14. 37. 21.127. 5 Moſ. 33, ı7. 
20. 22. ; 
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Dolls, das er wider feinen Willen feguen mußte, 

zu bezeichnen ); und in diefer Bedeutung wird 1 
auch in dem,alten Bud Hiob gebraucht, als das 
Symbol einer unbezwinglihen Stärke **). Durd) 
alle morgenkändifhen Dichter geht dire Bezeichnung; 
und eben in dem Hebraͤiſch-Chaldaiſchen Propheten , 
der den Gegenden von. Perjepolis am naͤchſten lebte, 
in Daniel, finden wir nicht nur dieje Manier er: 
dichteter Thiergeſtalten, als Sinnbilder der Volker, 
am ausgezeichnerften ; jondern Er hat fie aud den 
kuͤnftigen Sehern feiner Nation gleihfam feftges 
fest und zum Mufter gegeben. Ihm iſts 
ganz gewöhnlich, Meihe als Ihiere zu ſehen; und 
gerade erblidt er Thiere, wie jie auf diefen Mauern 
ſtehen: einen Loͤwen mit Adlersflügeln, einen Bären 
mit Slephantenzahnen, einen geflügelten Leoparden, 
ein gebörntes Thier mit zertretenden Süßen und zer: 
malmenden Zuahnen, Widder, Bode mit langen 
Dörnern; und ale diefe Bilder fegt er jedesmal 
in fo veramdertsr, fabelhafter Gompofition zufam: 
men, als es der Sinn srforderte, det durch fie an- 
gezeigt werden follte ***. Da nun Daniel die befte 
Zeit feines Lebens umter dem Medijchen Darius bis 


*) 4 Mof. 23, a2. Gap. al, 8. 


22) Hiob 39, 9. 10. In den Pfalmen gleichfalls Pf. 
92, 11. 22, 22. 29, 6, ef. 3, 7 


»+*) Dan. 7, B, Efra’s viertes Buch und Johannes Of⸗ 
fenbarung, nebjt einer Reihe anderer Dffenbaruns 
gen, find fpäierhin ſaͤmmtlich in dieſer Art von 
Compoſition der Bilder. 


A: ⸗ 
—— — — — — — — 
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auf den Chrus der Perfer gelebt Hat, da er außer 
Palaͤſtina erzogen war, und in ihm alled= eine 
ausländifchen, und zwar gerade ben Geiſt diefet 
Gegenden athmet: fo'tönnte ung, auch nur aus 
biefem einzigen Datum, die Bedeutung foiher Com: 
pofitionen” nicht fremd bleiben. "Wir ‘wüßten alſo 
was es ungefaͤht heißt,‘ wenn in andern Feldern 
dieſer Ruinen der Löwe dad Einhorn hinterwärks 
anfällt 7 oder wenn Helden und Könige: Thiere 
Biefer "Art beym Horn faffen und durchbohren **). 
Es wär die" gewwohnte Zeichenfpräche dieſer Ge— 
genden: „Geſchoͤpfe ſolcher Art bedeuten feindfelige 
Gemwalten und Maͤchte;“ der Hauptbegriff des Sym: 
bols, von dem fir reden, war unaufhaltſame, ke 
terlich iſaimen ——— Staͤrke. | 
Wenn alfo das Einhorn, der Natur ber Sa: 
che unter der Bilderfprache in Orient zufolge, Stär: 
Ee bedeutet; mas wird das andre , das geflü- 
gelte Thier bezeichnen? Ohne Zweifel mächtige 
Weisheit. Es Hat ein Menfchenangefiht und 
außer feinen Flügeln ein Diadem auf dem Haupt‘ 
wahrfcheinlich alfo nichts “als eine Ableitung jenes 
weifen, vornehmen Habelthierd auf dem Gebirge 
Kaf, das fo viele Sprachen fpriht, und eine 
hohe Herrfchaft über die Erde fuͤhret. Will man es 
den Perfifchen. Sphynr nennen, fo ift es mwenigftens 


+) Riebuhr tab. 33. unten. 


») Nie huhr tab. 34. Kämpfer S. 33%, 
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nicht der Aegyptiſche Sphynx: dem es ift aus ganz 
andern Beranlaffungen in andern Regionen erwady: 
fen. Es iſt eine weibliche Figur‘, : wie der Sphhnx 
in Aegypten war; fondern ein bärtiger Mann : das 
Diadem ift auf! feinem Haupt: "man. fieher ihn auf 
feinem Felde diefer Ruinen im Streit, daß er von 
einem Thier angefallen , oder von einem Menfchen 
getödtet werde u. f. Er ftehet alfo dem Einhorn iin 
feinen Attributen entgegen; und: da an fprechenden 
Thieren dieſer Art Afien reich ift, fo daß fi 
Maͤhrchen von ihnen bis unter. die Mongolen, ja zu 
den Zungufen hin verbreitet haben, fo duͤnkt mich, 
find die Symbole an diefen beyden Figuren fo Mar 
gegeben, wie ben irgend einem  Gefiht Daniels, 
Eſra oder der Apokalppſe. Der Schmuck, den beyde 
Thiere an fih haben, ift in der Tradition gegrün: 
det, und wird in jeder Belchreibung der Morgen: 
länder von ihnen reichlich wiederholt. Moc jener 
Al-Borak, auf welchem Mohammed in den Himmel 
fuhr, war ein Thier diefer Art, größer als ein Efel, 
Eleiner als ein Maulthier. Er hatte ein Menfchen: 
gefiht und Pferdesgebiß: die Mähne feines Halfes 
war von feinen Perlen, umftrahle mit Licht, und 
alle feine andern Glieder bis auf feinen Schweif 
waren mit Edelgefteinen aller Gattung gezieret. Er 
hatte Adlersflügel und eine menſchliche Seele: er 
verjtand,, was man ſprach: mit Perlen und Edelge— 
fteinen war er bezaumt und umguͤrtet ). — Mo: 
bammed und feine Nachfolger erfanden dieſes Bild 


*) Gagnier Vie de Mohammed T,I. L, II et 
al, al, . 2 


58 U. Perſepolis., 


nicht ;. e8 war in hundert, andern: Erzählungen als 
‚gemeine Zraditiom gegeben. Einigen apokryphiſchen 
Buͤchern der Ebraͤer, z. B. dem vierten Buch Eſra*) 
liegen eben dergleichen ſprechende Thiergeſtalten zum, 
Grunde; noch in ber Apokalypſe find die beyden 
Symbole des ftarfen und des weiſen oder. lifiis 
gen Thiers nach dem Zwecke des Buchs aus der al; 
ten Tradition Eenntlih *). Wie haben alfo allen 
Grund, bey unfern Ruinen diefe beyden Bilder als 
Symbole der Macht und Eöniglichen 
Weisheit, beyde aber ale Staatsbilder, an- 
zunehmen. Die Stärke. bewahrt die Äußere, die 
Weisheit die innere Pforte des Pallaftes ; jene iſt 
auswärts, diefe nach innen gekehret. 


Man fordre nicht, daß ich aus andern Schrif⸗ 
ten, z. B. aus dem Zend-Aveſta, alle Stellen der 
Fabeldichter, die hieher gehören, ſammle. Da dieſe 
letztgenannten Buͤcher wenigſtens theilweiſe gewiß aus 
einer ſpaͤtern Zeit find, als in welcher Perſepolis er: 
bauet worden: fo Ecnnen fie nichts als liturgifche 
Commentare deffen ſeyn, was hier in Altern einfa— 
chern Bildern daſtehet; und das find fie reichlich. 
Jeder, der fie durchlaufen hat, weiß, wie viel z. B. 
jener vernünftige Stier, der König der Thiere, im 
Zend-Aveſta gelte; mas gleicher Geftalt jener Eſel 
in Feradhand, mit ſechs Augen, neun Maͤulern, 
zwey Ohren und Einem Horn, der von himmlifcyer 
Speife lebt, und jener Vogel, der die Sprache des 


*) 4 Efr. 11, ı2, 
**) Dffend, Kap. 13. 
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Hinmels ſpricht, in ihm bebeute *).. Man ſieht, 
daß diefe Liturgien auf alte Landes.« Jraditionen ges 
gründet; größtentheils aber, infonderheit im fpäteften 
Bud Bundeheſch, fhon fo zum Syſtem geordnet 
find, daß fie zwar befräftigen und erläutern, nicht 
aber: als urſpruͤngliches Fundament dienen mögen. 
Und fo werde: ich fie auch ſarnerhn in — Erlaͤu⸗ 
terung gebrauchen. 

Genug‘; weder das Einhorn, noch der Perſiſche 
Sphynx **) find aͤgyptiſchen Urfprungs ; fie find aud 
nicht auf aͤgyptiſche Art gebildet. Sie liegen nicht, 
wie der Aegyptiſche Sphynr, vor einem Tempel, fon: 
dern ſtehen in der Mauer des Pallafles, nicht ein: 
wohrts , fondern erhoben gearbeitet, fo daß, da fie 
noch unverlegt waren, ihre Köpfe und ihr halber 
Leib aus dem feften Marmor berausftand. Auch if 
der Tritt diefer Thiere belebter, als er bey den Ac« 
gpptifchen Thierbildern , felbft bey denen auf der fi: 
fhen Tafel, gefunden wird. Große Dentmahle der 
alten Zeit, auch ihrer Seftalt nath: denn die Ent: 
Fernung vom vorderſten bis zum hinderften Fuß eimes 





*) Siehe d’Anquetil-Zend-Avesta T. TI. im Regi⸗ 
fer: Ane, Taureau, Oiseau u. f. 


) Niebuhr hat Th.2; tab. 20. mn) b. d, e. ei; 
nige fabelhafte Thiere der alten Perfer aus Mün- 
zen und Siegeln gegeben, bie meine Gebanten 
fehr erläutern. Aus B. mit b. verglichen, ſiehet 
man, wie ein und daffelbe Thier vorgejtellt wer- 
den Eonnte ; ed waren, wie im Bub Daniel und 
Eſra, ſymboliſche Thiere. 
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Thiers beträgt achtzehn Schuh, und es ift aus dem 
haͤrteſten Stein mit“ großem Fleiß gearbeitt. 
zZ a 
WVon den Thieren alſo als Bewahrern dieſes 
Pallaſtes ſteigen wir zu den:menfchlichen $i: 
guren, deren ungeheuer viel find* :.indeffen iſt die 
Haupt⸗Figur ihrer aller kenntlich genug und oft wie⸗ 
derholet. Es iſt der gehende ober ſtehende Mann *), 
mit dem laͤngſten Bart unter allen tauſend Figuren, 
der oeffenbar einen vornehmen, (er ſey nun: Priefter 
ober Konig,) vorſtellt, und, zu dem die, ‚andern zahl⸗ 
reichen Reihen wallfahrten. Er iſt von. anfehnlicher 
Sänge, hervorragend über bie, die hinter ihm ſtehen, 
und, den Wedel und Fächer über ihn halten. Mit 
einem perfifchen goldenen. Turban ift er geſchmuͤckt, 
und uͤber ihm ſchwebt eine bimmliſche Geſtalt, die 
allenthalben mit ihm gehet +); ‚auc ‚wenn fie ‚nur 
mit. einer Abkürzung, über ihm ſchwebet **). ‚Pie 
ſchoͤnſte Stellung iſt die, ba. diefe Perſon ſteht, 
mit der himmliſchen Geftale zu ſprechen — — 
auf jenem praͤchtigen Grabmahl, das zwar nicht mit 
dieſem Pallaſt zuſammenhaͤngt, offenbar aber die— 





) Niebuhr tab: 25. c. le Brun tab. 129. in- 
gleichen & 123. - Nach Niebuhr iſt fein - Zurban 
wirklich mit Golde bedeckt gewefen. "5 

> Chardin tab. — L, zu ©, 156. ® Brun 
tab, 143... 


33 


) Chardin tab. LXIII. LXEIV, ie Brun tab, ı53, 
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felbes große WVorftelungsart befolget *). Wir fragen 
alſo wer iſt die himmliſche Geftalt, dig 
über dem Haupt ſoder vor dem Angeficht 
des edeln Sterblichen fchwebet? wer ift 
diefer,erhabene Mann felbft? und wer 
find die zahlreichen Deere, die zu ihm 
wandern? ‚Sind diefe drey Fragen aufgelöfet: fo 
find’ auch die Nuinen erkfäret. 


. Die ſchwebende Geſtalt haͤlt Hnbe für ein 
Bild ER Seelenunſterblichkeit, oder vielmehr für ein 
Symbol der Auffahrt Guftasps auf den Birg Dam- 
mavand **); eine Muthmaßung, die von feinem em: 
zigen Umftande des Symbols unterftüiget wird. Nach 
Kimpfer, Chardin, le Brun u. f. ſchwebt die 
Zigur auf dem Grabmahl dem Sprechenden entge- 
gen, nit yon ihm weg, . wie Hyde fie abgebildet 
hat und in allen andern Vorſtellungen auf den 


— V 


») Kaͤmpfer ©. 313. le Brun 158. Chardin - 
LXVII. LXVIII. 


**) Hyde de relig. vet, — pi 306. 


"’*) Tab. VI. p. 305. Er hat fie wahrfcheinli aus 
Sharbin tab. LXVIIL , wo bie ſchwebende ' Ge: 
ſtalt, verglichen mit Kämpfer©: 313., und Ghars 
ding „eigener «Zafel LXVH. offenbar, verzeichnet 
‚worden. Niebuhr hat diefe ZTafel nicht, und in 

le Brun iſt ſie unkeuntlich; fie verdient:alfo noch 
die Berichtigung aus Niebuhrs Papieren. Wäre 
rin ders: Abbildung (die. rechte: fo: könnte man 
‚die ſchwebende Geſtalt eher; ben Feruer bei 
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Mauern Perfepotis iſt fie getade über dem Haupt 
des Iebenden , gehenden , ſitzenden, Gericht haltenden 
Königes. Auf dem Grabmahl Hat fie die Eonne 
am Ende der Wand hinter ſich: der Altat mit dem 
heiligen Feuer flehet im einiger Entfernung vor dem, 
der mit diefer Geſtalt ſpricht; fein Auge ift weder 
auf die Sonne; noch auf den brennenden Altar, fon: 
dern auf fie gerichtete. Daß in der perfifchen Reli— 
gion dergleichen Gefpräche zwifcyen heiligen Perfonen 
und der Gottheit oder himmlifchen Geiftern und 
Genien gefhahen, bedarf Feines Ermeifes; der 
halbe Zend: Avefta ift voll ſolcher Gefpräche, de- 
nen ich, menn die Redenden in ein Bild gefteltt 
werden follten, fein einfacheres als dieſes zu aeben 
wüßte *). 


Und tie wird dies höhere Weſen hier worgeftet- 
tet? Als eine bekleidete menfchliche Ge: 
ftalt, die unter ber Bruft in Flügel und 


[4 





Königs in der Sprache des Zend: Aveftd nennen, 
dv. i. feine eigne geiftige, Himmtifche Geſtalt, bie 
ihn begleitet. 


*) Zend-Avesta Vol. II. P. J. im Vendidad, im 
Leben Foroafters felbft us f. (Die Jefcht Sa: 
de8, Meäfch und Farvardins [Vol.IIi] 

: enthalten eine lange Reihe folder Anbetung: 
gräffe [Igefchne] an die Feruer's [Freue: 
ſchim] und andere himmliſche Weſen; manche faft 

ta der Manier der Orphifchen Hymnen), 
Anmerkung dir’ zweyten Ausgabe 
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Schwungfedern fich verfieret, dad Symbol 
trägt feine Bedeutung mit fih. Daß die Menfchen 
für die Gottheit oder für himmliſche Geifter Eeine 
edlere als die menfchlicye, und die Morgenländer in: 
Fonderheit die Fönigliche Geftalt gekannt haben, be: 
weiſen die Religionen aller Völker. Da aber ber 
untere Theil unfers Körpers am meiften den Be: 
bürfniffen unfers irdifhen Daſeyns beftimmt ift: fo 
fam e8 darauf an, ihn bey höheren Wefen zu ver: 
büllen oder duch Symbole zu verwandeln. In In: 
dien fleigen einige Götter und Göttinnen aus Blu: 
men hervor, und zeigen ſich auf dem Kelche derfel- 
ben mit dem Obertheile ihres Körpers. Bey den 
Ebraͤern war Gott entweder ganz unanfhaubar, (auch 
jene Xelteften auf Sinai fahen nur Himmel unter 
feinen Füßen, db. i den glänzenden Schaͤmel feines 
Zhrones ); oder als Jeſaias ihn erblidte, war er 
ein faft verhuͤlleter König. Der Saum feines Klei: 
des füllete den Tempel; die Serapbim , die um ihn 
ſtehen, bededen ihre Füße mit Flügeln; und als 
fpäterhin Ezechiel, außerhalb Judaͤga, dem Gegenden 
Perſepolis näher, diefe Erſcheinung fah, war fie der 
Perſiſchen, die wir vor ums haben, fehr ähnlich. 
Der Unanfhaubare ſchwebte über vier Thiergeſtal— 
ten **), wie bier auf Adlerfittigen der nur oberhalb 
Anſchaubare ſchwebet. Daß dieſe Fittige ein Spm: 
bol der Schnee und Stärke find, bedarf Feines Er: 
weiſes ***) ; mit Adlersfluge ift det Erſcheinende ba, 


*) 2 Mof. 24, 10, Jeſ. & ı, 
2). Ezech. 1. und ı0, 
Auch in den Ebraͤlſchen Schriften 2 Mof. 19, 4. u.a 
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und, uͤbet allenthalben die, Macht, des Koͤniges ‚der 
Gefieder. Wo auf diefen Ruinen die himmliſche 
Geſtalt felbft nicht erſcheint, da erſcheinen - dicfe 
Schwingen, das Symbol ihrer: unfichtbaren - Gegen: 
wart und leiſen, ſchnellen, mächtigen Wirkung *). .: 


und diefe Geftalt hat“ einen Ring ih 
der Hand, fo wie fie auch mit einem Ringe *) 
gegürtet iſt; was will diefer Ring fagen? Er ift 
bey Allen morgenländifchen Nationen das Bild der 
Zeit oder der Ewigkeit, zw deren Symbol 
man nichts als den Zirkel, King, Reif oder eine 
in ſich zuruͤtkehrende Schlange oder endiich die Ku: 
| en vet 





9 Siehe Sharbin Tab LXIV. — 


') Nach Kämpfer ©. 313. iſts eine ‚Schlange 3 
(nad) The venot ifts ein Bogen; nad) neueren, 
vieleicht genaueren Bemerkungen finde die beys 

den Enden des heiligen Gürtels der 
Parfen, in welchen fich die fchwebende Figur 
wie in einen Ring verlieret. Siehe de Sacy 
Mem. sur diverses antiquites de la Perse. 
Paris 1792. Wäre diefe Angabe genau, fo be— 
ftätigte fi) die. voran gegebne Keruerz Bedeu 
tung; Chardin fagt:- cette figure est. fort 

‚ Ppetitezet fort. elevee; la meilleure. yue a 

peine d’en connoitre les traits en la regar- 

dant d’en bas. Es wäre gut, wenn kuͤnftige 

Riifende dies Symbol An — Gewißheit ſe 

ten). 

Anmerkung. der — — 
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gel wußte. Nun ift aus Zend: Avefta befannt, daß 
die Zeit ohne Gränzen (le temps sans bornes) 
das erſte Principium der ganzen Perſer-Theologie ges 
wefen, und menn diefer dee cin Attribut gegeben 
werden follte, Eonnte ihr wohl ein anderes als Ddiefes 
gegeben werden? Er, der mit dem Ringe der Ewig— 
keit umgürter iſt, hält den Eleinen Ring, Die Zeit, 
in feiner Hand; welches legte Symbol, wie wir 
bald ſehen werden, vielleicht noch eine nähere Ber 
ziehbung auf Den hat, der hier mit der himmliſchen 
Geftalt redet. So wäre alfo dies Bild erklärt, und 
ih muß fagen, daß diefe Vorſtellung deffelben auf 
diefen Gräbern *) eine Hoheit und einfaltig = reine 
Pracht hat, die vielleicht einzig iſt in einem fo alten 
Dentmahle : denn die Idee iſt fimpel, und die Ver: 
zierungen find im größeften Geſchmaͤck, gegen welche 
mandes andere hochgefenerte Kunſtwerk, wie cine 
Hütte gegen einen Pallaft, erfcheinen würde. Praͤch— 
tige Säulen, Reihen von Menfchen und Thieren 
tragen die einfache Vorſtellung zweyer Medenden, die 
nichts als die Sonnerund Altar neben fih haben, 
einer fhwebenden Geftalt und eines vor ihr ftehen: 
den Menfchen. 

2. Wir fommen zur Hauptperfon diefer 
Gebäude, die bald ftehend, bald figend, immer aber 
ausgezeichnet, geehrt von Menfhen und von ber 
Gottheit begleitet, vorgeftelle wird; wer iſt diefelbe ? 
ein König oder ein Priefter? Die ganze Vorſtel— 
lung fagt: fein bloßer Priefter. Auf der Facade 


*) Sie ift mehrmals wiederhelet. Siehe Kämpfer 
Fig. IV. V, VI. VII. p. 4307. 


Philoſ. u, Seid. I, Th. E Die Vorwelt. 
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der Gräber, von melcher wir eben geredet haben, 
bat er einen Bogen in der Hand, weldes Attribut 
altein fchon entfcheidend ware. Außer dem hat er 
allenthalben einen Zurban auf dem Haupt, wie ihn 
die fchwebende Geftalt und nur wenige andere Pers 
fonen , offenbar die vornehmften, haben. Er ver: 
richtet Fein priefterliches Gefchäft, felbft da der Altar 
vor ihm ift, von welchem er entfernt ſtehet; wohl 
aber verrichtet er £onigliche Geſchaͤfte. Er figet und 
richtet das Volk *); der lange Konigsftab ift in fei: 
nen Händen: fein Stuhl ift koͤniglich geſchmuͤckt, 
und die vor ibm ftehen, nahen ſich demfelben nur 
in- der Entfernung **); auch iſt der ganze Zug zu 
ihm offenbar Fein Opferzug mit Opfergeräthe, fon: 
dern ein Zug der Unterthanen und Diener des Kö: 
niges, und zwar der Diener aus allen Ständen, 
der Unterthanen aus allen Provinzen. Edel unter: 
fheidet fidy die Geftalt des Königes an Einfalt, 
Größe und maͤnnlichem Anfehn: vom weibifchen Ge: 
- pränge der fpäteren Perſer-Deſpoten ift er noch weit 
‘entfernt. Seine goldne gerade Ziare ift wie der 
Kopfihmud feiner oberftien Diener; nur die Tiaren 
yiederer Diener find faltig. Ein Zweig wird, nad 
der bekannten Sitte des Orients, über fein Haupt 
gehalten; vielleicht der heilige Zweig, Barfom***), 
Iſt dies, To wäre die Perfon, die ihm halt, auf 





*) Chardin Tab, LXIIT, 
**) Chardin Tab, LXII, LXIV. 


*+*+). Zend-Avesta T, III. p. 652. 
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der einen Tafel wahrſcheinlich ein Peiefter *). Die 
vor ihm ftehen, beten ihn nicht an, fondern ſtehen 
gerade, Mann und Weib **); Iauter Kennzeichen 
von der Einfalt alter Zeiten. Das Merkwürdigite 
in feiner. Hand iſt eine Art von Gefäß, wie eine 
Blume 'geftaltet mit einem Kelh und zwey Knos— 
pen ***) 5. der hinter feinem Stuhl flieht, bat auch 
ein ſolches Gefäß, aber Eleiner und. ohne Knospen. 
Es muß etwas Weſentliches ſeyn, denn es findet 





*) Er hat dad Penom um den Mund und die Pries 
ſtermuͤtze. Nach deutlichen Abbildungen und ber 
von Anquetil gegebenen Abbildung des Bars 
fom nebft ver Nahriht vom Gebrauch deffelben 
ifts dies nicht; fondern nah Niebuhr und nah 
Reinhold FZorfters Bemerkung wahrſchein— 
ih „ein Zliegenwedel, vielleicht von einem Ti— 
betanifhen Ochfen, den eine junge Perfon Hinter 
ihm hält, Sie hat den Penom vor dem Munde, 
um mit ihrem Haud das heilige Feuer nicht zu 
verunreinigen.'' Siehe Frankhins Bemerfun: 
gen auf einer Reife nah Perfien. S. 105: Der 
feinene Verband des Mundes de Penom oder 


Padom, 
(Anmert, ber zweyten m 


.r) Chardin Tab, LVIII. Le Brun tab. 157. 


*75) Daßesein Gefaͤß ſey, iftinfonderheit aus Niebuhr 
exſichtlich, ob es gleich Chardin beynahe zu einer 
Blume verfhönt Hat, und auch als ſorche erklaͤ— 
zen will, Selbſt aber im Zuge tragen mehrere 
Perfonen dies Attribut, wo man offenbar ſieht, 
daß es ein Gefäß und keine Blume fey. 

(Cr 
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ſich bey allen Worftellungen diefer Perfon , ſie gehe 
oder fiße ; außer wo fie.auf dem Grabmahl mit der 
ſchwebenden Figur redet. Wahrſcheinlich wird uns 
alfo dies Gefäß „ein Becher in Blumengeftalt, Wer 
lehrung Über den geben, der hier. vorgejteilt wird; 
vielleicht auch den Schlüffel zur Eröffnung des Sin- 
nes mehrerer Figuren. Wir Eönnen ihn nirgend als 
in der Tradition der Morgenländer. feibft ſuchen, fo. 
wie wir ja ‘die alten Denkmahle der Griechen «nicht: 
aus einer fremden, fondern aus ihrer eignen 
Mythologie erläutern. 

: Die Sage der Perfer fagt nämlich *), daf einer 
ihrer alten und berühmteften Könige, Dfhemfhjd 
oder Dſhiamſhjd, dieſe Denkmahle gebauet habe, 
nachdem fein Vorgänger Tahamurad oder Tehmuras 
zu ihnen den Grund geleget. Beyde Könige gehören 
in die Fabelzeiten der Perfifhen Gefhichte ; die Er: 
zählungen von ihnen müffen alfo auch als Motho- 
logie behandelt werden, die vor jegt aber zu unferm 
Zweck, zur Grfticung diefer Vorſtellungen in der 
Denkart des Landes, dienet. 

As naͤmlich Dſhemſhjd, fo ſagt en den 
Grund zur Felfenftadt (Iſtakar, Perſepolis) legte, 
fand man ein Gefäß von Zürfis, das man feiner 
Koftbarkeit wegen Dſhiamſhjd, das Gefäß 
der Sonne, nannte, (da Shjd die Sonne und 
Dſhiam ein Gefäß heißt). Alte Perſiſche Dichter, 
fagt Hetbelot, reden von dieſem Gefäß oder dem‘ 
Becher Dfbiam, und alleyorifiren. dafjelbe auf 





*,.Herbelot art, Giam, und Giomschid Nies 
buhr ©: 122, — 22 
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tauſend verſchiedene Arten. In Dſhemſhjds Haͤn— 
den, (deffen Name eigentlich mit dem Namen des 
Gefaͤßes einerfey ift,) machen ſie's zu einem Becher 
der Weisheit, zu einem Spiegel der Melt, in deffen 
Glanz er die Natur, alle verborgenen, jr auch die 
zufünftigen Dinge gefeben habe, und gaben diefen 
Namen fpäterbin fogar der Himmelskugel, ja jedem 
Buch, das die Welt wie in einem Spiegel darftellen 
ſollte. Aehnliche Fabeln Eennen wir vom Becher 
Joſephs, Neſtors u. a.; feine aber ift fo ausgebil: 
det worden wie diefe, weil fie mit dem Namen 
des Koͤniges zuglich den Sharafter feiner 
Perfon und feiner Reyierung ausdrudt. Er 
war namlic; der Perfifche Salomo dieſer alten Fa: 
belzeiten, dem alle werfen Kinrichtungen des chemali: 
gen glücklichen Perſer-Reichs zugefchrieben werden, 
Er theilte, fo ſagt die Sage, feine Unterthanen in 
dzen Klaffen: in Krieger, Ackerleute und Künftler ; 
vor den Bienen lernte er Ordnung feines Reichs 
und Vertheilung der Aemter: er ordnete das Hofge— 
finde, erfand die Leibwache, zierte den Richterſtuhl 
und feinen Thron. Die Stande unterfdied ex durch 
Kleider und Anzug, führte den Gebraud der Ringe 
ein, und, mas das Vorzüglichfte ift, er ordnete das 
Jahr. Das alte Perſiſche Jahr beißt Dſhem— 
ſhids Fahr, und hat bis auf die Zeiten" Mezde« 
gerds gedauert. Sieben Provinzen foll er feinem 
Reich untermorfen haben, und feine Regierung fo 
gluͤcklich geweſen feyn, daß felbft dee Zend » Avefta 
ihn, deffen Religion er doch eigentlich verdrängen 
oder verbeffern mollte, aus Ormuzd Munde als das 
Mufter eines wortrefflichen, reichen, giädlihen Koͤ⸗ 
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niges lobet *). Seinen Einzug zu Iſtakar (Perfe: 
polis) hielt er, der Sage nah, als die Sonne in 
das Zeichen des Widder trat, und eben mit diefem 
Einzuge begann feine Aera. Alſo, nad der Perfi: 
ſchen Landesſage waren die Vorftellungen auf 
den Ruinen Perfepolis die Königsge 
febichte diefes alten Perfer-Königes, als 
eines Gründers des Perfifchen Reichs; 
fie enthalten die Thaten und Einrichtun: 
gen feiner Negierungz;’und die Vorſtel— 
lungen aufdem Grabmahl mwären zuletzt 
feine befcheidene Apotheofe. Kaffee uns die 
Hauptſtuͤcke des Denfmahls durchgehn, und wir wer: 
den den Grund finden, warum es der alten Cage 
nah Zacht= Dfhbemfbjd, db. i. Dfhemfhjds 
Schloß oder Cupole heißt. Möge e3 errichtet haben, 
wer da wolle; genug, die Vorftellungen enthalten das 
Ritual und Ideal eines Perfer-Regenten 
und Neichsverwalters unter Bildern der alten 
Dfhbemfbjds-Gefchichte. 


Zuerft alfo müffen wir das Gefäß der Sonne 
betrachten, das, der Sage nah, Dfhbemfbjd bey 
der Grundlegung Sftafars fand, und daber bier fißend 
und ftehend, ja fogar im Kampf mit einem Ungeheuer 
in der Hand hält: es ift das Symbol feiner 
Perfdon und feines Namens; denn Dfhemfhjd 
heißt ein Gefäß der Sonne, und zwar, wie die Tra: 
dition fagt, bieß er alfo wegen feiner Weisheit und 
Schönheit. Was wiffen wir nun von diefem Gefäße? 





*) Zend-Avesta T. I. P. II. Farg. IT. und im Re: 
gifter des zweyten Bandes, Dihemfhjd. 


I. Perfeporis. 71 


Sch wollte, daß wir aus dem Munde der Mor— 
genländer mehr davon wüßten, und daß Herbelot 
von den hundert Allegorien, Gedichten und Maäbrs 
hen, die davon reden follen, einige angeführt haͤt— 
te N indeffen find wir doch nicht ganz ohne Bera: 
hung. MWeltbefannt war fogar auch den Griechen 
jener heilige Becher, aus dem die Perfer Opfer goſ— 
fen, der feiner Geftalt nach Geheimniffe der Melt: 
fhöpfung und der Befruchtung der Erde vorftellen 
folte, und daher fowohl dem Namen, als dem 
Gebrauch nad) vom gewöhnlichen Becher untirfchie: 
den wurde **. Da &erres z. DB. feinen goldenen 
Becher und feinen Sübel in den Hellefpont wirft, 
warf er zuerſt dies heilige goldne Gefäß (Pixar) 
hinein, aus welchem er bey aufgehender Sonne ges 


*) „Jami jim, der Becher oder Spiegel Dfhems, 
Salomons, Aleranders. Nach den mor: 
geriländifhen Fabuliften fteller er das Weltall 
dar, daher er auh Dibam:Dfhbean numa, 
ein Spiegel des Weltalls, ein Pharos heißt.“ 
Kichardfon Perfiihes Wörterbud. 

**) Athenaei Deipnosoph. L. XI. p. 477. 478. 
edit, Casaub, Die verdorbene Stelle heißt alfo: 
vo’ ds Kovdu s5ı wsv Ilegaımov, Tv ds 
aeXHv ıv ws 0 noouog, BE & Ta Twv Jewrv 
Fauuara nal Ta Kapmooıus Yıvadaı EI 
yns. dio en Tara omsdeta. Seine Ety⸗ 
mologie, nach welder es cavum collum, oder 
yAnmıa beißt, |. in Hesych. edit. Alberti T, 
II, p. zı1, 
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opfert hatte; um mit- biefer, ber ſchaͤtzbarſten Gabe, 
die er geben konnte, das Meer zu verföhnen *). 
Alfo war diefe ‚goldene Phiale, das heiligfte Gefäß 
der Könige, ein Dpfergeräth , das ſchon alg mer 
der Becher der Sonne heißen konnte. 


Zugleich aber auch ift befannt, mie gern bie 
Perfer, wenn fie vom Guten der Schöpfung, zu= 
mal von Königen, ſprachen, Bilder von der Sonne 
nabmen, „Allſehend, wie die Sonne, mwohlthätig, 
gütig, ſchoͤn, glänzend, wie die Sonne, ein Gefäß, 
ein Edelftein , ein Bruder ber Sonne” u. f. waren 
gewöhnliche Beynamen der Könige, ihre Vortrefflich— 
keit, fo wie ihr Amt, zu bezeichnen. Die heilige 
Phiale in Königs Händen, hier wie eine Blume 
geftaltet, konnte alfo, da fie der Becher der Sonne 
hieß, und das heiligfte Opfergeräth war, nach Per: 
fifcher , im ganzen Zend = Avejta bezeichneten, Weiſe 
das ſchoͤnſte KoͤnigsSymbol werden; ein Symbol 
nämlidy der Heiligkeit und Würde feiner Perfon , 
feines Glanzes und Anfehens , infonderheit aber der 
fegenteichen Fruchtbarkeit, womit er die 
Erde zu beglüden babe. Dies fagte der Name 
Dſhemſhid, und fo werden die Uebergänge Elar, 
die man mit Perfifch = morgenländifhem Wig von 
diefem Sonnengefüß zum Becher der Unfterb: 
lichkeit, dem Spiegel des Weltalls, in 
fpäteren Zeiten gar zum Gefäß ber Chemie, zum 
philoſophiſchen Stein machte. Erweiterungen, die mit 
dem Namen Becher der Sonne, Gefäß der 





*) Herod. L, VII, ec, 54. p, 536. edit, Wesseling. 
\ 
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Sonne dem fabelnden Geiſt Perſiſcher Dichtung 
all gegeben waren — 59 


In der Hand Dſhemſhjds ſehen wir diefes 
Gefaͤß alſo an Stelle und Ort; es bezeichnet feine 
Koͤnigswuͤrde mie feine Perſon, feine Pflicht, feinen 
Namen. Er fands, der Sage nah, als er zu dies 
fec Kelfenftadt den Grund legte, und hält es in der 
Hand, ald König daraus der Sonne zu opfern und 
ald Sonne fein Reich zu fegnen. 


Nach diefer Erklärung verbreitet ſich von ber 
Perſon Dſhemſhids ein Licht auf alle Figuren diefer 
Säulen und Mauern. Warum z. B. wird der Kös 
nig bald gehend, bald figend auf dem Königsthron , 
allenthalben aber von der himmlifchen Geftalt beglei— 
tet, und auf dem Grabmahl fogar mit ihr vedend 


— — ——— 


*) Im Zend-Aveſta iſts das heilige Gefäß Havan, 
in welchem die Parſen den Saft der unſterblich— 
feit bereiten; der Sage nach hat eben jener Doms 
der ihnen das Gewaͤchs der Unfterblichkeit gab, 
auch unter Dſhemſhid gelebet. ©. Zend-Avesta art, 
Havan, Hom. etc. ueberhaupt hielt der Name B e> 
cherder Sonne, Gefäß der Sonne, nad) 
dem Sprachgebrauch der Perfer alle Bilder von 

Vortrefflichkeit, Güte, Weisheit, Seligkeit, in 
fih. Der Name Mircond, aus Mircoand, 
Mircavend zufammen ‚gezogen, (da Mihr die 
Scnne und Kondy ein Gefäß heißt, ) desgteichen 
Khondemir, Dſhemſhjid, Mithra's Be— 
her, der EvelgefteinMithra’s u. f. find alle 
eine, 
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vorgeſtellt? Die Geſchichte Dſhemſhjds weiß von 
dem allen zu erzählen. Im Zend-Aveſta iſt er der 
erfte, der Gott gefragt hat, und eine große Rede 
Ormuzd an ihn wird ausführlicher befchrieben *). 
Den Thron und Nichterftuhl, die Ordnungen und 
Stände der Menfchen, ihren Schmuck und Kleidung 
bat er der Sage nad beflimmt; darum fißt er auf 
diefem Stuhle mit feinen Ehrenzeichen ; darum be= 
gleiten ihn diefe nach der von ihm eingerichteten Art: 
darum Fommen zu ihm alle Klaffen und Stände in 
ihrer verfchiedenen Kleidung. Bis auf den Schmud 
des Ohrs ift diefe ausgedrudt, und dur Felder 
find die Provinzen des Reichs unterfchieden. Die 
Ringe, die er zum Gebrauch gemacht haben fol, 
find in diefem feyerlihen Zuge auch nicht vergeffen; 
ja endlich der große Ring, den er angeordnet, 
Oſhemſhjds Jahr, wird, wenn auf dem Grab- 
mahl das Attribut recht bemerkt ift, noch das ei: 
gentlihe Symbol feines Lebens. Die himmlifche 
Geftalt, mit dem großen Ringe der Ewigkeit um- 
güirtet, hat den Eleinen Ring, die Zeit, den Zodia- 
Fus, das Sonnenjahr, in ihrer Hand, als ob jie 
ihn darüber belehrte. Und die Sonne ſchwebt hin: 
ter dem Belghtenden über dem Altare, deren Lauf 
er, Dfhemfhjd, maß, deren Bild er darftellte. Auch 
das erite Gefeg hat er empfangen: darum fleht vor 
ihm der heilige Altar, vor welchem er in meiter Ent: 
fernung mit der Gottheitredet. Kann ein Denkmahl die 
Perfon in Bildern eines Königes würdiger ehren ? 
Und es ift eine und die nämliche Perfon , die diefe 





_*) Zend-Areita, T, I. P. IL. p. a7ı. 
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Ruinen fortgehend in Eöniglihen Verrichtungen und 
Attributen auf allen Wänden des Pallaftes feyern; 
fogar die beyden Mäthe, die hinter des Koͤniges 
Stuhl ſtehen, hat die Zradition nicht vergeffen und 
erzählet von ihnen *). 

3. Die dritte Frage erledigt fi damit von 
felbft: wer find alle diefe Hunderte von 
Figuren, die zum Könige ziehen? umd 
deren Eleinfte Zahl noch übrig iſt. Seine Untertha: 
nen und Diener. Der Cage nah wars Dfhemfhid, 
der die Rangordnungen unterfchied , die Leibwachen 
einführte, die Etände und Kleidungen feines Volks 
bejtimmte u. f.; hier folgen fie alfo in diefer großen 
Unordnung nad) einander. Bier gehen Soldaten mit 
Spiehen in der Hand, den Köcher auf diem Ruͤcken 
die Zreppe hinauf; dort folgen in abgetrenuten $el: 
dern die manderlen Stande aus mancherlen Provin= 
zen. Den erften des Feldes nimmt immer cin Ko: 
nigsdiener bey der Hand und führt ihn ein; Kuͤnſt— 
ler und Aderleute in den verfchiedenen Zrachten ih— 
res Landes folgen. Der Cine bringt Kleider und 
Gewande, der Andere bringt in Schalen und Ger 
fäßen die Früchte feines Landes‘ Ddiefer Eommt mit 
feinem Dferde oder Kameel, jener mit Ziegen, ein 
Anderer mit feinem Ochſen und Ochfenkarren, der 


*) Sie macht den einen zum Juden, den andern zum 
Griechen Pythagoras; (f. Derbelor, Artik. Giam: 
fhid.) Zereiro (relationes del origen de 
los de Reges dePersia, ]. 1. c. 6) nennt $a e= 
lafufRabom und Faeira Gorres, zwey 
Aerzte, als Dſhemſhjds Vertraute, 
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Schmidt mit feinen Hämmern, der Beamte mit fei- 
nes Amts Inſignie daher; allenthalben aber find die 
von Dibemfhjd errichteten Einrichtungen Fenntlich, 
Waͤren die Ruinen ganz: fo hätten wir die Älte- 
fte politifche Reichs» und PWolksein- 
richtung auf ihnen, bie fich vielleicht irgend: 
wo in der Welt findet. Man würde die verfchiede- 
nen, durch Cypreſſen-Baͤume von einander getrenn= 
ten Felder mit den Provinzen des damali: 
gen Perſer-Reichs zufammen halten koͤnnen, 
und eine Urt der alten Statiſtik deffelben, eine 
2Zand und Königskarte haben, wie fie, als 
Monument betrachtet, auh Sina nicht aufzeigen 
koͤnnte. 


Und ſelbſt die Handlung des ganzen Zuges, 
ja die Zeit der Handlung iſt von der Sage be— 
merket. Als Dſhemſhjd feinen Einzug in Iſtakar 
hielt, (fo erzählt die Sage,) war das große Heft 
Perfiens, mit welchem die neue Xera anfing, 
der Anfang des aftronomifchen Zahrs, die Tag: und 
Nachtgleiche des Frühlings; es ift feit ihm auch alle, 
Sahrhunderte hin das große Feſt Perfiens, 
ber Geburtstag der Melt, der Geburtstag des Rei— 
ds geblieben. Am Zeft Noruz *), dem erften 
Zage bes Jahre, an welchem Drmuzd die Welt er: 
ſchuf, und das Gefeg gegeben worden, an dieſem 
Feſte der Sonne wars, (ſagt die Erzaͤhlung,) da 





*) ©. daruͤber Hyde de relig. vet. Pers. Cap. XIV, 
XV. Zend - Avesta T. II. p. 574. T. I. P. II. 
p- 357. et al, 


—— 
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auch ihr irdifcher Sohn fich feines Werks, der Schoͤ⸗ 
pfuna des Reichs, erfreuen follte; an ihm wurden 
dem Könige Gefchenke gebracht von allen Ständen, 
aus allen Provinzen. An ihm war einft der große 
Zug gehalten, der auf diefen Mauern vorkommt, 
und war jährlidy wiederholt: denn aud) die ſechs 
Gahanbars des Jahrs, die Feſte der Schöpfung, 
hatte, der Sage nad) , Dſhemſhjd geordnet 9, und 
das erfte diefer Gahanbars, den großen Schö: 
pfung$= und Sonntag des Reichs fcildert 
dies Denkmahl **. Kin offenes Archiv feiner Als 
teften Einrichtung, ein Rırual der Älteften 
Perfer: Regierung, auf ewige Zeiten, dem 
menſchlichen Geift alfo auch noch in jeder Truͤmmer 
merkwürdig. — 





5 Zend-Avesta T, II, p. 575, Hyde et al, 


»*) Shardin, ein vortrefflicher Retfeerzähler, hier 
aber eben nicht der beſte Erklaͤrer, ſieht das Ganze 
als einen Opferzug an, wo z. B. jede an der 
Hand gefaßte Perſon geopfert werden ſoll u. f. 
— Eine fuͤrchterliche Erklaͤrung, die ſich Punkt 
für Punkt durch den Anblick des Ganzen und fei« 
ner Theile widerlegt ; daher ich feinen Raum 
verfchwenden mag, einzeln zu zeigen, wie oft er 
die Attribute der Perfonen mißgedeutet. Durch 
eine fonderbare Bezauberung find die meiften 
Reifebefhreiber und Anführer bey der Tempel⸗ 
idee ftehen geblieben; da es doch betannt ift,, 

daß den Perfern dergleichen Tempel und Opfer 
ganz fremd waren. 
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So deutet die Perfifche Sage diefe Mauern ; 
wozu find fie alſo errichtet? Waren fie ein Pauaſt 
oder ein Tempel? 

Der Sage nach war es Tacht Dfbemfhjd, 
die Cupole Dſhemſhjds; und der Denkart des Mor- 
genlandes waͤre es nicht entgegen, daß fich der Koͤ⸗ 
nig felbft ein folhes Monument feines Ruhms hät: 
te errichten wollen. Aegyptens Pharaonen haben 
ohne fo Eugen Inhalt flolzere Werke begonnen, und 
von den Monarchen Aſſyriens, Babels u. f. wif: 
fen wir ein Gleiches. Die ältefte Welt fegte. über: 
baupt ihren Ruhm ins Bauen; amd an den Ver: 
zierungen diefer Monumente mit einer fo orbentli: 
Gen Vertheilung iſt gewiß ein pofitifch = weiferer: 
Geift fichtbar, ald bey manchen andern. bewunder⸗ 
ten Trümmern: denn bier hat alles National:Zwed ; 
hier ift nichts ohne bleibende Abſicht. Das Yanze 
Neich ſahe fih an diefen Mauern mit feinem Könige 
nicht nur verewigt; fondern aud) am fchönften Feſte 
des Jahrs, dem wiederkehrenden Frühlinge, durch 
gegenfeitige Geſchenke gleichfam neu vermählet,. Se: 
der, der die Treppe hinauf flieg und die Säle durch— 
wanderte, fah an und in ihnen das alte Regula: 
tiv des Reiches. Der König ſelbſt erfchien 
drin als eine heilige und verehrte, aber zugleich als 
eine Pflichten = ausübende , ehrwuͤrdige Geftalt, als 
Richter, Vater. und Beſchuͤtzer feines Volkes: denn 
wahrfcheintich ifts eben auch diefer König, der mit 
den Ungeheuern kaͤmpfet. Ich zweifle alfo, ob je ein 
Monarch, der feinem Ruhm opfern: wollte, ein fo 
koͤniglich- ziwedmäßiges , befcheiden = prächtiges Denk: 
mahl errichtet habe. Jene flolzen Zriumphbogen , 
jene Statuen mit überwunderten Nationen ,; die dem 
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Sieger zu Füßen liegen u. dergl., find gewiß nicht 
von diefer befcheidenen,, edeln Würde. Wir mollen 
e8 alfo vor der Hand der dichterifhen Sage glauben, 
dag Dſhemſhjd in den vielen Jahrhunderten, in de- 
nen er oder fein Geift regierte, dies Monument feis 
ner Einrichtungen errichtet, nahdem Themuras, fein 
Vorgänger, dazu den Grund gelegt hatte. Wir wol: 
len e8 ihr glauben, daß in einer folhen Familien— 
Aera alter Patriarchen: Könige ein weitlauftiges Reich 
zu einer fo ſchoͤnen und allgemeinen Staatsabficht 
dieg Gebäude mit gemeinfchaftlihen Kräften gebauet 
babe *). Der Marmor war an Drt und Stelle; 
man brauchte alfo weder die Koften, noch die Mühe 
einer befchwerlichen, verzögernden Ueberfahrt; deswe— 
gen eben wurden die Denkmahle in diefen Bergge— 
genden errichtet. 

Auch unterläßt ja die Sage nicht zu erzählen, 
daß Dſhemſhjd in den letzten Jahren feines Kebens 
über das Gluͤck feiner Regierung , über die Pracht 
feiner Anlagen ftolz geworden fey, und fich für eis 
nen Gott gehalten habe, dem nur die Uniterblichkeit 
fehle, worüber er und fein Reich vom Schidfal ges 
firaft ſeyn u. f. **). Sie erzählt dies mit Zügen, 





*) Der ältefte Theil der Gebäube ift auf Niebuhrs 
Tab. XVII! mit dem Buchftaben 3 angedeutet, 
und deſſen Ruinen Tab, XXVIII abgebitvet, 
&ie find fehr befchädiget 5 die Figur des Königes 
aber dennoch auf ihnen kenntlich. Sodann find 
wahrfcheinlich die, Gebäude H. G, u, f. gefolger 


n Herbelot, art, Giamschid, 


do I. Penfepeolis.! 


die fie fonft auch) von Nimrod, Salomo und andern 
wiederhofets und bleibt fih alſo wenigſtens treu, 
die dichtende Sage. 


* * 


„Wie aber, wenn diefe Monumente von jenm 
Aegyptiſchen Kuͤnſtlern errichtet wären, die Kamby— 
fes nach Perfien fchaffte, da fie (nach des Grafen 
Caylus Meynung) fo viel Aegpptifches an fich ha= 
ben?” Zuerſt muß ich befennen, daß ich das «ei: 
gentliche Aegyptiſche bey ihnen nicht finde, das der 
gelehrte und £unfterfahrne Graf fand. Er fah z. — 
in der ſchwebenden Figur einen Aegyptiſchen Käfer, 
der fie doch nicht if, und führte eine Reihe andeter 
Aehnlichkeiten hinkber, die fih aus ganz andern 
Gründen, infonderheit aus der innern Analogie der 
Kunft auf jeder ihrer Stufen, wo fie diefe andy 
befteige, erklären laffen *); im Ganzen abet find 
| ſowohl 





*) Caylus Abhandlungen, Meuſelſcher ueberſ. S. 84 
f. (Auch in den Erklaͤrungen feines recueil d’an- 
tiquites zieht er die hin und wieder vorkommen 
den Perfiihen Amulete, fo viel er kann, Rab 
Aegypten, wo fie dann meiftens unerklaͤrlich blei— 
ben. LeScarabee volant, (fagt er z. 8; Tom. 
3. pl. ı2,) le Tau ou la clef sont representes 
avec plusieurs autres symboles absolu- 
ment Eyyptiens, Les deux espèces de 
cerfs, dont un a des ailes et que le graveur 
a places au-dessus et au-dessous d’un en- 

trelas 
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ſowohl die Figuren, als ihr Inhalt, fo wenig Ae⸗ 
gyptiſch, als die Schriftzüge auf diefen Mauern 
Dharaonen-Schrift find. 


Weberdem iſts bekannt, daß. Cambnfes felbft 
nach Perfien nicht zurüd gelangte, und die Schwie—⸗ 
rigkeiten, warum dies Denkmahl unter den Nach— 
folgern des Cambyſes nicht wohl habe errichtet wer⸗ 
den mögen, hat Caylus (aus Nachrichten der Gries 
chen nämlich) zum Theil gut erörtert *). Nur muß 
man aud bier die Schwierigkeiten nicht über ihr 
Maas aufhäufen. Weder die Gräber der Konige, 
noch die vierzig Säulen, Tſchilmenar, find in einem 
Jahr gebauet. Wenn alfo, der Sage nah, der 
Stifter des Reichs felbft den Grund zu diefem Bau. 
legte, auf den, ald auf die eigentlihe Perfers- 
Stadt (Perfepolis), als auf den Reichspals 
Iaft, das Denkmahl der Doheit Perfiens, 
ber Blick aller Folgezeiten gerichtet war: fo hieße es 
von der Reihe menfhlicher Beftrebungen zu ſchwach 


trelas difficile Aconcevoir et plus 
encore ‘äexpliquer, sont les seuls ob- 
jets, que je n’avois point encore remarques 
sur les monumens de l’Egypte ou de la 
Perse etc, Der Scarabde volant ift der Fe—⸗ 
zuer des Königs, der hier wie gewöhnlich auf 
feinem PerfersStuhl ſitzt, das entrelas difficile 
a expliguer ift das Heiligthum der Perfer, der 
Gürtel Kofri. Alles ift im bekannten Perſer⸗ 
Coſtume.) F 
Anmerkung der zweyten — 
*) Ebendaſelbſt ©. 79 u. f. 
Philof. und Geld, I, Th. F Die Vorwels, 
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und klein gedacht, wenn nicht auch fpätere Beherr: 
fcher daran hätten Theil nehmen wollen. Die Sage 
nennt 3. B. die berühmte Königin Homai, die nicht 
nur Iſtakar erweitert, fondern auch an Zfchilmenar 
gebauet habe *. Mas fie gebauet? wiffen mir 
nicht; der Augenfchein gibts, daß diefe Denkmahle 
in ihren vielen Gebäuden nicht alle zu Einer Zeit 
errichtet worden, ja daß fie fogar nicht vollendet zu 
feyn fcheinen **). 


* 


| „Aber waren die Gebäude wirflih ein Pallaſt 
oder waren fie Tempel? **) Mich dünft, wer 
die Denfmahle mit dem zufammen hält, was man 
von der alten Religion der Perfer weiß, wird kei— 
nen Augenblick anftehen, zu fagen, daß fie ein 
NReichspallaft, der Reichspallaft Per: 
iens und feine Tempel gewefen. Denn mas wäre 
in denſelben Zempelbaftes, ſowohl ihrer Bauart, 
als den Bildern nad), die fie zieren? Der ganze 
Aufzug, fo wie die Verrihtungen des Königes felbft, 
find nicht Priefters fondern Staatsgebräuche. Ueber: 





. *) Herbelot, Art. Homai. 
**) ©, Niebuhrs Beihreibung u. a. 
***) „Alles ift problematifch an diefen Ruinen,’ fagt 


der Graf Caylus? „War es eine Feftung * 


war es ein Tempel?“ Er behauptet, daß es ein 
Sammelplag mehrerer Tempel gewefen, — Diefe 
Behauptung bes Grafen Gaylus veranlaßte zu— 
nächft meine Abhandlung. 


— 
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dem weiß man, daß die alten Perſer keine Tempel 
liebten, ja daß ſie geſchworne Feinde der Tempel wa— 
ren; ihr Gottesdienſt war unter dem Himmel, ihre 
Altaͤre ſtanden auf freyen Bergen. Auf den Grab— 
mahlen der Könige ſteht der brennende Altar unbe: 
dedt da, über welchem die Sonne erfcheinet. Die 
eigentlichen Feuertempel, Pyraͤen, waren Feine Palz 
füfte diefer Art, fondern Feuerftätten *). 

Hiemit wird nicht gefagt, daß dies Gebäude 
nicht heilig, d. i. ein Reich stempel gewefen. 
Der König der Perfer war eine heilige Perfon, wie 
bier aud feine Abbildungen zeigen; er war ein Gott 
der Erde und fein Pallaft die hohe Pforte des 
ganzen Reiches. 


* r * 


Noch iſt ein Knote uͤbrig, an dem man ſich 
oft verſucht hat. it dies nämlich jenes Bacıkımov, 
der Königspallaft zu WPerfepolis, den Alerander in 
Brand ftedte, da man doh an ihm keine Spuren 
des Brandes wahrnimmt? | | 

Zuerft ifts merkwürdig, daß bie Griechen bey 
der Zerftörung Perfepolis durchaus Feines Tempels, 
wohl aber einst feften Königsburg erwähnen, die Dis 
odor auch kurz befchreibet **). Wäre es nun wohl 
glaublich, daß, wenn diefe Wunder der Welt, ders 
gleichen es in Griechenland nicht gab-, vom Königs: 
pallafte unterfchieden und ein Tempel oder eine Tem: 
pelfammlung gewefen wären, fie ihrer mit feinen 


*) Siehe Hyde de rel, vet, Pers. tab, Fe 
**) Diod, Sic, 1, 17. 600, p, 215, edit, Wesseling, 
7. De | 
gi 
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Wort gedacht hätten? da fie doch der Königeburg 
fo auszeichnend gedenken? Den Alerander felbft kraͤnkt 
es, da eraus Indien zuruͤck kommt, daß er dies Denk: 
mahl der Perferz Herrlichkeit zerftöret; eines Wunder: 
tempels diefer Art aber, der in der Nähe von Perfe: 
polis geftanden und ſtehen geblieben, wird nicht erwähnet, 


Betrachtet man die Befchreibung Diodors naͤ⸗ 
ber, fo ift Erin Zweifel, daß feine Königsburg mic 
unferm Tſchilmenar viel gemein habe *). Sie liegt 
nicht weit von dem Köninsberge,, in welhem Grä: 
ber der Könige: find, worunter wahrfcheinlich nicht 
die fogenannten Rakfhi-Ruftem, die enffernter Tie- 
gen, fondern der Berg Rachmed verjtanden wird, 
in welchem wir 3. B. das prächtige Grabmahl fan: 
ben, das alte Reifende mit Bewunderung befchreis 
ben **). Die Burg wird befchrieben, als mit einer _ 
dreyfahen Mauer umgeben , die höher und höher 
fleiget. Noch jegt in Truͤmmern, von denen wegge— 
tragen iſt, was teggetragen werden Eonnte, thut 
Niebuhr der Mauern Erwähnung, deren Reſte 
noch ſtehen ***); und es kaͤme darauf an, daß ein 
Meifender mit Diodors Beſchreibung diefe Trümmer 
genau zufammen hielte ****), Die verfchiedene Höhe 
der Gebäude hat Niebuhr gleichfalls forgfältig bes 





*) Diodor vergl, mit Niebuhr tab. ıB, 
*) Niebuhr tab, 18. lit. P, ©, 160 — ı5a, 
* ) &, 123 u. f, | 
a) Der genauefte Befchreiber ber —— — 


polis, Niebuhr, hat dies ſelbſt gethan. Seine 
Abhandlung wird dieſem Verſuch ſogleich folgen. 
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merket *) und es trifft gerade ein, daß das Ältefte 
und verfallenfte Quadrat, das Diodor als das In— 
nere der Burg anführt , auch am höchften Tieget. 
Die ehernen Pforten Diodors jind eben fo wahr: 
fheinlih: denn in einem Werk diefer Art waren ge: 
wig keine hölzernen Thüren; und Niebuhr be: 
merkt, daß das ganze Gebäude wahrfcheinlich durd) 
dren Pforten habe befchloffen werden können. Frey— 
lich ward e3 dadurch noch keine fefte Königsburg; 
als eine Feftung aber Eonnte» ſich Perfepolis gegen 
Alerander nicht halten; er hat fie nicht belagert. Sie 
war eine Schagfammer des Königreichs, ein gefchlofs 
fenes Königshaus, durch feine Lage am Felſen 
gegen den erften Anlauf befeftigt. 

Es iſt alſo auch wohl Eein Zweifel, daß jene 
Derfepolis, die Alerander der Plünderung, und die 
Königsburg, die er dem Brande Preis gab, hier ge: 
gelegen gemwefen. Die Fackel, die er trug, war die 
Loſung eines Trunkenen, zu verbrennen, wa3 brenn— 
bar war; denn daß einige Kadeln diefe ewigen Mar: 
morfelfen zertrümmern oder in die Afche legen foll: 
ten, davon war nicht die Mede. Er gab fein koͤnig— 
liches Zeihen , und man befchädigte, fo weit man 
tommen Eonnte. Natürlich traf die Flamme nur das 
Holzwerk, etwa den Obertheil einiger Gebäude ; fo 
wie audy Cyrus Grab, das nad) Strabo’s Befchreis 
bung **), unten von maffiven Steinen, oben von 
Holz gebauet war. Von allem dieſem iſt laͤngſt nichts 

übrig ; Felſen und Säulen aber trogten nicht nur 





*) ©. 12% u. f. 
**) Strabo 8, 16. 
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der ohnmächtigen Flamme einiger Griehifhen Trun⸗ 
Eenbolde, fondern haben gewiß noch viel größere Ver: 
wüftungen überdauret. Wenn man die Weberfäl: 
le, die Perfien Sahrtaufende hin von den milden 
Völkern des Gebirges erlitten, und den Daß ber 
Mohammedaner gegen eingegrabene Figuren Überdenz 
fet: fo muß man, aller Verftümmelungen ungeach— 
‚tet, die ewige Stärke bewundern, mit der dies alte 
Kunftwerk der Erde der Wurh der Menfchen ſowohl 
als den Zerftörungen der Zeit felbft obgefieget, Fin 
Erdbeben that wahrfcheinlih mehr, als mit feinen 
Braͤnden der Grichifche Knabe in einer Bacchiſchen 
Nacht thun Eonnte und mochte. Stände Perfepolis 
noch, wie Alerander fie ließ, wir hätten gewiß mehr 
als diefe bedauernswerthen Trümmer, 


* * * 


Genug für jegt, und ein andermal etwas Uber 
die Gräber der Könige, nebft andernAſia— 
tifchen Denkmahlen. Großer und guter 
Dfhemfhid, ich habe das Andenken deiner Einrichtun: 
gen, eine Fabel der Vorwelt, aus diefen ewigen 
Zafeln menfchlicher Kunft zu erwecken gefucht; glüd: 
lih, wenn ichs getroffen hätte, und ein Anderer 
auf dem verfuchten Wege weiter gelangte, Noch 
glüdlicher, wenn die fhone Schrift diefer Denkmah— 
le entziffert würde: denn diefe löfete ganz das Räth: 
fel, 
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Nachfchrift 


Hätte dieſe Muthmaßung, im Jahre 1787 
gefchrieben, deren Fortfegung fogleih mit angefün: 
digt ward *), auc keinen Erfolg gehabt, als fols 
genden Auffag Niebuhrs veranlaßt zu haben , fo 

war fie nicht vergebens gefchrieben. Nicht jedem ift 
vergönnt, nach Perfepolis zu reifen; und von einem 
foihen Reiſenden, über Dinge, die er ſah, falle 
‚Fein erlauterndes Wort auf bie Erde, Mit Dant 
und zum Dank aller, die an Sachen der Art Theil 
nehmen, ftehe alfo fein Auffag **) hier. 


— 


*) Sie follte unter der Auffhrift: „über bie Srä: 
„berder Könige, nebftandern Afia 
tifchen Dentmahlen’ folgen; veränderte 
Zeitumftände haben fie verzögert. | 


**) Deutſches Mufeum, März 1788, 
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Pperfepotie 


von Niebuhr. 





’ 


Don einem Reifenden, welcher prächtige Trümmer 
bes Alterthums auf ihrer Stelle zu fehen Gelegen= 
beit bat, kann kaum etwas mehr verlangt werden, 
als deren treue Abbildung und Beſchreibung im ges 
genmärtigen Zuftande; ihre nähere Erklärung fcheint 
für den Gelehrten zu gehören. So habe auch ich 
die Truͤmmer des prächtigen Pallaftes zu Perfepolis 
gefehen, und einen großen Theil davon abgezeichnet; 
aber die Bedeutung der vornehmſten an denfelben 
befindlichen Figuren babe ich erſt aus einer Pleinen 
Schrift gelernt, die unter dem befcheidenen Titel: 
Derfepolis, eine Muthmaßung, neulich erfchienen, 
und auch der dritten Sammlung ber zerftreuten Bläts 
ter eingerudt if. Da es einem Meifebefchreiber nicht 
anders als höchft angenehm feyn kann, wenn feine 
Beobachtungen und Abbildungen von Alterthuͤmern 
einer aufmerffamen Unterfuhung gewürdigt, und das 
durch erft recht brauchbar gemacht werden, fo folge 
ih mit Vergnügen dem mir gegebenen Winfe, mid) 
über einiges, was diefe Ruinen betrifft, noch näher 
zu erklären. | 
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a 

- Hätte ich zu der Zeit, als ich mich”unter ben 
Truͤmmern diefes Pallaftes befand, mehrere Kennt: 
niß der alten Perfifchen Fabellehre gehabt, fo würde 
id) dem Wunſche zuvorgefommen feyn, und auch die 
"Stellung der fehmebenden Figur, melde man dafelbft 
oben vor den Gräbern fieht, genau bemerkt haben ; 
fo aber muß ich befennen, daß ich darauf nicht ges 
achtet habe. Folgendes kann ich indeß bey diefer 
Gelegenheit nicht unbemerkt Iaffen. Ein Reifender 
findet unter diefen Ruinen fo ſehr viele Arbeit, daß 
es ihm an Zeit fehlen muß, jede Figur nur mit ber 
Bleyfeder ganz auszuzeichnen ; wenn alfo eine Figur 
oft vorfommt, fo bemerkt er fich folhes nur durch 
einige Worte oder Zeichen, um zu einer bequemern 
Zeit alles voltftändig auszeichnen zu können. Auf 
diefe Weife hat wahrfcheintih Chardin feine- 67fte 
Zabelle genau nad) dem Driginal gezeichnet, bey der 
68ſten aber nur die Seite bemerkt, am welcher das 
felbjt der König, und an welcher der Keueraltar 
ſteht, und daß fich oben eine ſchwebende Figur be= 
finde, ohne die Stellung diefer Iegten anzubeuten. 
‚Wenn er nun aber feinen Entwurf nicht glei nach: 
‚bee ausgearbeitet, und : feine Zeichnung mit dem 
Original verglichen hat, (eine Arbeit, welche nicht 
‚bloß Ehardin, fondern auch le Brun nicht allezeit 
für nöthig erachtet zu haben ſcheinen,) fo mag nad) 
einiger Zeit wohl mancher Strich verwifcht, ihm aud) 
‚die Stellung der Eleinen Figur ganz aus den Ge: 
danken gekommen feyn, und gleichgültig gefchienen 
haben, worauf er ihr dann eben die Stellung, wie 
auf der vorhergehenden, gegeben bat. Ich bin alfo 
der Meynung, man fönne Chardins G6Bfte Tabelle 
in dieſem Stüde für fehlerhaft halten, bis ein an- 
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derer zuverläffiger Reifebefchreiber uns davon naͤher 
unterrichtet. 


Auch ich finde zwiſchen dem Aegyptiſchen Sphynx 
und dem Perſiſchen vierfuͤßigen Thiere mit einem 
Wenſchenkopfe die Aehnlichkeit nicht, welche der Graf 
Caylus gefunden haben will. Bende find freylich 
Sabelthiere, aber der Sphyne ift ein Löwe mit dem 
Kopfe eines Frauenzimmers, und das Perfifche Thier 
ift aus dem Ochfengefchlechte mit dem Kopfe eines 
bartigen Mannes; der Sphynx liegend, das Perijiz 
ſche Thier aber ſtehend abgebildet. Jede Nation 
hatte ihre eigene Religion, und alſo auch ihre eigene 
Fabellehre. 


Von Diodors Nachrichten (B. II. S. 215. der 
Weſſelingiſchen Ausgabe) finde ich Einiges mit mei— 
nen Beobachtungen uͤbereinſtimmend, anderes, wovon 
man jetzt feine Spuren mehr antrifft, ſehr wahr—⸗ 
ſcheinlich, aber auch Einiges offenbar falſch. Das, 
was dieſer Schriftſteller eine feſte Burg nennt, kann 
nichts anderes ſeyn, als der Pallaſt, deſſen Ueber— 
bleibſel wir noch jetzt bewundern. Die Lage der koͤ— 
niglichen Graͤber in der Naͤhe nach Oſten kann hier 
als entſcheidend angenommen werden. Da nur ein 
Weg zu dieſem Pallaſt fuͤhrte, der ſich verſchließen 
ließ, ſo konnte er fuͤr die Zeit allerdings auch eine 
feſte Burg genannt werden. Was Diodor von eher⸗ 
nen Pforten und ehernen Stangen erzählt, die ſich 
bier auf den Mauern befunden haben, darin ift 
nichts Unmahrfcheinliches ; es beftätigt vielmehr meine 
Gedanken von dem Geſchmack des Baumeifters. 
Bon prächtigen Wohnungen, wo fremde Könige und 
Fürften empfangen werden Eonnten, fieht man hier 
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noch Weberbfleibfel genug. Aber das, was diefer Ver: 
faffee von einer innern Burg fagt, verftche ich nicht, 
wofern damit nicht das große Gebäude gemennt ſeyn 
fol, welches auf meinem Grundriffe, der 18ten Za: 
belle des zweyten Bandes der Reifebefchreibung, durch 
L. bemerkt ift; und das, was er von der dreyfachen 
Mauer berichtet, wovon diefe Burg umgeben gewe— 
fen ſeyn fol, ift gewiß faifh. Hier iſt nur eine 
Ningmauer, und dieſe muß man nicht mit einer 
Stadtmauer vergleihen, denn es ift die Mauer, 
welche die Hügel unterftügt, auf melden bie ver: 
fhiedenen Gebäude des Pallaftes geftanden haben. 
Außenmwerke Eönnen hier nicht geweſen fern, meil 
gleich am Fuße der erwähnten Mauer die Ebene an: 
fängt, wo nicht weit von der Suͤdweſt-Ecke des Pal: 
laftes bis diefen Tag noch eine Säule aufrecht fieht, 
andere Zrümmer von Gebäuden zerftreut berumlies 
gen, und alfo zum Beweiſe dienen, daß auch ım 
diefer Gegend prächtige Gebäude geftanden haben. 
Diodor Iebte lange nachher, als diefer Pallajt von 
dem griechifchen Helden Alexander, den die Indier 
den Räuber nennen, in der Trunkenheit zerftört wor: 
den war. Er felbit hat die Truͤmmer deffelben wohl 
nicht gefehen, fondern vielleicht gehört, daß die Mauer 
um den Pallaft verfchiedene Höhen gehabt habe: und 
da er ſich von der Anlage eines Pallaftes auf vers 
fhiedenen, mit einer einzigen Mauer umzogenen 
Hügeln Leinen Begriff machen fonnte, fo mag er 
das Erzählte vielleicht fo ausgedeutet haben, daß der 
Pallaſt mit verfchiedenen Mauern von verfchisdener 
Höhe umgeben gewefen ſey. | 

Der Umfang der verfchiedenen Gebaude dieſes 
Dallaftes ift auf meinem Grundriſſe nad) dem ihm 
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bengefügten Maßſtabe zwar richtig amgedeutet wor⸗ 
den; da aber der Maßſtab nur Elein iſt, fo ſcheinen 
die Gebäude auch keinen großen Umfang gehabt zu 
haben, und dies hat wohl zu folgender auf bet 62. 
Seite befindlihen Anmerkung Gelegenheit gegeben. 
Dafelbft namlich heißt es: „wenn wir die Häufer 
der Griechen, ja der uns noch nähern alten Nömer 
anfehen, fo ſchuͤtteln wir den Kopf und wollten nicht 
alfo wohnen: wie viel mehr müßte man bey jedem 
Pallaſt Dſhemſhjds den Kopf ſchuͤtteln, wenn man 
ihn mit den Palläften unferer Könige vergleichen 
wollte. — Sch Iaffe mid auf feine Einwendung 
ein, die man aus dem Gefhmad unferer Zeiten ın 
Abfihe auf Bauart, Abtheilung, Ausfiht, Decoras 
tion u. f. f. macht, meil das alles nicht hieher ge: 
höre *).“ Sch meines Theil glaube, daß einige 
Gebaude dieſes Pallaftes mit einem folchen Ges 
fhmad aufgeführt worden find, daß noch jegt unfere 
Baumeifter die Ueberbleibfel derfelben mit Nugen und 
Bergnügen werden ftudiren fonnen. Ich will noch» 
‚mals verfudyen, eine Furze Befchreibung davon zu 
machen. 

Ders Pallaft der ehemaligen Perfifchen Könige, 
oder der Reichspallaft der alten Perfer, lag vor dem 


*) Diefe links ausgebructe Stelle, bie ſich auf einige 
Einwendungen des Grafen Gaylus bezog, ift in 
diefer Ausgabe ganz weggelaffen worden. Ich 
bedaurg indeß ein Mißverftändniß nicht, das bie 
folgenden fchägbaten Erläuterungen veranlaßt 
bat. | 

(Anmerk. des Verf. der zerſtr. Blätter). 
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hohen Gebirge Rahmed, nahe bey der großen Stadt 
Iſtakr, und an der Seite einer uͤberaus fruchtbaren, 
von dem Arares durchſtroͤmten Ebene, melde viev 
bis ſechs Meilen breit ift, und ganz von hohen Ges 
birgen umgeben zu fenn ſcheint. Die verfchiedenen 
Gebaͤude deffelben find alle nah Einem Gefhmad 
aufgeführt gewefen, man findet überall ähnlidye Fi: 
guren und Inſchriften. Man kann aber darum doch 
wohl nicht annehmen, daß alle diefe verfchiedene Ges 
bäude in einem Jahrhunderte aufgeführt worden find. 
Die in der fübweftlichen Ede liegenden fcheinen nad) 
meinem Urtheil die Alteften zu feyn, und davon war 
das durch. I. bezeichnete wohl das allerältefte. Da 
diefes alfo wahrfhheinlich dasjenige iſt, welches Dſhem— 
ſhjd aufgeführt hat, fo wollen wir die Lage und 
Bauart deffelben zuerft etwas näher unterfuchen. 


Dies Gebäude lag auf der Epige eines Felfen 
50 Zuß über der unten liegenden fruchtbaren Ebene. 
Deffen ganze Länge war 53 doppelte Schritt, d. i. 
ungefähr 150 Zuß; der in ds Mitte befindliche 
Saal war ungefaͤhr 80 Fuß lang, faſt eben fo breit, 
und hatte in 6 Reihen 36 Säulen. An beyden Sei— 
ten des Saals befinden ſich Nebenzimmer, weldye 
man, fo wie das Vorzimmer, bey einer nahern Uns 
terfuhung auch gewiß nicht Elein finden wird. Das 
Ganze war alfo zu einem Wohnhaufe ſehr regelmä« 
fig und bequem eingerichtet. Die infaffung der 
Zhüren und Fenfter, faft alles, was man bier von 
der aͤußern Mauer und den Zwifchenwänden noch ans 
trifft, beſtehet frevlich aus fehr großen Stüden, dies 
alles aber hat Erin plumpes Anſehen, fondern iſt ſehr 
huͤbſch bearbeitet. ” Auch in der Grundmauer diefeg 
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Gebäudes, von der man noch jegt deswegen vieles 
ſehen kann, meil es auf dem höchften Hügel ftand, 
liegen die Steine noch fo genau auf= und aneinan— 
der, daR man fchwerlich eine beffere Wand von eis 
nem Staliänifchen Baumeiſter finden wird. Der 
glatte Zufboden in dem 8o Fuß langen und faft 
eben fo breiten Saale diefes Gebäudes ift der Felfen 
felbft , ein grauer Marmor, weldyer eine ſchoͤne Po— 
litur annimmt, und alsdann faft ſchwarz wird. Der 
harte Felſen ift bier folglich abgetragen; er ift über: 
dieg an der Südfeite ſenkrecht abgehauen, fo daß er 
bier bis auf den Zheil herunter, welcher erſt her— 
nah aufgefahren ift, eine fleile Wand ausmadt. 
Man findet zwar jegt nicht die geringfte Spur von 
einem zweyten Stockwerk diefes Gebäudes ; allein 
von einem Bauheren, der, um einer freyen und 
fhönen Ausficht zu genießen, für feine Wohnung 
einen Plag 50 Fuß hoch über einer fruchtbaren Ebene 
ausfuchte, der auf einem Felfen baute, der um fein 
Gebaude eine fo ſtarke Mauer aufführte, daß die 
Zeit fie nach einigen taufend Jahren noch nicht ganz 
zerftören koͤnnen, ®;n einem folhen Bauherrn kann 
man gewiß erwarten, daß er feinem Lieblingspallafte, 
deffen Umfang er nad der Größe der Spike des 
Felſens, worauf er baute, einrichten mußte, durch 
Auffegung eines zweyten Stockwerks noch einmal fo 
viel Platz zu verfchaffen geſucht haben wird. 
Es moöoͤgen mehrere Jahrhunderte verfloffen ſeyn, 
bevor der Pallaft fo ausgebaut worden it, als er 
zu der Zeit war, in welcher Alerander den Anfang 
zu feiner Zerſtoͤrung machte. In der Zwiſchenzeit 
aber ift er fihr vergrößert worden. Verſchiedene Hü- 
gel in einer Lange von 270 doppelten Sqhritten, 
sel 
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etwa 1200 Fuß, und einer Breite von ungefähr 
900 Fuß, find duch eine flarfe Mauer von dem 
fhönften Marmor mit dem Berge Rahmed gleich— 
fam verbunden. Wo der Baumeifter fand, daß der 
Fuß eines Felfen weiter heraustrat, als er nad) ſei— 
nem Plan hervorgehen follte, da hat er den Felſen 
fenfrecht abgetragen , wodurch biefer dann ſelbſt cin 
Theil der Ringmauer ward. Man hat die Spißen 
mehrerer Felſen abgenommen, und auf denfelben 
prachtige Gebäude aufgeführt, aber nicht alle niedrige 
Stellen auf dem eingefchloffenen Plage hat man zu 
einer gleichen Höhe aufgefahren, wie es vielleicht ein 
Europaͤiſcher Baumeifter gemaht haben würde, ſon— 
dern nur den Plag zwifchen der Ringmauer und den 
abgetragenen Felfen aufgefüllt. Und dies ift die Ur: 
fache , warum die Ringmauer an verfchiedenen Stel: 
len eine verfchiedene Höhe erhalten hat. 

Nun betrachte man die innere Anlage dieſes 
prächtigen Pallaftes nach den Ueberbleibfein, welche 
man davon noch 2000 Jahre nad) feiner Zerftorung 
antriff. Zu dem ganzen Hügel, auf welchem die 
verfchiedenen (Gebäude defjeiben lagen, führt nur eine 
Treppe, aber eine doppelte Treppe und fo bequem, 
dag man noch jest Faum eine bequemere in einem 
Europäifhen Pallafte finden wird. Kinige der un: 
tern Stufen mögen wohl durd die Zeit mit Erde 
bedeckt worden ſeyn. Ihre fenfrechte Höhe ift aber 
noch jest 33 Fuß; auf diefe Höhe hat fie 104 Stu: 
fen, und etwa in der Mitte einen Nuheplag. Vor 
jedem der beyden Aufgänge mar oben eine . große 
Pforte, und wenn man fich hier umdrehte, fo fand 
man abermal eine Pforte, che man zu dem Eins 
ganze des. Pallaftes kommen konnte. Die Lage die— 
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fer drey Pforten ift auf dem Grundrig durch Punkte 
angezeigt, indem man hier in überaus großen Mars 
morblöden noch jest die Löcher ſieht, wo die Zapfen 
geftanden, auf welchen bie Thüren fich gedreht: ha— 
ben, wenn jie aufs oder zugemacht worden find. 


Auf dem prächtigen Wege von diefer Treppe 
bis zur Wohnung bes Königs find noch .jegt einige. 
Ueberbfeibfel des ‚Altertbums vorhanden, die, fo wie 
die eben erwähnte Treppe, der Witterung noch wohl 
einige taufend Jahre werden trogen Eönnen, und. von 
Menfhen haben. fie auch nicht viel zu fürchten, fo 
groß find die Marmorbiöde, woraus fie zufammens 
gefegt find. Dies find die 28 bis 3o Fuß hohen 
Wände, deren Lage auf dem Grundriffe durch A 
und AE angebeutet if. Bey O findet man noch 
Stüde von eben folhen Wänden, fo wie auf dem 
Wege bis hieher auch noch eine aufrecht ftehende 
Säule, welche mit den erwähnten Wänden ungefähr 
eine gleiche Höhe hat, und alfo einen Beweis zu ges 
ben ſcheint, daß der ganze Weg oben bededft gewe— 
fen if. Viele Trümmer liegen bier noch zerftreut 
herum, und wie viel mag nicht bereits meggetragen 
feyn ! - | 

Endlich Fam man zu dem Gebäude L, welches 
id) für die Wohnung des Königs halte. Vor dem: 
feiben und mit der Vordermauer dieſes Gebäudes 
verbunden, fieht man abermal zwey Wände mit der 
Abbildung des erdichteten Thiers, welches man nahe 
bep der Haupttreppe findet. Das Gebäude felbft 
war 200 Fuß lang und eben fo breit; es hatte an 
der Morder » oder Mordfeite zwen Xhormege, und 
hintenaus, odet nach Süden, eben fo viele, von 
| denen 
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denen die Seitenwände nod fliehen und gegen 30 
Suß hoch find. Weil e8 in einer etwas niedrigern 
Genen) liegt, als die meiſten der übrigen Gebäude, 
fo hat der Wind an der Vorderfeite fo viel Staub 
zufammengemeht, daß die hier befindlichen Alterthuͤ— 
mer fhon bis an die Fenſterbank in der Erde be: 
graben find; an dieſer Seite befinden fih 9 Fen— 
fteröffnungen , die fo groß find, daß man fie beym 
erften Anbii für Thüren hält, fie find aber gewiß 
Fenfteröffnungen geweien, und hinter ſolchen Fenſter— 
Öffnungen waren auch die Zimmer mohl nicht Elein. 
Bon der innern Abtheilung diefes Gebäudes, ob 
nämlidy etwa in der Mitte ein großer, fup:r Plaß 
geweſen feyn mag, davon ift jetzt nichts mehr zu 
fehen. Die Trümmer, welche man nidt von hier 
weggetragen bat, find mit Erde bededi. Daß aber 
außen herum lauter Wohnungen gewefen find, das 
fiebt man aus den davon annoc übrigen Zrür= und 
Senfteroffnungen , welche Iegtere aber an der Oſt-, 
Süd=- und MWeftfeite nicht fo groß find, als die an 
ber Vorderfeite, weil die Sonne von Diefen Seiten 
in die Zimmer dringen Eonnte, In diefem 200 Fuß 
langen und breiten Gebäude muß alfo für eine koͤ— 
niglihe Familie fhon viel Plag gewefen fern, und 
wer möchte wohl behauptin, daß ſolches nur ein 
Stockwerk gehabt habe? Die Perfer müffen ſchon 
damals laͤngſt gewohnt geweſen fenn, hoch in bie 
Luft und audy mit Holz zu bauen, und von einem 
Baumeifter, der eine folche Anlage zu machen mußte, 
wie man hier findet, kann man wohl nicht erwarten, 
daß er hinter einer fo ſchoͤnen Treppe und einem 
30 Fuß hohen und prächtigen Gange nur ein Ges 
baude von einem Stockwerk aufgeführt babe, deffen 

Philoſ. u, Geh, I, Th. G Die Vorwelt, 


98 1. Perſepolis. 


‚Haupteingänge eben fo hoch waren, als das Ge: 
bäude felbft. 

Bon den übrigen Gebäuden, mworunter das bey 
M aud befonders fehr prächtig gewefen feyn muß, 
will ic nichts erwähnen, fondern nur noch Ciniges 
von den Gollonaden BC D E bemerken. Hier ift 
weder von den Aufern noch den Zwifchenwänden das 
Geringfte mehr übrig, alles dies ift meggetragen, 
und zu Iſtakr, Schiras und in andern Städten 
zu neuen Gebäuden gebraucht, die auch ſchon Iängft 
wieder zu Grunde gegangen find. Aber die Anlage 
diefer Säulengänge zeigt meines Beduͤnkens ganz 
deutlih, daß fie durch Zwifchenwände von einander 
abgefondert gewefen find. Und dann war B ein Vor- 
faal oder Worgebaude, etwa 150 Fuß lang, mit 
zwey Reihen hoher Säulen. Vor demfelben waren 
4 prächtige Treppen, an den Seiten ganz mit halb 
erhabenen Figuren, ſehr fchon inäStein ausgehauen, 
bedeckt. Won diefem Vorſaale führten zwey Gänge 
c. c. in den Hauptſaal, weldyer 180 Fuß lang und 
eben fo breit war, und in 6 Reihen 36 mohlpro= 
portionirte, 48 bis 30 Fuß hohe Säulen hatte. An 
den beyden Seiten nah Dften und Meften waren 
andere Säle D und E cben fo fang, aber nur mit 
2 Weihen oder ı2 Säulen; vor dem bey E mar 
noch wohl ein Altan über der Hauptmauer, welche 
hier 40 Fuß hoch ift: und wenn auf diefer Mauer 
eherne Stangen geftanden haben, wie Diodor berich- 
tet, fo hatte man felbft in dem Eaal E, welcher 
nach dieſer Seite vielleicht aud ganz offen gewefen 
ift, eine freye und fchöne Ausficht über die frucht— 
bare Ebene. Diejenigen, welche daraus, daß man 
bier feine Spuren von einer obern Dede mehr ans 
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trifft, den Schluß haben madyen wollen, daß biefe 
Golonaden gar nicht bedeckt geweſen find, fcheinen 
es nicht bemerkt zu haben, daß alle dieſe Säulen 
nur fo weit von einander und von den Zmifchenwän: 
den geftanden haben, daß Balken von ungefähr 3o 
Fuß Länge von einer Säule zur andern oder zu einer 
Zwifchenwand haben reichen fünnen; fie feheinen auch 
nicht bemerkt zu haben, daß man unter diefen Truͤm— 
mern noch jegt Säulen antrifft, auf welchen, flatt 
des Kapitals, der doppelte Vordertheil des erdichteten 
Einhorns liegt, daß eben der doppelte WVordertheil 
diefes Thiers auf den Säulen vor den prächtigen 
Gräbern einen Balken trägt, und daß man ihn alfo 
auch zu eben diefem Gebrauche auf diefe Säulen ges 
legt haben werde. Ich meines Theils glaube, daß 
‚alle diefe Colonaden nicht nur bededit gewefen find, 
fondern daß menigftens der Hauptfaal C noch ein 
Stodwerf gehabt habe. Daß man davon jest Feine 
Truͤmmer mehr antrifft, kann dagegen nichts bemei: 
fen; denn der Baumeifter brauchte natürlicherweife 
zu dem obern Stodwerfe Eeine fo großen Baumas 
‚terialien, als zu dem untern, umd jene find alfo 
wohl die erftern gewefen, die man weggefchleppt hat. 
Selbft die Bemerkung, daß hier von der großen 
Menge Säulen nur fo wenige mehr aufrecht ftehen, 
fheint mir ein Beweis zu ſeyn, dag eine große Laſt 
darauf gelegen haben müffe,, welche denn wohl, als 
fie herunterftürzte, auf. einmal viele Säulen umge— 
worfen haben mag. Ein Baumeifter, der hier alle 
Hügel fo gut zu nugen wußte, der nicht mehr fo 
plump, und ganz von großen Steinmaffen baute, 
wie die Aegypter, fondern auch den Gebraud bes 
Holzes in der Baukunft kannte, und feinen Säulen 
© 2 
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ein fo gutes Verhaͤltniß gab; ein Bauherr, der auf 
Hügeln wohnen wollte, um der frifchen Luft und 
einer freyen Ausficht zu genießen, wird auch folche 
herrliche Golonaden nicht ungenugt gelaffen haben, 
‚Wenn aber auh nur über C. ein zweytes Stod: 
wert, und über B. D. E. mit ehernen Stangen 
oder mit Gitterwerk umgebene Zerraffen geweſen 
find , welche herrliche Ausfiht hatte man dann nicht 
-befonders von der Terraffe E go Fuß über den Ho: 
rizont nach Iſtakr und über die ganze fruchtbare 
Ebene! Daß der Berg Rachmed hinter dem Pals 
fafte zu der Zeit auch nicht fo wüfte gelegen habe, 
als jest, das kann man fich leicht vorftellen. 

Wenn alfo Diodor von prächtigen Wohnungen 
in diefem Pallafte redet, wo fremde Könige und 
Zürften aufgenommen wurden, und man annimmt, 
daß felbige bey B. C. D, E. gelegen haben, fo 
möchte ih fragen, welcher Monarch in der ganzen 
Melt jemals fremden Königen und Fürften an fei- 
nem Hofe eine fo prächtige Wohnung habe anmeifen 
Eönnen! Da feiner meiner Vorgänger einen Grund: 
tiß von der Page und Größe der verfchiedenen. Ge: 
bäude diefes Pallaftes entworfen hat, fo iſt es auch 
nicht wohl möglich , ſich davon nad) ihren Befchrei= 
bungen und perfpeftivifchen Zeichnungen einen deut— 
lichen Begriff zu machen. Nun aber lefe man 
Kaͤmpfers, Chardins und le Bruns Befchreibungen 
diefer Rztinen noch einmal, mit meinem Grundriſſe 
zur Seite, und man wird finden, daß ich nichts 
uͤbertreibe. Unſere Meynungen daruͤber ſind freylich 
verſchieden, auch hat der eine dieſen, der andere je— 
nen Theil des Pallaſtes umſtaͤndlicher beſchrieben und 
abgebildet. Die Beſchreibungen der Truͤmmer aber 
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muͤſſen ſich nicht widerſprechen, und wenn man fol: 
ches dennoch in dieſem oder jenem Punkte finden 
ſollte, ſo iſt es nunmehr leicht, es ausfindig zu 
machen, welcher Reiſebeſchreiber in dieſem Punkte 
nicht die gehoͤrige Aufmerkſamkeit angewandt hat. 


Die Verzierungen dieſes alten Perſiſchen Pal— 
laſtes waren von denen, die man in den Europaͤi— 
ſchen Pallaͤſten antrifft, freylich ganz verſchieden, 
aber darum wohl nicht weniger praͤchtig und koſtbar. 
Die Reiſebeſchreiber haben bereits eine Menge Figus 
ten abgebildet, welche man bier an ben XZreppen 
und an den Seitenwänden ber Thür» und Senfter: 
öffnungen antrifft ; faft alle diefe Figuren haben zwar 
eine fteife Stellung , das Verhältniß der Glieder ge: 
gen einander ift aber ziemlich gut, und alles ift fo 
fharf in den harten Marmor gehauen, als nur 
jegt ein Bildhauer feine Arbeit vollenden kann *). 
Die polirten Marmorwände und Säulen bedurften 





*) Daß die alien Perfer auch fchon das Räbderfuhrs 
wert gefannt haben, davon fieht man den Bea 
weis auf der 22. Zabelle des 2. Bandes meiner 
Reifebefchreibung, Das dafelbit abgebildete Rad 
bat hübfche Speichen umd ift befchlagen, wie uns 
fere Wagenräder, Es fcheint aber, daß die Raͤ⸗ 
der fich nicht um die Achfe gedreht haben, fons 
dern daß die Achfe in den beyden gegenüber ftes 
henden Rädern befeftigt gemwefen ift, und ſich mit 
denfelben umgedreht habe, wie bey den Wagen 
in Natolien, an welchen legtern aber die Räber 

x nodh-fo plump find, ats wenn dies Fuhrwerk erſt 
ganz neu erfunden wäre, | 
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eigentlich Feiner. Verzierungen ; wer meiß aber, "ob 
man nicht auh an den Wanden allerhand Bildhauer: ' 
arbeit angebracht, oder felbige mit gemahlten Ge: 
fhichten bebangen hat? Man findet nody unter den 
jegigen Perfern,, welhe Mohammedaner find, Pors 
trat: Mahler, die man freylich nicht mit den unfrigen 
vergleichen kann, welche aber in dieſem Lande viel: 
leicht nicht mehr angetroffen werden würden, wenn 
nicht fchon die alten Perfer Liebhaber der Mahlerey 
gerorfen wären. Die Perfifchen Teppiche find jegt 
auch bey Auswärtigen berühmt, vielleicht ift die Kunft, 
fie zu verfertigen, in Perfien fhon fehr alt, und fo 
fam man wohl nicht daran zweifeln, daß fchon 
Dſhemſhjd den Fußboden in feinem Pallafte mit’ 
Foftbaren Xeppichen belegt habe. Die Dede über 
den verfchiedenen Zimmern und großen Sälen dieſes 
Pallaftes ift wohl gewiß von Holz geweſen; weil 
aber davon ſchon laͤngſt nichts mehr vorhanden iſt, 
ſo iſt es auch ſchwer zu beſtimmen, wie hier die 
Balken über den Säulen miteinander verbunden was 
ten, und wie alles dies verziert gewefen feyn mag. 
Nun vergleiche man den fo hoch gerühmten La— 
byrinth oder einen der prächtigften Tempel ber Ae— 
gypter mit diefem Pallaft, und man wird finden, 
daß die Aegypter noch. die Bauart in einem Felfen 
nachahmten , als fhon Dfhemfhid feine Wohnung 
oben auf einen Hügel fegte, und darin große und 
prächtige Zimmer einrichten ließ. In Vergleichung 
der Aegpptifchen Säulen mit denen, welche man bier 
antrifft, wird man jene niedrig und plump finden, 
wenn die zu Perfepolis. ein fo fchönes Verhaͤltniß 
haben, daß man auf den Gedanken kommen möchte, 
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daß die Griechen bie ſchoͤne Proportion ihrer Säulen 
von dem Perferni\gelernt haben. Man findet an den 
Trümmern diefes Pallaftes überhaupt fo viele Be— 
weife von. dem Geſchmack der alten Perfer in der 
Baufunft, daß man ficy nicht lange bedenken darf, 
fchon den Dſhemſhjd für einen weit größern Baus 
meifter zu erklären, als die Aegypter e8 jemals ge= 
worden ſind *). 


*) Jede Anficht eines Mannes, ber fo ſehr gut ſah 
und nicht leicht ein Urtheil zu fällen pflegt, ohne 
durch Evidenz dazu getrieben zu feyn, verdient 
fo viele Achtung, daß wir aud) folgende Stelle 
feines am 18. Sänner 1788. von Meldorf an 
Herder gefchriebenen Briefs beybringen zu follen 
glauben; 


„Was man auch bisher von der frühern Kuls 
„tur der Aegyptier gefagt haben mag, fo glaube 
‚ich doch, die alten Perfer haben felbige in der 
„Zeichnungs-, Bildhauer- und Baukunft weit 
„übertroffen; und diefen Perfern haben, nad 
„meinem Beduͤnken, die alten Indier nichts nach— 
„gegeben. Bon legteren habe ich zwar nur die 
„Pagoden auf der Inſel Elephante gefehen, und 
‚bey weitem nicht alle dafelbft annoch befindlis 
„Gen Figuren gezeichnet; aber doch genug, um 
„die Europäifhen Gelehrten mit dem Gefhmade 
„der alten Indier befannt zu machen. Die Be: 
„ſchreibung des Engländers Hunter, welche fi 
„im neunten Bande der neuen Reifebefhreibuns 
„gen (Hamburg bey Bohn) befindet, Tann e8 


P 
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Herder ift unter den Deutfchen Gelehrten ber 
erſte, welcher die übrigen auf die Ruinen von Pers 
fepolis aufmerkfam gemacht hat, er hat auch in der 
Erklaͤrung der dafelbft befindlichen Figuren bereits 
viel geleijtet, und macht Hoffnung, uns durch Hülfe 
diefer Ruinen noch naher mit den alten Perfern bes 
Fannt zu machen. Möchte es ihm gefallen, uns auch 
Erläuterungen über die Sprache der alten Perfer zu 





„unter andern bezeugen, baß meine Abbildungen 
„mit dem gehörigen Fleiße gemacht find.‘ 


Wir verbinden hiemit eine Stelle feines unter 
dem 16, März deſſelben Jahres gefchriebenen 
Briefes: 


„unſere Sprachkundigen haben es einmal aus⸗ 
„gemacht, daß die Aegyptiſchen Hieroglyphen 
„die alleraͤlteſten Schriftzuͤge ſind, und daraus 
„das Phoͤniciſche und alle andere Alphabete hera 
„geleitet, In diefer Gegend kann das gang rich» 
„tig feyn: allein können darum nicht die Perfer 
‚und Indier die Schreib= und andere Künfte 
„ſchon lange vorher getrieben haben? Da ic in 
„Aegypten alle mir vorgefommenen Hierogiyphen 
„und auch in Indien verfchiedene Alphabete ges 
„Tammelt hatte, fo fammelte ich auch gleich die 
„in den verfchiedenen SInfchriften zu Perfepolis 
„befindlichen Buchftaben, und. fand bald, daß 
„das Eine Alphabet ganz fimpel ift, welches ich 
„auch mit habe ftechen laffen. Bey fo vieler ges 

‚zeigten Sorgfalt hat noch Feiner Öffentlich einen 
„Z8weifel in die Nichtigkeit meiner Abfchriften 
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geben. Ich habe von den an den Zrümmern bes 
Pallaſtes zu Perfepolis befindlichen Inſchriften ſehr 
viele kopirt, aber nicht alles ift von gleiher Mich» 
tigkeit. Aus den Meuperfifchen, den Arabifchen und 
Kufifhen Infchriften z. B. werden wir nichts Wich— 
tiges lernen koͤnnen; fie find von Mohammedanern, 
Aber das auf der 2oſten Zabelle befindliche Siegel 
kann dem Sprachforfcher vielleicht nuͤtzlich ſeyn; denn 





„geäußert, aber fkeundſchaftlich Hat man mir ge« 
„ſchrieben, die Eeilförmigen Schriften wären ents 
„weder nur eine Phantafie des Steinhauers, oder 
„ſie wären. erft nach der Zeit Aleranvers einges 
„bauen. Daß erfteres nicht feyn kann, zeigt, 
„daß in Feiner der drey Arten Infchriften bie 
„Buchſtaben der einen mit der andern vermifcht 
„Sind, und daß fie nicht neu find, erhellet fchon 
„aus dem Umftande, daß man an beyden Enden 
„der Figuren an der Treppe zu der großen Gos 
„lonade eigene Pläge zu den Inſchriften gelafs 
„Ten bat, wovon nur ber Eine befchrieben ift, 
„Iſt denn auch die Treppe neu, worauf man 
„noch jest bequem zu Pferde hinaufreiten kann? 
„die 48 bis 50 Fuß hohen Säulen? die in Fel— 
„Ten ausgehauenen Pagoden in Indien? Bey 
„unterſuchung der Alterthümer zu SPerfepolis 
‚und der Pagode auf Elephante bitte ich ja, die 
„davon gelieferten Grundriſſe mit dem beygefüg« 
„ten Maßftabe fleißig zu vergleichen,‘ 


Der Herausgeber. 
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das darin befindliche Thier ift gewiß ein Fabelthier 
der Perfer, und alfo die Schrift um baffelbe gleich: 
falls Perſiſch. Ich habe dies Siegel bendes fo ges. 
zeichnet, wie es in den Stein gefchnitten ift, und 
wie es ın Siegellack abgedrudt ausfieht *). Ob die 
wenigen Linien, die fi) unten auf der 27iten Ta— 
belle befinden, gleichfalls Perſiſch, und von einigem 
MWerthe find, das ann ich nicht beftimmen. Sie 
find nur fchlecht eingehauen. Die 34ſte Zabelle aber 
halte ich für wichtig, weil ich unter den darauf bes 
findlichen Schriftzügen einige Pelvifche gefunden zu 
haben glaube. Schade, daß di etwa nur der fechste 
Theil der ganzen Inſchrift ift, und zwar nur eine 
Ede derſelben; es ift alfo Feine einzige Linie voll: 
ftändig, das Uebrige ift durch die Zeit fhon ganz 
unkennbar geworden. Don der fchönen- feilfürmigen 
Schrift, melde man aud in den Äälteften Gebäuden 
des Pallaftes antrifft, und die gewiß fo alt ıft als 
die Gebäude ſelbſt, findet man faft beftändig drey 
Inſchriften von drey verfehiedenen Alphabeten neben 
einander, und zumeilen diefelben Infchriften an zweyen 
ZThürpfoften gegen einander über. Die verfciedenen 
Buchſtaben des einen Alphabets habe ich auf der 


*) Herr Niebuhr hat diefes Siegel dem Kunft: 
Kabiner in Kopenhagen gefchentt. Die Vignette 
auf dem Zitelblatte ift nad) einem Abdrude, den 
des verbienftovollen Mannes würdiger Sohn dem 
Verfaſſer zu überfenden die Güte gehabt hat. 


Der Herausgeber, 
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23ſten Tabelle zufammengetragen. Da ih gleid 
bey dem erftien Verfuche fand, daß es fo aͤußerſt 
ſchwer ift, diefe uns gänzlich unbefannten Schriftzüge 
fo zu Eopiren, daß man jeden Buchſtaben deytlid) 
von dem andern unterfcheiden Eonne, fo fegte ich hin— 
ter jeden Buchftaben einen Punkt, und ich denke, 
man werde mir wegen biefes Zufaßes, feinen Vor— 
wurf machen. Die Schriftforfcher würden mir viel: 
mehr auch noch wohl danfen, wenn ic eben fo je— 
des Wort durch ein Zeichen von dem andern unters 
fhieden hätte; aber dies war nicht möglih. Alle 
Buchſtaben ftehen gleich weit von einander. Ich ent: 
deefte indeß zufällig, daß diefe Infchriften, fo wie die 
Europaifchen , von der Linken zur Nechten gelefen 
werden müffen. (Reifebefehr. 2r Bd. ©. 143.). 


Es ift wohl wenig Hoffnung, daß diefe uralten 
Inſchriften jemals werden erklärt merden koͤnnen. 
Chardin fagt zwar (Voyages Vol. II. p. ı8ı.), daß 
fih in der Eöniglichen Bibliothek zu Isfahan 26 
Bücher befinden, welche Schady Abbas den Parfis 
oder fogenannten Feueranbetern abgezwungen hat, und 
daß felbige mit alten Perfifchen Schriftzuͤgen gefchrie= 
ben find. Er bemerft aber nicht, daß er fie felbft 
gefehen hat. Wenn man alfo aud alle diefe 26 
Bücher nah Europa bringen Fönnte, fo dürfte man 
auch dadurch wohl wenige Hülfe zur Erklärung der 
älteften Snfchriften, die fi) an diefen Trümmern 
finden, erhalten. Indeß fehmeichle idy mir, daß bey 
meinen Abfchriften die größte Sorgfalt angewandt 
worden ift, fie konnen dem Philofophen zu vielen 
Betrachtungen Anlaß geben, und wenn die Gelchr: 


sm. 
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ten meine Arbeit auch nur blos in dieſer Hinfihe 
nicht unnig finden, fo werde ich meine daran 
gewandte, nicht geringe, Mühe reichlich belohnt 
balteA. 


II. 


Perfepolitanifche Briefe, 
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Un Niebuhe. 


DL war die Mühe, die Sie, verdienftreicher 
Mann, mit fhmerzendem Auge auf die Ruinen 
Merfepolis fowohl, als auf die fogenannten Abbils 
dungen Ruftams wandten, gewiß nicht; Cie müfz 
fen ſich der unerwartet = frühen Erfolge Ihrer Ges 
nauigfeit felbft freuen. 

I. Die mufterhafte Erpofition,, die de Sacy 
von den Infchriften der Nakſchi Ruftam gege: 
ben, das Alphabet, das er mit Huͤlfe der griechi: 
{hen Beyſchriften nicht nur für die Münzen der 
Saffaniden, fondern auch für alle Denkmahle des 
fpätern Perſer-Reichs entziffert, die gluͤckliche Probe, 
die er davon bey den Alterthümern des Berges Bi: 
futum, unweit dem Eafpifchen Meer, gegeben hat, 
fagen nebft andern auch Ihnen lauten Dank *), 


*) Mermoires sur diverses antiquites de la Perse 
et sur les medailles des rois de la dynastie 
des Sassanides. p, Sylv. de $Sacy. Paris 4 


1793. 
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Wie manches andere Denkmahl wird ſich künftig 
noch der gefundenen Saffaniden: Schrift freuen ! - 


As ih de Sacy's vortreffliche Analyſe las, 
regte ſich der Wunſch lauter in mir: „Wie? ſollte 
nicht auch Perſepolis einen dergleichen Entraͤthſeler 
finden ?“ Und ſiehe da! 


U. Er iſt gethan, der erſte kuͤhne und gluͤck— 
liche Schritt zu dieſer Enthuͤllung, durch den Fleiß 
und Scharfſinn eines Gelehrten, dem die Vorzeit 
ſchon mehrere Entzifferungen ihrer Schriftzuͤge zu 
danken hat, Olof Gerhard Tychſen . Mit 
ſechs Bogen eröffnet er dem Sprachen: und Alter— 
thumsforfcher des Morgenlandes eine-neue Welt, 


Und mie durch de Sacy's Entdedung Alters 
thumer, die man der Semiramis zufchrieb, in bie 
Zeiten ber Bpzantiner herabrüden : fo kommen durch 
Zpchfens Erklärung die Denkmahle Perſepolis, 
die man ins Fabelalter der Melt fegte, uns naher 
entgegen und rufen: „Oſch Patfcha (Kalfcha) 
Oſch Akſak! Dies ift Akſak (Arad), der Kö: 
nig!“ da Tychſen dann mit Gründen wahrfchein- 
lich machen will, daß diefer Arſak fein anderer als 
Arfaces, der Gründer des-Parther: Reiche , gewe— 
fen. Aus des fabelhaften Dſhemſhjds Zeit kom— 
men alſo bie Wundergebäubde Perfepoli8 bis dritt: 

halb 


*) O. G. Tychsen de cuneatis inscriptioni- 
bus Persepolitanis lucubratio c, 2, tab, aere 
expressis, Rostock 1798. 4, 
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halb oder ein paar Sahrhunderte vor Chrifti Geburt 
ung näher, denn die beyden Wände G. B. Ihrer 
vier und zwanzigften Tafel biegen nah Tychſens 
Erklärung : 


1 


Dies iſt der Monarch, dies iſt Akſak der 
Große; dies iſt Akſak, Akſak der Vollkommene, 
der König; dies iſt Akſak, der göttliche, der vor 
treffliche , der betwundernswürdige Held *). 


2. 


Der König Akſak ift dies, der Große, Voll: 
kommene; Akſak, der Gnädige; unſterblich, göft: 
Lich , vortrefflich 5 der bemundernsmärdige Held; ber 
Mächtige,, der Zapfere, der Gute **). 


Wo Steine rufen, verftummet die Menfhen- 
fage ; bier alfo rufen die Wände in zwey Auffchrif: 
ten ahtmal, in fünf Auffchriften aht und zwanzig 
mal: Dfch Akſak, ofch Akſak! 


So unerwartet diefe Erklärung jeder bisher an- 
genommenen Meynung ift: (denn ohne ein litterari= 
fhes Dokument wagte wohl niemand, die Dentmahle 
Perfepolis in ein fo fpätes Zeitalter, unter die Ar— 
faciden hinabzufegen;) fo fonderbar treten fie ins 
Liht, wenn man fie, vergeffend alte Ideen, auf 
diefer Stelle betrachtet. Denn | 





*) Nie buhr Taf. al. G, 


—) Niebuhr Taf. 24: B. Bruyn voyages tab, 
132. zur Rechten. 


Philof. u. Geſch. I. Th. H Die Vorwelt. 
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Erftens: Gehen, wie Sie und vor Shnen 
Schon della Valle. bemerken, ja wie fich jeder 
Anſchauende überzeugen muß, die Buchftaben der 
Derfepolitanifchen Schrift gegen die Gewohnheit: der 
Morgenländer von der Linken zur Rechten, 
woher diefe Abweihung? Nicht nur die alten Aſſy— 
rifch = Phönicifchen, fondern auch die Buchftaben der 
Zend = und Pehlvi- Sprache, fo mie fpäterhin die 
Schrift unter den Saffaniden und die Schriftzüge 
der öftlich Aftatifchen Sprachen gehen alle von der 
Rechten zur Linken; fo daß im Horizont unferer 
Riteratur Griechen uns als die Erften erfcheinen, 
die - eine entgegengeſetzte Schreibart in Gang brach— 
ten. Schon hierdurch alfo feheint mitten unter art: 
dern Schriftarten vor und nach ihr und um fie ber 
die Perfepolitanifche Schrift zu gräcifiren. 


Zweytens. Und wenn fie, nah Tychſens 


Angabe, nit nur Vocale und zwar in zwan— 
zig Zeichen ausdrädt, fondern auch in einigen Con: 
fonanten felbft, 3. B. BAEKZ, offenbar dem Grie⸗ 
hifhen nahe kommt; fo feheint fie eben dadurch zu: 
gleich einem ſehr gebildeten Griechiſchen Zeit: 
alter zuzugehören: denn mie befannt, drüdten die 
Altern Afiatifchen Schriftarten die Vokale nicht, 
oder fehr unvollfommen aus; und die Grriechiſche 
Sprache felbft hat nad aller erlangten grammatis 
[hen Bildung zum Ausdrude ihrer verfchiedenen 
Laute Eeine zwanzig Vokale. Wenn die Zend: 
Schrift diefe duch Buchftaben ausdrüdt, fo ſchien 
fie eben dadurch die Bildung eines jüngern Zeitalters 
zu verrathen. Ueberhaupt zeigen mehrere morgenläns 
difche Alphabete , wie ſchwer den Schreibern im Als 
terthbum eine reine Abtheilung zwifhen Vocalen und 


a —— — 
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Gonfonanten ward. Hätte diefe nun zu den Voca— 
Ien ihre zwanzig Zeichen, die nothwendig den ver: - 
fhiedenen Laut und Klang, die Höhe und Dauer 
derfelben bezeichnen müßten ; tie gebildet wäre 
die Schrift! gebildeter, mie die Griechifche ſelbſt, 
ja beftimmter als unfte fämmtliche Schrift: Cha: 
raktere. | 


Drittens Und ift fie nicht fhön? Die 
fchönfte, die ein menfchliches Auge auf Marmor: 
felfen je fah. Ihnen war fie zu fehen vergönnt, und 
Sie find deffen Zeuge. Nicht nur die Zend- und 
Pehlvi- auch die Samaritanifchen, Affnrifchen, Phoͤ— 
nicifhen, Arabifhen, felbft die Griechiſch-Roͤmiſchen 
Unciaf » Charaktere übertrifft diefe Schrift an Kinfalt 
und Reinheit der Züge bey weiten. Selbſt dem Blid 
des Unmiffenden gefällt fie, und wenn der einzige 
Doftor Hyde zu fagen wagte: „es ift feine Schrift, 
fondern ein Baumeifter = Spielwerf 1’ fo fagte auch 
Er damit ein Lob derfeiben: denn unformliche barba— 
rifhe Strihe wird ein Baumeifter folcher Gebäude 
nicht in den Marmor graben... 


BViertens In die Parthifche Zeitperiode ges 
fegt, erflärte fich die Entftehung einer folhen Schrift 
nicht fo ganz unnatürlih. Kine Reihe von Jahren 
hin war Perjien unter Griechiſcher Herrfchaft ge: 
wefen; bis nad Baktra und Indien hin blühten in 
ihm Griehifche Städte und in ihnen die Griechifche 
Sprade. Liebhaber der Griechen (DrAsAAyves) 
werden auf Münzen die Parthifchen Könige in Grie: 
hifher Sprache und Schrift gepriefen. Wenn unter 
ihnen alfo ein Reichspallaft errichtet, wenn zur Er; 
klaͤtung der Figuren auf die Wände deffeiben Schrift 
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gegraben werden follte, fo konnten es jene verfchlun: 
genen Züge nicht feyn, die dem Bel = Sazer einjt im 
Rauſche erfchienen. Die Buchſtaben wurden aufgeloͤ— 
ſet, ihre Kruͤmmen in gerade oder fchiefe, ganze oder 
halbe Pfeilftriche verwandelt, und durch diefe ſowohl 
mit einander verbunden , ald von einander gefchieden. 
Sp entitand, der Natur der Sache nach, eine gleich: 
fam aufgelöfete Uncial: Schrift, die dem 
Arbeiter in den-harten Fels zu hauen möglich ward, 
und fid) dem Auge empfahl, wenn fie gleidy in einer 
langen Reihe nur wenige Worte fagte. Für den un: 
verftändigen Worüberläufer ward fie ohne das nicht 
in den Pallaft gefegt, noch weniger zum täglichen 
Gebrauch des Lebens fo aufgelöfet und geordnet. Der 
tägliche Gebrauch des Lebens will an einander 
hangende laufende Schriftzüge, an deren leich— 
tem und zierlichem Zufammenhange daher die Mor: 
genländer fo fehr gefünftelt haben; der harte Fels 
und die Anficht einer glänzenden Wandfchrift im Pal: 
Iafte forderten gerade das Gegentheil einer- Current: 
Schrift, aufgelöfete, feſt ftehende Züge, d. i. neben 
und über einander gefegte Pfeile. In diefen Charak: 
teren konnten dann mehrere Sprachen gefchrieben wer: 
den und find gefchrieben worden, da bereits Ihr aufs 
merfender Blid mehrere und verfchiedene Alphabete 
auf diefen Wänden bemerkte. Denn eine fo zerlegte 
Uncial: Schrift gehört nicht nothwendig einer Sprache. 
Auch Griehifh, Latein, Deutſch Eönnte mit diefen 
Pfeilſpitzen gefchrieben werden, wenn e8 der Marmor 
geböte 5; ja jedes Alphabet laͤßt ſich ohne Mühe in 
fie auflöfen. Die Perfepolitanifche Schrift wäre fo: 
nad) feine eigene, fondern eine zur Pracht der Mar: 
morwände aufgelöfete Schrift der damals geltenden 
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Pallaſt- und Konigsfprache, die man im eigentlic- 
ften Berftande eine Marmor-Öchrift, eine 
Pallaft: und Konigsfchrift nennen Fünnte, 
Daß Pfeilfpigen in ihr zu Charakteren gewählt wur: 
den, gehörte zum Parthifch = Medifch - Perfifchen 
Reichspallaſt. Parther, Meder, Perfer waren nicht 
nur als Bogenfhüsen berühmt, fondern der Schü;: 
ze, ober ein Bogen in des Königs Hand war das 
altbefannte Symbol des Perfer = und Partber : Rei: 
ches *). Eine andere Nation würde die Buchftaben 
anders zerlegt, die Sinefer z. B. wie im Buch Mes 
Kim fie in andere Striche geordnet haben; der 
ducch feine Pfeile berühmte Parther oder Perfer fah 
in feinem MReichspallaft am liebſten goldene Pfei: 
je Fr), 

Füunftens Gehen wir von der Echrift zur 
Cache, fo ſcheint ein Bau diefer Art unter den Par: 
thern nicht fo ganz am unrechten Drt. Wir wiffen 


*) Die älteften Perfifchen Darici hatten ſchon dies 
Symbol; es zeigt ſich auf den meiſten Parthi— 
ſchen Münzen, auf den Gräbern der Könige u.f. 

+) Yllenthalben habenfich die Verzierungen ber Schrift, 
ja ihre Form felbft, dem Gefhmad und Eharak— 
ter der Nation bequemt. Bis in die neuere Zeit 
tieben die Perfer auch in ihren zierlichften Bil: 
dern Anfpielungen auf Pfeil nd Bogen, wie 
felbft ihre Liebes- Open, ihre Befchreibungen des 
Srühlings u. f. beweifen. ©. Gefhhichte des Nas 
dir: Schah, überfegt von Bones, (Deutſch 
Sreifswalde 1773) in der Einleitung jedes neuen 
Buchs und Jahres, 4 
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aus Münzen und aus der Gefchichte, wie flolze Na- 
men fich ihre Könige + Feldft in Briefen an andre 
Monarchen, an Roͤmiſche Kaiſer gaben. Sie nann— 
ten ſich, wie fie hier die Wände nennen, die gro— 
Ben, die wohlthätigen, Könise der Koͤ— 
nigeu. f.; Titel, im welchen fie die Saffaniden 
noch übertrafen,, die ſich Söhne Ormuzd, 
Herrender Welt, Brüder der Geftirne 
nannten. Die Auffchriften, die Tychſen erklärt 
hat, find nicht im pomphaften Styl der Saffaniden, 
wohl aber im Hymnen = Zon des Zend: Avefta ge» 
ſchrieben, wenn diefer Geſtirne, Helden oder Könige 
lobet. Die Unternehmung eines folhen Pallaftes 
mit feinen Abbildungen war felbft die ſtolzeſte Idee, 
an welche Eein vorübergehender Prachtaufzug eines 
nur eitlen MWeltgebieters reichet. 

Sechstens. Und wo Eonnte der flolje Par: 
ther ſich als einen aͤchten Perſer, angeblichen Ab: 
tömmling der alten Perfer = Könige, beffer natura: 
lifiren, als auf diefer Stelle? Dem damals ta— 
pferften Volk der Erde, den Griechen, hatte er fein 
Reich abgedrungen, und ſolches bis nah Indien 
und Baktra, bis zum Euphrat und an die Gebirge 
erweitert 5; mas lag ihm näher, als den alten Schutt: 
haufen vom Brande Aleranders wegzuraͤumen und 
fi) im prächtigern Wiederaufbau der alten Perfepolis 
als den wirklihen Wiederherfteller der Pers 
fer- Monarchie zu zeigen? Nicht nur ward 
dadurch der Flecke vom Untergang des alten Reiche 
weggetilgt , fondern aus dem Schutthaufen flieg ein 
neuer ſchoͤnerer Meichstempel hervor , zu deſſen Auf: 
führung jegt die Hände, wenigſtens der Geift der 
Griechen felbft diente: denn daß in. den. Vorſtellungen 
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diefes Pallaftes Griechifcher Geſchmack, b.i, 
Ginfalt, Beſtimmtheit, Ordnung, Leben, nicht Ae— 
gyptiſcher Zod vorhanden, zeugen auf allen Wänden 
alle Figuren *). Das Parthifhe Reich, voll Grie— 
chiſcher Colonien , ja felbft Halbgriehifh, traf in 
die Periode der völlig ausgebildeten Griehifhen 
Kunft, die fih bier dem Perfer - Stolz, nad) Perfi: 
fhen Sitten, mittheilen und ihn leiten Fonnte. So 
würde, wenn Perfepolis fonft in ihrer Kunftfchön« 
heit, wie ein vom Himmel gefallenes Gebäude da— 
ftand, es nach Lage und Zeit in der Grichifchen 
Parther = Periode durch fich felbft erklaͤrbar. 


Siebentens Und fo dürften dann aud 
frühere Griechen, die fonft in Widerfprudy zu kom— 
men ſchienen, von Perfepolis gefagt haben, "was 
fie fagen. Alexander mag die Burg des Darius 
verbrannt haben, und doch an diefen Gebäuden Feine 
Spur des Brandes merkbar ſeyn; warum ? es waͤ⸗ 
ten neuere Gebäude, auf der Stelle der alten Kös 
nigsburg errichtet. Diodors Befchreibung kann in 
Einigem treffen, in Anderm nit; warum ? Es wär 
ren auf denfelben Zeraffen neuere ftolzere Gebäube, 
&o ferner. Die Stimmen des Alterthums fcheinen 
fid) zu vereinen ; und wer vereinte fie® Die Infhrift 
der fprechenden Wand: „DOfch Akſak! Ofch Ak: 
fat! Ihr ſucht die alte Perfepolis hier? Dies 
ift ein Kunftgebäu der Arfaciden, ‘ 





*) Es wird damit nicht geſagt, daß fie den ſchoͤnen 
Griehen:Geftalten auf ihren Reliefs an die Geis 
te zu fegen find; fondern vom Charakter ber 
Kunft ift die Reber Ä 
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* 


So parthenlos ich diefe Gründe ins Licht ges 
feßt babe, fo fordern die dagegen fich erhebenden 
Zweifel und Fragen gleiche Unpartheylichkeit. 
Sie follen nicht widerlegen, fondern nur eine mei: 
tere Aufhellung fordern; und wie? wenn ich fie, um 
allen Mißſtand zu vermeiden, dem gelehrten Urheber 
vorgenannter Hppothefe felbft vorlegte ? 


An Herren Hofrath Tychſen. 





Fragen und Zweifel. 


L 3weifel, 


1. Woher, wenn der Pallaſt in fo ſpaͤten Zei⸗ 
ten erbauet ift, ſchweigt das gefammte, damals 
ſchon fchriftreiche Alterthum von feinen Erbauern, 
ben Arfaciden?® Der Ausdrud Ammians: „ Xrs 
faces füllete das Kand mit Städten, Lagern und 
- Burgen, fagt, meines Beduͤnkens, für diefe Per: 
fepolis nicht8; er zeigt blos an, daß der neue Sie: 
ger fein erobertes Land durchaus in einen wehrhaf: 
ten Zuftand fegte und fi) von innen und außen durch 
Zucht Sicherheit zu verfchaffen mußte. Auch hat= 
te, wie Sie, vortreffliher Mann, felbit zu bemer: 
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fen fcheinen, Arfaces felbft die wenigen Jahre fei: 
ner Regierung, während deren er mitten unter maͤch— 
tigen Griechifchen Weichen feine Herrfchaft gründe: 
te, wohl andere Gefchäfte als dieſen Prachtbau. 
Das nah feinem Tode ihn die Partber als einen 
Gott verehrten, daß feine Nachfolger fih nach fei: 
nem Namen nannten u. f., fpricht für Perſepolis 
eigentlich audy nicht : denn dieſe Gebäude find fein 
Zempel. Daß die Arfaciden ſich nad Arfaces nann= 
ten, thaten fie nicht nur nach Gewohnheit der Zeit 
in mehreren Alferandrinifchen Reichen, fondern auch 
als ein fremder Stamm um ihrer felbjt willen, 
um in alter Perfifcher Weife ſich als Abkoͤmmlinge 
von ihm, als gefegmäßige Befiger des Foniglichen 
Stuhls zu legitimiren. Von feinem feiner Nadyfol: 
ger als einem Erbauer Perfepolis erzählt die Ge: 
ſchichte *). 

Sagte man: „die Parther- Gefchichte fey ver: 
wirrt und dunkel; Griechen und Roͤmer befümmers 
ten fidy um einen Bau in der innerften Provinz des 
Meiches nicht u. f.“, fo ftünde dagegen, daß fie ſich 
allerdings um Perfepolis befümmert und gleichftim- 
mig der morgenländifchen Sage ihre einen frühern 
Urfprung gegeben haben. Alle Gefchichtfchreiber Ale— 
randers fprechen von Perfepolis, es von Suſa und 
dem alten Pafargada deutlich unterfcheidend **). Dig: 


*) Mir ift wenigftens nichts bekannt; unverwehrt 
aber fey der Fleiß jedem , der etwas fucht und 
findet. | 

*®), ©. außer Salmas, ad Solin, Briffon, Elu: 
ver, Cellarius u fe Mannerts Geogra= 
phie der Griechen und Römer Th. 5, Abtheil, 2. 
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dors Beſchreibung iſt der Lage nach ſo beſtimmt, 
als irgend eine im Alterthum ſeyn kann; mithin 
gab es eine Koͤnigsburg, aͤhnlich der unſrigen, in 
Perſepolis, nahe den Gräbern der Könige, vor Ar— 
fat und den Arfaciden. Bon einem Bau berfelben 
durch diefe ſchweigt die Gefchichte, die doch von ans 
dern Bauwerken ‚der Parther:Könige nicht ſchweiget. 
Die Differenzen, bie ſich in diefer und jener Ans 
gabe finden, koͤnnen die Erxiftenz einer SPerfepolis 
und ihrer Königsburg vor den Arfaciden nicht: auf: 
heben, und fie fo wenig mit Sufa als dem entfern= 
ten Echatana verwechfeln. 

2. Auf Parthifhen Münzen ift die Vorftellung 
der Parther:Könige von der in Perfepolis unterfchies 
den. Das. Symbol des Perfer:Reiche, der Bogen im 
ihrer Hand ift da; am Eöniglichen Stuhl durfte es 
auch nicht. fehlen )); der unterfcheidende Haupt: 
ſchmuck aber, die Medifhe Tiare, fehlt; ein bloßes 
Diadem fließt vom Haupte nieder **). Und daß man 
dies nicht etwa dem Kunftgefhmad der Griechen zu: 
fhreibe , find von Arfaces und Tiridat auch Mün: 
zen mit der fchlichten Parthifchen Müse, andere mit 
der Cidaris, andere mit einem gefchmüdten Helm 
da; alle aber von der Medifch:Perfifchen Ziare, dem 


*) Die ältern Arfaciden haben auch noch nicht ben koͤ⸗ 
niglihen Etuhl,. S. Pellerin Rec, des med, 
des Rois. Planche 15. 

**) ©. Vaillant Arsacidar. imper. Paris 1725. Bey 
Spanheim, de usu nummor. T. I p. Lu8. 
seg. Pellerin hin und wieder, Eckhel doctr. 
nummor, Vol, III 
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eigentlichen Ehrenſchmuck der alten Könige auf den 
Wänden Perfepolis, fo verfchieden,, wie die folgen: 
de Dpnaftie der Saffaniden ſich abermals von ihnen 
unterfcheidet *). Diefe tragen die Kugel auf ihren 
Häuptern, von ber Eein XArfacide, Eein alterer Per: 
fer-König weiß. Da nun der Kopfſchmuck nad) Per: 
fifher Sitte das beftimmtefte Unterfcheidungszeichen 
war, fo wird dadurch Elar, daß genau feine Par: 
thiſche Münze für die Abbildungen in Perfepolis als 
für eine ihnen gleichzeitige Epoche fpreche ; und dod) 
ift dieſe Medifhe Ziare auf den Muͤnzen anderer 
Abkoͤmmlinge des Medifhen Stammes, der Armes 
nier 3. B. u. a. zu finden. Auch der Perfer-Mo: 
nach) auf der vielleicht aͤlteſten Perſiſchen Münze 
trägt ſſe den Wänden Perfepolis ganz gleichför: 
mig **), 


*) Nah Epanheim hat den verfhiedenen Kopf: 
(hmud der Perier- Könige am genaueiien Pelles 
rin erörtert: Lettres de l’auteur des recueils 
des medailles. Francf. 1770. Additions au 
recueil des medailles p, 45. seq. à la Haye 
1778. 

**) Sehr merkwürdig ift diefe Münze. (Pellerin recueil 
des medailles des rois p, 1.) Der Perfer: Mo: 
narch fleht auf einem Triumphwageu, gebietend 
mit aufgehobener Hand, Die Ziare ift völlig wie 
in Perfepolis ; fo aud die Kleidung ift wie die zu 
Derfepolid, wo der König als Held .erfheint, und 
‚mit den Ungebeuern. fämpfet. Der hinter dem 
Wagen geht, bat, wie in Perfepolis, den Kopf: 
putz des Königes, nur niedriger, trägt aud wie 
dort ven Wedel und das heilige Gefäß. Deutliche 
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3. Meder in der Religion noch in Sitten ha= 
ben ſich die Parthifhen Könige als vorzügliche Lieb— 
haber des alten Perſer- und Konigs-Rituald ausge: 
zeichnet, wie e8 in Perfepolis dafteht. Die Perfer: 
Religion neigete fich unter ihnen, bis die Saffani: 
den mit doppeltem Eifer fie wieder erhoben *); da— 
her die Dynaſtie dee Afchkanier von den folgenden 
Rechtglaͤubigen als eine Periode des Werfalles der 
Meligion betrachtet, und meiſtens nur in einem 
unordentlihen Auszuge bemerkt ward. Die Ber: 
mifchung der Perfer- und Griechen-Gebäude, die je: 
nen, ihrer Religion zumider, von Griechen und 
Roͤmern zugefchrieben werden, ſtammen aus ber 
Dynaſtie der Arfaciden, weit entfernt von der Alt: 
perfifchen Einfalt, die ſich auf den Gräbern der Kö- 
nige zeiget. Am Parther:Hofe ſprach und fchrieb 
man häufig Griechifch ; noch ats Graffus Kopf dem Kö: 
nige gebracht wurde, in fpäten Römifchen Zeiten ward 
ein Euripides Bacchis gefpielet **). In der Perio: 
de eines folhen Gefhmads wird? man ſchwerlich 
Auffchriften,, wie die beyden von Shnen enträthfel- 
ten, ſchreiben, die ohne alle Griechifche Ründe den 


Zeichen , daß dies das Eoftüm ber Vorftellung un: 
ter ben eigentlihen Perfer: Monarchen ge- 
wefen; auf ben Parthifhen Münzen ift alles 
anders, 

.9) ©. d'Anquetil über die Aechtheit der Schriften 
Borvafters Bend: Avefta Th. 2. ©. 2ı. 
Deutſch. 


) Appian, in Parthic, hin und wieber, 
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aͤltern aͤchten Perſer-Pleonasmus, mie im Zend— 
Aveſta vorkommt, verrathen. Ueberdem war unter 
den Parther⸗Koͤnigen der Mittelyunkt des Reichs fo 
verändert, daß ihnen Perfepolis und Perjis im cent: 
legenen Winkel lagen. Zu Hefatompylos und ſpä— 
terhin am Euphrat, Zigris, in Ktefiphbon, 
Seleucia oder in andern nordweitlihen Staͤd— 
ten rejidirten fie, wohin gegen Griechen und Roͤ— 
mer die Gefahr und der Schug des Reiches fie rief 
und drängte. Perfien war in das obere und niede— 
te getheilt, und bie entlegene Provinz Perfis ges 
horchte, nach Strabo, ja felbft nah Mün „, cinem 
Unterfönige, der Perfepolis weder bauen, och fort— 
bauen Eonnte, am menigften, da er aus Altperſiſchem 
Stamm war, den Arfaciden ein folh Denkmahl er: 
richten wollte. 

4. Endlich, da auf ein einziges Wort, einen 
Namen (Alfa) bier alles anfommt, und Diefer 
in unverftandenen Schrift: Charakteren, ja ſogar 
verfürzt (CHK) erfcheinet, fo führt fih alles auf 
die Frage zurüd: „Was oder Wen bedeutet das 
More?” Sits ein Name? Er fieht nie voran, 
ſondern, obgleich nad der Gewohnheit des Zend: 
Avefta ‚oft wiederholt, zwifchen andern Robesbenens 
nungen des hier vorgeftellten Königes ba; koͤnnte 
er nicht auch Eine diefer Qenennungen, ja der eis 
gentlihe Eönigliche Ehrenname fern, ber 
nichts weniger als den Parther Arfaces ausſchlichend 
zu bezeichnen daſtuͤnde? 

Und ſo ſcheint es. Denn weßhalb oh der 
Parther den Namen Arfaces an, wenn er fid 
nicht mit ihm an die Reihe der alten Perfer-Künige, 
von denen er abzuflammen vorgab, haste anjchlief: 
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fen und gleichfam naturalifiten wollen? Weßhalb 
behielten ihn feine Nachfolger bey, als eben zu 
diefem Endzweck? Bekanntermaßen ift das Wort 
Art (ein Held, ein Zapferer) gleihfam das Urwort 
der Meder und Perfer (Artäer,) die Wurzel von 
taufend Benennungen und Ehrennamen in der Me: 
difch = Perfifch = Armenifchen Gefchichte; und da die 
Endung fchagh (fa, fchah) unter Medifch:Ar: 
menifch-Perfifhen Worten gleichfalls vorfommt, und 
als Wort ein König, ein Anführer heißet, was 
ift Aſchak anders ald ein Tapferer, ein Ans 
führe» der Tapfern, das Urmort des alten 
Mediihen Ruhmes? Der ältefte Name, den mir 
als Stammvater diefes Gebirgreichs bey den Ebraͤ— 
ern finden, heiße Affur (Affar), und was ift der 
Hebraifitte Arpharad anders als Arſak? Es 
fcheint der Kanzley = und vielleicht Chiffre-Nahme 
geweſen zu ſeyn, den die Medifch-Perfifchen Könige 
führten, und der, auch bey ben verfchiedenen per— 
fünlihen Namen derſelben, den Ausländern fo 
befannt war, mie in Aegypten der Name Pharao: 
nen *) Menn alfo die Inſchrift wiederholend 





) Nach Herodot heißt Artarerres Meyag eos, 
ver tapfere Krieger nah Ammian bellorum 
victor. Auch der Name Arbazes, der ältefte 
Meder: König, den die Griehifhe Geſchichte 
kennet, fo wie die Namen Artäus, Arta: 
thaus und viele andere find offenbar nichts aß 
Arſak. Im Buch Judith heißt der legte Me— 
der-Koͤnig, mie bey Mofes der erfte, Arpbha= 
zab, d. i, Arſak; auch unter den Armeniſchen 
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fagt: „dies ift Arſak, der wahre Arſak, An: 
führer der Tapfern;“ fo hieß dies nichts anders, 
als er iſt wie jener Stammoater unfers Weiche, 
unfer Urkönig, Arſak, der wahre Arfaf, Anfühs 
rer der Zapfern. 

Abfprechen follen diefe Zweifel nicht. Wenn 
die Perfepolitanifchen Charaktere in ihrer Verſchie— 
denheit genauer beftimmt, und mehrere Wände ent: 
räthfelt feyn werden, müffen fi nothwendig auch 
Zeitbeftimmungen ihrer Denkmahle ergeben. Die 


— 





Königen ift Arſak ein oft vorfommender Name, 
Der große Cyaxares in Medien ift nichts ale 
Ke-Akſar, und da der Griehifhe Name Kers 
res nichts ale Kfchethro, König, ift, fo 
heißt Artarerres nichtd als Arſchak, der Kö: 
nig, d. i. der (nach Kteſias) vorher Arſchak 
hieß, nannte ſich als Koͤnig Arſchak-Kſche— 
thro, Artaxerxes. Da dieſer Name nun abers 
mals mit Artarares, Artafafrha, ja gar 
duch eine fremde Punktation mit Achasper 
zofch Eins ift, wie Hyde (de rel, vet, Pers, 
p. 43.)längft erwiefen, und der Name Okſyares, 
Ofvaens, Bel⸗Sazer u. f. aud nichts als 
Akſar, Akſak ift: fo erheller, daß wir mit 
allen diefen Benennungen eigentlih nur Einen 
Perfifchen Königsnamen haben; unb 
baß der Name Arfat, Akſar mit Gompofis 
tionen vors und rüdwärts der Name geweſen, 
unter bem die Ausländerben Meder— 
und Perfer: König fannten, wie Aegyp⸗ 
tens Könige unter dem Namen Pharaonen, 
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Parther-Muͤnzen druͤcken Jahre und ſelbſt Mona: 
te aus; vielleicht findet ſich, wenn ſie aus den 
Zeiten der Parther find, auch bier ſogar die Jahr— 
zahl. Ueberdem iſt ja die Hypotheſe vom Bau die— 
ſer Perſepolis unter den Arſaciden vom Verdienſt, 
Entraͤthſeler der Perſepolitaniſchen Schrift zu ſeyn, 
ganz verſchieden; dies bliebe feinem Erfinder, wem 
jene auch ganz fänke. Erlauben Sie alfo, H. H., 
daß ich ohne Bezug auf jene Hypotheſe dem kuͤhnen 
Entraͤthſeler jener Schrift nody einige 


II. Fragen oder Bitten 


vorlege. Sie koͤnnen nicht anders als feinen Ruhm 
‘vollenden. 


- 1. Da doch diefe Schuft, indem fie gelefen 
und verftanden werden follte, nicht unabhängig 
von allen bisher befannten Schriftzeichen erfun: 
den und als ein vollig neuer Charakter dahin ge— 
fest feyn kann: fo entſteht die natürliche Frage: 
‚von welcher currenten Schriftart ward fie genom: 
men? welcher Borgangerin oder Nachbarin iſt fie 
am meiften aͤhnlich?“ Noch jest ſtellen ſich ums 
zwey Nahbarinnen dar, die in ihren größern Cha: 
rakteren fich der Pfeilfcheift nähern; es ift die 
Schrift der Armenier und Tibetaner. Armenier 
waren urſpruͤnglich mit den Medern Eins oder ih: 
nen doch nahe verwandt; oft fanden fie unter ih: 
men, wie nachher unter den Perfern, oder beka— 
men von ihnen meiftens aus ihrem Stamm Für: 
ſten. Arſchak II. 3. B. gab ihnen feinen Bru: 

der 
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dor Walarſchack zum Könige. Trotz aller Staats: 
veränderungen find die Armenier dennoch ein un: 
vermifchtes Volk geblieben ; eine eigene Schrift ha— 
ben fie nie gehabt, fondern ſich flets der Schrift 
ihrer Nadybarn bediene. Als, um die Griechi— 
fchen Charaftere hinweg zu thun, Miesrob ih: 
nen eigene Schrift gab, erfand er diefe nicht, 
fondern nahm fie, wie die Grundzüge zeigen, aus 
der Altperfifhen, und die großen Charaktere der: 
felben, eiferne Schrift genannt, find Pfeil: 
ſche 


2. Die größere ſogenannte magiſche Schrift 
der ZTibetaner ifts noch mehr; nicht nur ha: 
ben fie diefe Zeichen als Unterfchiede und Fnterpunc- 
‚tionen, fondern als eigentliche Beltimmungen der 
Laute und des Sylbenbaues der Sprache, fo daß 
die meiften ihrer Charaktere nur eine zufammen 
gezogene Pfeilſchrift fcheinen *). Die Budiia- 
ben, die Ihnen auf den Wänden zu SPerfepolis 
vorgekommen find „fehlen aud den Tibetanern, da= 
ber fie ſolche auf mandyerley Art zu erftatten wif: 
fen, und weil jbey ihnen Vocalen und Confonanten 
nody nicht rein sabgefondert find, mehrere gleichſam 
- Spiben = Charaktere gebrauchen. Wäre dies nicht 
auch der Fall bey, diefer Altperfifchen Schrift? und 
bekaͤme nicht daher , eben nad) der Analogie diefer 





*) Schröders thesaur, linguae Armenicae, Amst. 
1718, L 


*) Georg, Alphabet, Tibet, 
Philof. und Geſch. J. Th. J Die Vorwelt, 
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Zöchter » Schriftarten , auch. die Musterfchrift in 
ihren zwanzig Vocalen und andern Bezeichnungen 
einen andern. mehr, morgenländifhen Genius in Bes 
ſtimmung und Deutung? Wie der Schlüffel jest 
dafteht, ſcheint er der Sprach Analogie dieſes gan—⸗ 
zen Weltſtrichs fremd. 


3. Da unfäugbar die fogenannte Affyrifche 
‚Schrift eine der Alteften gemwefen und das Medifch- 
Perſiſch-Aſſyriſche Reich unzweifelhaft auf mehrere 
Sahrtaufende zufammen gehangen haben; wie ver: 
hält ſich die Affyrifhe mit ihren Zöchtern oder 
Schweſtern gegen diefe Pfeilfchrift? Und wie der 
Bau ihrer Sprahen? Dem vielwiffenden Kenner 
mehrerer morgentandifchen Sprachen darf man diefe 
‚Fragen thun, und Pine Erpofition hieruͤber, die 
de Sacy bey jedem Wort feiner Inſchriften fo 
‘genau gegeben, ift hier vielleicht nöthiger, da feine 
Griechifche Ueberfegung als eine bemährende Probe 
der ausgelegten Schrift neben an ſtehet. Biel: 
-beiht , ' (bis fi irgendwo eine folche Weberfegung 
findet,) iſt Eins. der drey ' verfchiedenen Alpha- 
bete dieſer Pfeilſchrift, das und durch Analogie 
mit feinem anderswo gebräuchlichen Current-Alpha⸗ 
bet: Sicyerheit gibt. Mit: jeder neuen: Aufklaͤrung 
alter Sprachen und Charaktere binden fidy die Voͤl— 
Per; Länder und Zeiten rüden zufammen, ‚fo daß 
man faft fagen kann: „das Alterthbum kommt zu 
ung!‘ ren 


Nicht aus Galcutta erft, wo fich die Eng: 
länder zu einem gemwinnlofen Verdienft um die Alt 


\ 
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perfifche Sprahe wohl am fpäteften entfchliefen 
würden , fondern aus Paris, wo Anque 
tils Schäge und Wörterbücher liegen, aus dem 
Vatikan und der Propaganda, aus Or: 
ford u. f. wünfche ich Ihnen, nad) rein gefun- 
denem Alphabet, fördernde Hilfsmittel zu Erleich— 
terung und Beſtaͤrkung der Interpretation diefer ur: 
alten goldenen Pfeilfchrif. Und mich dünft, da 
die Sache einmal im Gange iſt, werden fi, 
zumal bey den Veranlaffungen unferer Zeit, willige 
Hände finden. As Barthelemy das Palmy- 
renifche Alphabet entzifferte, waren, ihm unbe: 
wußt, Smwinton und Belasquez bey dem: 
felben Werk; wer weiß, mo jest hie und da bey 
Niebuhrs und le Bruns Tafeln jemand an 
Perſepolis denket. Bielleiht de Sacy feld. Der 
Geift unferer Zeit fördert. 


132 IIL Perfepolitanifche Briefe. 


An He ern Hofrath ‚Heyne. 





Das Perſien vor den Parthern Kunſt beſeſſen has 
be, iſt unwiderſprechlich. Das alte Meder-Reich bey 
Eeite gefegt, wiffen wir, daß unter Cyrus nicht nur 
die Reichthuͤmer und Prachtgebäude Babylons, fon= 
dern auch Klein-Aſien mit ‚allen feinen Kunſtherrlich— 
feiten in das Gebiet der Perfer famen. Cambyſes 
eroberte und durchftörte Aegypten; Darius fah und 
verwuͤſtete Griechenland *), Won ihm an blieben 
nicht nur beyde Staaten, feindlic oder freundlich in 
Verbindung, ſondern ein großer Theil Griechifcher 
Länder voll Kunftdenfmahle und Kuͤnſtler ftand fort: 
während unter Perfifcher Hoheit. Mit ihnen, mit 
Babylon und Aegypten beherrfchte Perfien alſo, ob= 
gleich) nicht ohne Empörung und Aufruhr, die zwey 
hundert Jahre feiner Dauer den anfehnlichiten Strich 
der alten Kunftwelt, 


Nicht alles aber, was man hat und haben kann, 
till oder darf man gebrauchen ; alfo bezirkte fich die 
Perfifhe Kunftgefhihte nah dem Klima und der 
Derfaffung des Reihe, nach Religion, Sitten und 
aͤußern Umftänden: dadurdy gewann fie fowohl in 
Gegenſtaͤnden als im Styl der Kunft ihren eigenen 
Umriß. VBergönnen Sie, mein bewährter Freund, 
dag ich Ihnen, der fih um die Griechiſche Kunftge- 


*) Mehrere Griechifche Staͤdte. 
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ſchichte ſo vielfaches Verdienſt erworben , "einige Li— 
nien. hievon darlege; ‚der Verfolg wird d zeigen, zu 
welhem Zweck? | 


I. Cyklus Perfifcher Kunftgegenftänbe. 


. „Bötter zu. bilden,” fagt man, „verbot den 
en ihre Religion; daher fie jene auch in Ae—⸗ 
gypten und Griechenland wilde zerſtoͤrten.“ — Im 
ganzen Zend-Aveſta finde ich zu dieſer Behaup— 
tung Eeinen Anlaß; mit den Zerflörungen in Aegyp— 
ten und Griechenland hatte e8, wie Öatterer ge 
zeigt hat, auch andere Bewandtniß *. Wenn auf 
den Grabmahlen der Könige der Sonnenball über 
dem heiligen Feuer fchmebet **), fo hinderte dies 
nicht, daß nicht auh Himmlifche Geifter und 
Wächter, d. i. Perfifhe Götter, fihtbar gemacht 
und gebildet werden durften. Sie find gebildet. 


Gleich auf eben den Grabmahlen fiehet man 
eine himmlifhe Geftalt, bis zur Mitte des Leibes 
vorgeftellt, fodann in Schwingen ſich verlierend, über 
des Königs Haupt ſchweben. In andern Vorſtellun⸗ 
gen gehet fie mit dem Könige fchwebend fort; allent: 
halben an der Ziare ſowohl als an Geftalt ihm aͤhn— 
ih. Sey fie der Feruer, d. i. die reine Seele 
des Königs oder fonft fein fchägender Geift ***), fen 


ae Satterers Weltgefhichte Th. 2, ©, 37. 
*) Chardin tab. 67. 68, 


*++) Nach d’Anque til ift der Feruer comme l'ex- 
pression la plus parfaite de la pensee du 
cr&ateur, appliquée à tel snjet particulier et 
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das Attribut in ihrer Hand ein Ming oder Die 
Enden. des heiligen Guͤrtels (Coſti), fo. it die 
Klaffe, zu welcher fie gehört, unverkennbar. Unter 
verfchiedenen Namen nämlich geht Eine Haupt-Idee 
die Perfer-Religion duch: himmliſche Kräfte 
fchufen, erhalten, beleben, fchützen die 
Melt, für fie wachend, für fie ftreitend,. 
In Ordnungen vertheilt, werden fie mit befondern 
Namen angerufen, Amfchafpands, bie oberften 
Naturgeifter und Himmelsfürften, Jzeds, ihre 
Stellvertreter und Diener, Hamkars, bie Helfer 
derſelben, Feruers, die himmlifchen Urbilder aller 
belebten, irdifchen Weſen; denn auch diefe werden 
angerufen und als Handelnde verehret. Jedes Ele— 
ment der Natur, jede Klaffe der Gefchöpfe,, jede 
Fahreszeit bis auf Tage und Stunden hatte ihren 
vorftehenden Geiſt. Amfchafpand, Fed, Ham: 
far; und was irgend befeelt war, oder als folcheg 
gedacht werden konnte, hatte feinen Feruer, feine 
Seele. Diefe alle nun waren bildbar. Als. vor dem 
Könige die Annahme, des Zend » Avefta entfchieden 
werden follte, wurden, (fagt der Zerduſcht-Nama *), 
vier Meiter angemeldet, hoch wie Berge, in glän- 
zender NRüftung , verfchieden gekleidet, den Speer in 
ihrer Hand, um ſich Schreden verbreitend. Es 
waren die vier Machtfürften des Himmels (Amfchas: 
pande,) Bahman, Ardibehefht, Khordad und Ader: 


pour ainsi dire une partie de leurame; mit 
hin beym Menfhen die reine Idee deſſel— 
ben, fein himmlifches Ideal. 

*) Zend-Avesta T, I. P, II. p. 39. 
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gofhafp. Ihr Anblick ftürzte den König in Entfegen 
und Ohnmacht: fie fpradhen ihr Wort , empfingen 
fein Geluͤbde, und flogen davon, wie der Pfeil, ges 
fhnellt vom Bogen. — Dergleichen KRittergeftalten 
fiebten die Perfer; auf mehreren ihrer Trümmern 
kommen jie vor; alle Diener Ormuzd find im Zend: 
Aveſta ein gewaffnetes himmliſches Heer. Der furcht— 
bare Reiter, der den raubenden Heliodor im Tempel 
erfchredte, war ein folder Amſchaſpand, und die 
beyden ſtarken, fchön gekleideten Juͤnglinge, die auf 
ihn fchlugen, waren feine helfenden Szeds*. Der 
Mann, in Byffus gekleidet, der dem Daniel er: 
fhien , einen Goldaurt um die Hüfte, feurig, glän: 
zend, fchrediih, war ein Koftüme der Perfer, ein 
Amfhafpand ; er hatte mit dem Scyuggeift des Per: 
ſer-⸗Reichs ein und zwanzig Zage geftritten und ihn 
befieget **), ine bilderreihe Mythologie, der die 
ganze Natur ein glänzend : fkreitendes Heldenheer ges 
gen das Böfe, gegen Ungeheuer der Schöpfung 
war. 


Die Wächter der Elemente (Izeds) waren männ- 
ih und mweiblih. Jene weibliche Ized in der Grotte 
des Felfens Bifutun, von der de Sacy ungewiß 
fpricht, wird im Zend » Avefta mit Namen genannt ; 





*) Man Eennet fie aus dem vortrefflihen Gemählde 
Raphaels im Vatikan. Daß die Engellehre ber 
Hebräer nad der Babylonifhen Gefangenfchaft 
Chaldaͤiſch⸗ Perfifche Form hatte, bedarf keines 
Erweiſes. 2 Maccab. 3,.25. 27. 

**) Dan. 10, 5, 6. ı3, 
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fie heißt Arduiſur *). Eine reine, heilige Jung- 
frau, liebenswuͤrdig, mit glänzendem Angeſicht und 
goldnem Haar, von dem Gedeihen kommt allen Ge: 


waͤchſen der Erde. Sie ftreft ihren Arm aus, ſchnell 
und lebendig, verjagend alle Kurt von den Schla— 
fenden, und kommt zu Hülfe den Todten. Sie 


tränkt den Vogel Feriduns, der, über die Welt ers 


hoben, ein Wächter der Menfhen, in der Nacht: 
feine Stimme erhebet; kurz, die perfonifizirte Idee 
der himmliſchen Alrquelle alles Segens, aller Er⸗ 


quickung, die ihren Namen trägt, Arbuifur **), 


So fhildert. der Zend: Avefta mehrere Wächter und 


Waͤchterinnen jedes Guten der Schoͤpfung. Die per⸗ 
ſonifizirten Seelen der Guten, die Feruers, nicht 
minder. Als eine lebendige Verſammlung werden 
ſie angerufen; jedes wohlthaͤtige Weſen, ſelbſt das 
Geſetz Ormuzd, hat ſeine Seele. — Auf mehreren 


Muͤnzen der Saſſaniden wird mitten im heiligen 


Feuer des Altars jene halbe Koͤnigsgeſtalt mit der 


*) de Sacy Memoirs sur les antiquites de la _ 


Perse pag. 269, de Sacy vermuthet, daß 
die Gewohnheit, weibliche Izeds abzubilden, ein 
neuerer Gebrauch ſey. Was die Abbildung be, 
trifft, kommt es darauf an, daß mehrere Perfis 
ſche Alterthümer, auch in Trümmern, bemerkt 
werden; die Vorftellung weiblicher Izeds felbft 
iſt im Zend-Aveſta. 


en Zend-Avesta TIL. p. 172. 173, Ein Geſpraͤch 
Zoroaſters mit dieſer Quelle f. Zend- Avesta 
T, II. p. 176— 178, 


— 
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aften Tiare ſichtbar *), vom Hauptſchmuck derer, die 
dem Altar beyſtehen, ganz unterfchieden. Sey «8 
der Genius des Feuers, oder bes Gefeged Ormuzd, 
oder des altın Könige, durch den Ormuzd dies 
Geſetz gab, Dfhemfhids; er erfcheint als der Schuß: 
herr und Wächter des Feuerdienftes, deſſen ſi ich die 
Saſſaniden ſo ſtreng annahmen. 


Wo der Feruer nicht ‘ganz erſcheint, erſchei—⸗ 
nen ſeine Schwingen; eine angenommene Vorſtellung 
ſowohl auf den Grabmahlen der Könige und den 
Wänden in Perfepolis als auf Amuleten und Muͤn— 
zen. Offenbar ift der Urfprung diefes Symbols, zu: 
mal als Verzierung betrachtet, Aegyptiſch, da auf 


*) Siehe Pellerin supplem, III. au recueil des 
‚medailles pl. 2. n. 4.5. Pellerin fagt: 
les t&tes d’hommes qui sont au milieu des 
flammes du feu representdes sur des autels 

sont une singularite qui auroit besoin d’ex- 
plication. Quelque roi des Perses, auroit-il 
'enbrülantdeshommesfait des sa- 
crifices aussi contraires ä leur religion ? 
Cela ne peut pas être. Il faut donc que ces 
tetes dans le feu sur des autels y ayent re- 
presentees pour d’autres causes, Das 
glaube ich freylih, und aus dem Bent = Avefta 
find die autres causes klar. Hellerin fagt, 
baß er feitdem viel andere ähnliche Münzen ges 
ſehen habe; es war alfo eine angenommene Vor: 
‚ftellung des Jzeds oder Feruers des heiligen 
Feuers, 


ı38 III. Serfepotitanifche Briefe. 


Aegyptiſchen Denfmahlen und Mumien diefe Skara⸗ 
been-Flügel fo oft erfcheinen; auf Perfifhen Monu—⸗ 
menten ift er, wie. die über ihm ſchwebende Geftaft 
zeiget, zu einer andern Bedeutung idiotifiret. Bald 
erfcheint er allein, vor oder über den Königen ſchwe—⸗ 
bend *) ; bald, wie in Perfepolig, mit einer Geſtalt 
verbunden **). 


Und da einer diefer Genien fich ſchaͤmte, in 
der Geſtalt des Reichs lebendiger Gefchöpfe ſichtbat 
zu werden, welches er ſchuͤtzte, ſo entſtand daraus 
eine eigne Perſiſche Goͤtter-Symbolik, von der es: 
gpptifchen verfchieden. Die Aegnpter und andere Vol: 
Fer festen Thierhaͤupter auf Menfchenkörper; die Per: 
fer nie. Sie fügten der ſchwebenden Menfchenfigur 
das fie bezeichnende Symbol bey, oder ließen den 
ſchuͤtzenden Geift ganz in Thieresgeſtalt ſchwebend 
erfcheinen ***). Daher die fchwebenden Widder und 
Stiere, daher überhaupt die vielen und prächtigen 
Zhiergeflalten auf Perfifchen Amuleten. Da biefe 
Amulete ſchuͤtzende Bewahrungsmittel feyn follten, fo 
erfcheinen auf ihnen auch fiyugende Geifter in Ge— 
ftalt der Thiere. Jede Klaffe diefer lebendigen We— 
fen hatte ihren Worfteher , der im Zend. Avefla an- 
gerufen und mit prächtigen Farben gefchildert wird ; 
Widder, Bol, Stier waren aus Urſachen, die bald 


*) Caylus recueil d’antig, T. UL p. 12. 
**) Gaylus recueil T.VI. pl, 46. n. 3, T. VII 
pl. 8. n. 1. ift die Figur fogar ganz. 


**) Gaylus rec, T.VI, pl, 46. n.3.4. T. III 
pl. 12. n, 2, 
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angeführt werden follen, die erften unter ihnen, Koͤ⸗ 
nige ihrer Geſchlechte. Wenn alfo Behram, ber 
thätigfte der Szeds, wachſam, fiegreih, himmliſch 
geftaltet, in feinen Kämpfen gegen die Kräfte des 
Bofen bald in der Geftalt des Stiers mit goldglän: 
zenden Ohren und ftoßenden Hörnern, bald als Wid— 
der, Roß, Kameel, Bod, Hahn u. f. erfcheinet ; 
und die übrigen Izeds ähnliche Geftalten wählen: 
fo entjteht hiemit in anderer als Aegyptiſcher Be: 
deutung eine Mopthologie prächtiger Zhiergeftalten, 
die, mit Symbolen bezeichnet, Genien der Reiche, 
der Völker, der Gegenden, der Ströme und Ele: 
mente wurden. Sn Daniel z. B. ift der Genius 
des Perfer: und Meder : Reiche ein Widder, Sy— 
riens der fchwäkhere BoE u. fe Nicht aus Kte: 
fias ift die Bedeutung diefer Geflalten zu lernen, 
fondern aus dem Zend Avefta *). 


Natuͤrlich entftanden hieraus Zufammenfegungen 
(syurAeyuara) prächtiger Thiergeftalten, von de: 
nen fernerhin die Rede feyn wird. 


2. Wie die guten Kräfte der Natur, fo mur: 
den nach Perfifcher Weiſe auch die böfen Geifter in 
Thiergeftalten gedacht; aber als Ungeheuer, als grau: 
fame fhädlihe Thiere. Im Zend:Avefta erfcheinen 
fie als Scorpionen (Kharfefters) , deren Ausrottung 





*) In Bielem, duͤnkt mih, kann Ktefias felbft 
nicht anders gerettet werden , ald daß er mande 
in Symbolen angenommene für wirflihe Thiere 
nahm, ſich von Erzählungen leiten ließ, und ftatt 
der Thiergarten (Paradiefe) die Archive befragte. 
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jedem Perſer Pfliht war, weshalb er feinen Streit: 
gürtel anlegte, und fich zu Ausrottung des Boͤſen 
durch Anrufung guter Hülfsgeifter täglich ftärkte. 
Zu Ausrottung fchädlicher Thiere waren eigene Keft: 
tage verordnet *). In größeren Geftalten waren fie 
Ungeheuer, Greife, inhörner u. f., die fich ver- 
wandeln Fonnten, und in Kämpfen oft verwandel- 
ten; bie alten Bezwinger der Dews, Könige und 
Helden, beftritten, durchbohrten oder banden fie und 
fhloffen fie ein in Berge. Ferdufi, Mirkhond 
u. f. jind diefer Gefchichten voll; es war das ange- 
nommene Bild der Dews und in diefem Bilde die 
Vorftellung alles auszurottenden, ſchweren gefähr: 
lihen Uebels *). Nicht nur auf den Wänden 
Perfepolis, fondern auch auf Steinen kommen diefe 
Kämpfe oft vor; fie gehörten auch dahin: denn ein 
großer Theil diefer Steine find Amulete***), Alle 
Meifebefchreiber reden von dergleichen Kampfvorftelz 
lungen auf zerfallenen oder zerftöorten Truͤmmern 





*) Siehe d'Anquetils Abhandlung vom Lehrbegriff 
ber alten Perſer; desgleichen die fammtlihe Li- 
turgie des Zend-Aveſta. 

++) Siehe Richard ſons Vorrede zu feinem Per: 
fifhen Wörterbuche,, Deutfch überfegt mit Eich: 
borns Vorrede, Leipzig 1779. ©. 210, u. f. 
+) 3,8. in Gaylus recueil TI. pl.6. n. ı. 
pl. 22. n. 2. pl.98.6. T.II. pl. 53. n. 4. 
T.IV, pl. 22. n2 THE pl. 2ı. n3, 
Die legte Abbildung gleicht den Kämpfen in Per- 
fepolis völlig, obgleich in fchlechter Arbeit. 


a 
a 
2 WE 
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Perſiens, bier, dort und da; Fein Wunder: es war 
die Hauptvorftellung ihrer Religion, der Hauptzug 
des. Perfifchen National =» Charakters. Selbſt dem 
Namen nad) war der Perfer ein Artäer, ein Held 
und Streiter. 


3. Unter menfhlihen Vorfigflungen war ben 
Perfern der König der Erſte; Er, der Gott der 
Erde, das irdifhe Bild Ormuzd, in deffen Geſtalt 
der König des Himmels, wenn er abgebildet wurde, 
mahrfcheintich felbft erfchien *). Den König ſtellte 
man vor nad den Hauptverrichtungen feines Lebens: 


a) Sndem er Gottesdienft verrichtet. 
So auf den Gräbern der Könige, da er entfernt 
vor dem flammenden Altar fichet, und mit der 
himmliſchen Geſtalt redet; fo flehet ex auf Steinen 
vor dem heiligen Leuchter in eben diefer fprechenden 
Stellung **). n 


b) Wie er auf feinem Königsftuhl 
fitzt und Menfchen vor ibm erfcheinen. 


*) Wahrſcheinlich iſt er abgebildet worden, da er 
nah dem Zend-Aveſta mit Dſhemſhjid, 30 
roaſter u. a. fpridt. Sein Prädikat, daß er 
in Herrlichkeit verfchlungen fen, hinderte dieſe 
Abbildung nit: denn auch die übrigen oft abge— 
bildeten Amfchafpands werben fo genennet. 

*) Eben habe ich den Abdruck eines dergleichen 
Steins aus dem Flofentinifhen Mufeum vor mir, 
Mehrere fchweben mir im Gedaͤchtniß. Siehe 
Caylus recueil, T, UI, pl. 10. n, 4, u. a, 
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Dies ift die gemöhnlichfte Vorftellung nicht nur in 
Perfepolis, fondern auch auf Mänzen und Etr‘, 
nen ). Auf den meiften Parthifchen Münzen cr: 
fcheinet er alfo, nur gräcifirt ; auch die vor ihm Ste— 
henden find in eine fumbolifde Perfon verwandelt, 
Auf dem Königswagen fteht er auf einer wahrſchein— 
lich auch Griehifhen Münze **). 


c) Als Ueberwinder der Böfen, (Demws,) 
die in Geftalten der Ungeheuer er bändigt oder toͤd— 
tet. So nit nur in Perfepolis, fondern au auf 
Steinen ***). Wahrſcheinlich erfcheinen auf mehre— 
ten Denfmahlen Perfiend unter diefer angenommenen 
Vorſtellung alle Feriduns als Helden der Vorzeit. 
Dies waren gleihfam die ftehenden (firen) WVorftel- 
lungen, außer melden aber Feiner andern hiemit 
entfagt werden fol. Nach flüchtigen Erzählungen 
der Reijenden gab es auch Denfmahle mit Abbil- 
dungen der Liebe +); und die berühmten Ruftam$:- 
Bilder enthalten, nah de Sacy's Erklärung, 
den Streit zweyer Helden um bie Perfifche Krone. 


4. Gottesdienftliche Gebräuche mur: 
den aud abgebildet. Die Vorftellung 5. B., die 
Caylus von einem Aegyptifchen Kultus auslegt ++), 





*) Caylus recueil T, II, pl. 12. n. 1. 2, T.I. 
pl. 18. n. 1. u. f. 
**) Pellerin recueil des medailles des Rois p. ı, 
.*) Caylus recueil T.III, pl. 21. n. 3, T. IV, 
pl, 22.n.2 u f, 
+) Kaͤmpfer amoenit, p, 362. 
+ T. IV. pl. 22, n. z, 
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ift rein Perſiſch. Es iſt der Priefter mit dem Ge: 
faͤß Havan und dem Daft in der oe: wie er 
den Hom bereitet *). 


Eine fortgefegte Aufmerffamkeit der Reiſenden 
auf die vermitterten oder zertrümmerten Denfmahle 
Perſiens; voraus aber eine Sonderung der Perfifchen 
Steine, die man bisher gemeiniglic unter Aegypti- 
ſche, Puniſche, Etruskiſche warf, von denen fie fich 
kenntlich unterfcheiden , wird den Kreis diefer Vor: 
ftellungen, zu dem ich nur eine ſchwache Linie zog, 
ſehr erweitern. — Zu Ihren vielen Berdienften, 
unermüdeter Mann, fügten Sie ein neues Verdienſt 
um die alte Kunftgefhichte, wenn Sie aus den Be: 
ſchreibungen und Kupfern, die vielleiht nur in Ihrer 
Bibliothek ſich beyfammen finden, die Vorftellungen 
ausziehen und zufammentragen ließen, Die gewiß 
oder wahrfcheinlich Periifchen Urfprungs mit Benen—⸗ 
nung des Orts, wo ſich ihre Originale finden, Bes 
mühete man ſich fodann um Abdrüde derfeiben: fo 
wäre eine Perfifche Jkonologie nicht un« 
möglich. 


II, Styl der Perfifchen Kunft. 


Er fteht in der Mitte zwifchen Aegyptern und 
Griechen, doch diefen näher, als jenen; welches auch 
nicht anders feyn Fonnte. Die Aegyptifhe Kunſt 
war todt, da Perfien emporkam; die Griechifche 
lebte und wirkte. Sie war auch den Perfern näher, 
da ein großer Theil Griechifcher Länder unter ihrer 





”) Siehe d’Anquetil Zend-Avesta T, II, p. 532. 
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Gewalt. war und an jie gränzte ; durch Arabien und 
das Meer mar Aegypten von Perfien gefondert, Ue— 
berdem finden fi beynah feine größere Difparaten, 
als die Aegppter = und Perfer-Religion , der Aegyp— 
tifhe und Perſer-Charakter. Was von jenen zu die. 
fen überging, mußte ganz umgebildet werden ; die 
Griechiſche Lebhaftigkeit und Schönheit dagegen , fie 
mußte den aud lebhaften, nur weichen und flolzen 
Perfern gefallen, und war geſchickter zu ihrem Dienſt. 
Alfo 


ı. In allen menfchlichen und Thiervorftellungen 
der Perſer ifi Leben, Bewegung; vom, Unge— 
heuer an, das als Karyatide eine Mauer trägt, bis 
zur edeln Geftalt des Königs. Nirgends nimmt man 
die Pfeiler- und Mumien-Geftalt wahr, von der in 
der Aegyptiſchen Kunft fo vieles ausging; den Sit— 
ten und dem Klima ber Perfer war fie fremde. Alle 
ihre Bilder find belebt, wie denn auch nach Diodors 
Erzählung fhon auf Babylons Mauern Schlachten 
und Zhierjagden in Bewegung fogar mit lebendigen 
Farben vorgeftellt waren, völlig verfchieden von der 
Aegyptiſchen Zodtengeftalt, in lebhafterem Aſi atiſchen 
Charakter. 


2. Und die Bertegum, in der alle Figuren er— 


feinen, ift mäßig, fittfam. So erfcheint der — 


König; fo fein ganzes Reich; ſelbſt die gewaltfame 
Handlung, da er Ungeheuer durchbohret, ift im 
gluͤcklichſten Moment vorgeftellt unübertrieben. Da= 
gegen ehe man die Aegnptifchen Figuren, wenn fie 
in Bewegung erfcheinen; wie nahe kommen fie der 
Affengeberde ! 
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3. Die Anordnung der Figuren auf den 
Grabmählern, in Perfepolis, ja auf dem fchlechteften 
Stein ift nicht Aegyptiſch, fondern Griechiſch, d. i. 
im einfachen Gefhmad, mwohlgeordnet. So viel Nez 
gpptifhe MWerkleute Cambyſes auch hinuͤbergeſchickt 
habe; man ſiehet, von Darius an hatte der Grie— 
chiſche Kunſtgeſchmack in Perſien das Uebergewicht; 
welches wohl auch nicht anders ſeyn konnte. Von 
jeher machte man den Perſern den Vorwurf, daß ſie 
das Auslaͤndiſche liebten; ſie ſind die einzigen Aſia— 
ten, die in ihrem Luxrus Mode lieben. Von Da: 
rius und Zerres Zeiten an arbeiteten ſelbſt in Grie— 
chenland Griechiſche Kuͤnſtler für den großen König, 
wie das Benfpiel des Telephanes beweiſet *), wie 
follten denn nicht die benachbarten Perfer von ihren 
eigenen Griechiſchen Provinzen - gelernt und ihre 
Künfkler ‚gebraucht haben, nah Perfifhen Koftüme 
ihre Anlagen zu leiten. Stände der Konigspallaſt 
zu Sufa noch da, wären jene Praht: und Kunft: 
gefäße, die goldenen Becher, Weinftode, Blumen 
uf. vorhanden , auf welche der Luxus der Perfer 
vorzüglich ausging; in allem würden wir gewahr 
werden, wie Grieihifche Kunft der ii Pracht 
in — ‚woftäine diente, 

* x ” 

Eben dies war auc die Urfache, warum die 
Perſiſche Kunft: nie eine Griechifche Kunſt mwurbde. 
Sie konnte es nicht werden, weil fie 


* Plin. I, 34. c. 8. F 
Philoſ. u. Geſch. J. Th. K Die Vorwelt, 
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1. Blos dem Könige diente, und ihr der repu: 
biitanifhe Geift fremd war, der Griechenland be: 
feelte. Xempel hatte ihre Religion nit; Statuͤen, 
fheint es, liebte fie niht; und wem follten diefe 
aufgerichtet werden, ald dem Könige? Mas einige 
fpätere Perfer : Monarchen hievon aus Babylon und 
Klein-Afien herüberholten, wollte auf Perfifhem Bo: 
den nicht gedeihen. Alle Kunft blieb alfo Zierrath, 
an Palläfte, Gräber, Wände, Thron, Hausrath 
verwendet; fie ſchuf feine für fich beftehende freye 
Denkmahle. 

2. Die Perſer ſind ein wohlgebildetes Volk, und 
mehrere Laͤnder, die die ſchoͤnſten Menſchen erzeugen, 
waren ihre Provinzen; da ſie aber, wie alle Mor— 
genlaͤnder, das Nackte nicht liebten, vielmehr ihren 
Sitten und der Verfaſſung des Reichs nach auf An— 
ſtand, Schmuck, Unterſchied der Kleidung, als auf 
Standes: und Ehrenzeichen, viel hielten: fo ging in 
Borftellungen hierauf beynahe der Hauptzwed ihrer 
Kunſt. Bon Kopf zu Füßen ift in ihnen die Pers 
fon ganz Kleidung ; auf fie ift, auch bey den ſchlech— 
teften Amuleten, Aufmerkfamfeit gewandt, und auf 
den Münzen der Saffaniden ift der barbarifche Kopf, 
Hald: und Bruſtſchmuck Als Wenn alfo ein 
Grieche Werke Ddiefer Art machte oder leitete: fo 
fagte er zu ſich felbft: „wenn ihre nichts als Klei— 
dung mollt, fo will ich euch diefe bis auf Falten 
und Stellung der Müsge, bis auf Ringe und Edel: 
fteine liefern. Da habt ihr einige taufend Figuren; 
betrachtet euch in ihnen.” An den Wänden in Per: 
fepolis fogar , wie an den Gräbern, mar bie Tiare 
des Königs mit Goldblech überzogen ; wahrſcheinlich 
fehlte es ihm und feinem Stuhl auch nicht an glän- 
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zenden Steinen; gut, daß es ihm wenigſtens an 
Farben fehlte. Die Kunftwerke der Babylonier hats 
ten $arben, wie Diodor ruͤhmet. — Alſo laſſen ſich 
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leicht angeben: denn da fie immer von den Griechen 
abhing, mußte fie au) dem Geſchmack dieſer folgen. 


i. Die Zeit der Perſer-Monarchen 
von Darius an trifft auf die ſchoͤnſte Periode der 
Griechiſchen Kunſt, die durch die zerſtoͤrenden Kriege 
und Niederlagen der Perſer ſich eben emporhob. 
Was von ihr nach Perſien uͤberging, konnte nicht 
anders als in großem und edelm Geſchmack ſeyn, 
wenn es gleich dem Perſer-Koſtuͤme diente. Dahin 
gehoͤren, wie ich bald zeigen will, die Graͤber der 
Koͤnige und Perſepolis augenſcheinlich. Das andere, 
Suſa, Ecbatana iſt untergegangen; rings um Per— 
ſepolis und in Medien liegt wahrſcheinlich manches 
aus dieſer Zeit, nl und unbeſchrieben noch 
An Truͤmmern. 


2. Unter Alerander, den Seleuciden 
und Parthern. Alerander überwand Perfien ; 
aber er zerftörte nicht; (die einzige Koͤnigsburg aus: 
genommen,) vielmehr . gründete er Grichifhe Kolo— 
nien und Städte. In Afien entfland alfo ein Gries 
chenland, feinen Folgen nach unzerflörbar. Auch da 
die wilden Parther den Selcuciden das Weich 
entriffen, wurden fie, . wie ihre Münzen fagen, 
PIREAAnVSE , Liebhaber, dir Griechen. Mit Wohl: 
Hifallen fiehet man auf dieſen Münzen Altperſiſche 
Vorſtellungen geäcifiren. Die hohe Mediſche Ziare 

82 
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ift dem Haupt der Ueberwinder entnommen; ein 
Diadem fließt von ihrem gefhmüdten dien Haar 
hinunter. Ihre Stellung auf dem Koͤnigsſtuhl, den 
Bogen in der Hand, ift leicht und thätig; da dis 
alte mit dem Zepter fleif und ernft war. Statt der 
fonjt vor ihnen Erfcheinenden ftehet eine fpmbolifche 
Perfon da, die fie gefällig anfleht oder ihnen den 
Kranz reichet 5; wie verfchieden vom alten Geremoniel 
an Perfepolis Mauern! Auc, ihre prächtigen Titel 
greäcifiren; von den andächtig:flolzen Umfchriften des 
auf fie folgenden Stammes der Saffaniden weit ent- 
fernet. — Zugleich aber zeigt die Folge diefer Mün- 
zen den guten. Gefhmad ſinkend *). Die Zitel wers 
den anmaßender, .die Pracht des Vorgeftellten nimmt 
zu; die Kunft dagegen nimmt ab mit dem Werth 
der Münzen. In der chriftlichen Zeitrechnung ers 
fyeint fchon flatt des Ieichten Diadems der ge— 
fhmüdte Helm der Saffaniden, ein -Uebergang zu 
der unförmlichen Kugelfrone der Saffaniden. Daß 
bis auf die legten Zeiten hinab das Parther » Land 
von der Kunft der Abendwelt abhing , erhellet noch 
aus der Gefchichte des Tiridates, ber unter Nero 





2) Dellerin und Eckhel, vielleicht die genaue 
fien Muͤnzenkenner, die es je gab, haben daher, 
da die Gefhichte der ParrhersKönige fo mangels 
haft, ungewiß, und der Arfacidens Name allen 
Regenten gemein ift, in zweifelhaften Fällen fo= 
gar nach diefem Kennzeichen geordnet. Die eins 
fachften und beften Münzen find die älteften; pie 
anmaßendften und ſchlechtern gehören zur Neige 
bes Reiches, 
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fih in Rom ftellte.. Er nahm eine Menge Kunft: 
arbeiter aus Rom mit fi, fein Artarata auszu: 
bauen, das er Neronia nannte. 


In dies Zeitalter gehören die von Griechen und 
Römern nachgeahmten Perfer-Gebräuhe und Kunft: 
denfmahle. Da fie ein ausländifcher Synkretismus 
zufammengezwungener Vorſtellungsarten find, erfors 
dern fie eine eigne Betrachtung. 


3. Unter den Saffaniden. Hier Ändert 
fih ganz die Scene. Die eiftigen Zerdufchtianer 
befhügen gegen das andringende Chriſtenthum ihren 
Feueraltar; auch auf Münzen ſtehen gemwaffnete 
Männer um ihn, dem fonft Waffen nicht nahen 
durften; der König des Gefeges wird fichtbar in der 
heiligen Flamme gebildet. Mit andächtigen Relis 
gions-Titeln prangen die Könige, wie mit reich uͤber— 
ladendem Schmud ; aber ohne Gefhmad und Schön» 
beit. Auch bier zeigt fih in zwey Stüden eine 
merkwürdige Parallele : 


a) Wie in Weften, zumal in Konftantinopel, 
ber Geſchmack abnimmt, fo auch hier. Sowohl die 
Münzen, als die Bilder Ruftams , wahrſcheinlich 
auch des. Berges Bi⸗Sutun, ermeifen dieſes. Es 
ſcheinen fortwaͤhrend Griechen geweſen zu ſeyn, die 
die Werke der Kunſt in dieſem jetzt unermeßlich reis 
hen, aber barbarifchen Kaiferthum leiteten oder tries 
ben*. War in Europa der gute Genius der Kunft 


+ So lief z. B. der Saſſanide Nomann feine 
zwey Prachtgebaͤude Khurnak und Sedir 
durch den Griechiſchen Baumeiſter Sinmar 
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verſchwunden wie ſollte er am Euphrat oder am 
kaſpiſchen Meer weilen? 


b) Der Moͤnchs- und Moaͤhrchengeſchmack, der 
damals in Eutbpa das Licht der Wahrheit auszuloͤ— 
[hen ſchien, und Dämmerung in alles brachte, ver— 
breitete fi, und zwar aus gleichen Urfachen und 
mit gleichem Erfolg, auch in die Afintifhen Länder, 
bis endlich der in der Wuͤſte entfprungene bildloſe 
Mohammedismus auf einmal alles zerſtoͤrte. 





An Herrn D. Stieglitz. 


— 


— — 


Wohl haben Sie in Ihrer gelehrten Geſchichte 
der Baukunſt der Alten den Grundſatz ange— 
nommen, „daß die Bildung dieſer Kunſt ſo wenig 
bey einem Volk allein geſucht werden muͤſſe, als ihr 
Urſprung *) Feder Vogel bauet ſich cin Neſt nad) 
feiner Weiſe; nach dem verfchiedenen Ort und Klima 
Ändere fich oft die Bauart eines und deffelben Ge: 





machen, So andere, Giche Mirkonds Ge: 
ſchichte der Saſſaniden hinter de Sacy Memoi- 
res de la Perse, 


* Stieglitz Gefrhichte der Baukunſt der Alten, 
S. 31. 
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ſchlechtes. Krlauben Sie alfo, da Sie Über bie 
Baukunft der Perfer meine Muthmaßung über 
PDerfepolis anzuziehen werth geachtet, -Fhnen vor: 
zulegen, mas ich fernerhin zur EEE der 
Sache dienlidy glaube. 


Man ift geneigt, die Derfifhe Baukunft als 
eine Sproffe der Aegyptiſchen zu betrachten, auf den 
Eahlen Grund geftügt, weil Cambyſes nad der Er: 
oberung Aegyptens Künftler zum Bau Perſepolis, 
Sufa’s und anderer Königsfige in Medien gefchickt 
babe. Als ob vor dieſer Zeit Eeine Baufunft in 
Afien gewefen wäre ! oder als ob diefe gefangenen 
Künftler das Klima Perfiens oder den Charakter und 
Sinn ihrer Ueberwinder hätten umſchaffen Eönnen, 
Keine zwey Länder find verfchiedener als Perfien und 
Aegypten, Feine Nationen verfchiedener als Aegypter 
und Perfer, | 

ı. Dem Beduͤrfniß, vieleicht audy ihrem Indi⸗ 
fhen Urfprunge nah, mar die Aegyptiſche Baukunſt 
von Höhlen ausgegangen, und blieb ihnen treu, 
fo gut fie konnte. In Höhlen hatten die Aegypter 
einft gewohnt; die Aegyptiſche Sonne hieß fie Höh: 
fen fuchen und lieben ; darnach nahmen ihre Tempel, 
ihre Säulen, ihre Gräber, felbft ihre Bildwerke Form 
und Anficht. Meder und Perfer dagegen waren Berg» 
und Jagdvoͤlker rauherer Gegend ; fie Tiebten frifche 
Luft, freve Ausfihe, ſtatt kuͤnſtlich ausgehauener 
Höhlen , (die ihr Land auch nicht allenthalben gab,) 
Kaſtelle auf Anhoͤhen, Burgen oder Palläfte mit an: 
granzenden Thiergärten, Paradiefen, Bon der Burg 
auf Bergen ging die Medifh:Perfifche Baufunft aus, 
und folgte ihren Königen bis in die Gräber. 
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02) Ein großer, Theil. der Aegyptiſchen öffent: 
lichen Baukunſt war fu mbotifch.” Ausg Mangel 
der. Buchſtabenſchrift ſignificirten ſie durch Baumerke 
und auf Bauwerken, durch Charaktere, Danblungen, 
Feſttage, Inftitute. Daher ihrer Pyramiden, Obe: 
listen, Tempel, das Grabmahl Ofpmanduas, der 
Labyrinth u. f. Die Pyramide war nur eine ſchwe⸗ 
re mathematiſche Figur uͤber einem Grabmahl; die 
Obesken ‚Pfeifer der Sonne zu Aufbewahrung ih: 
rer. Hietoglyphen; Oſhmanduas Grabmahl, die Tem: 
pel mit ıheen Gebräuchen und Fefttagen waren ih⸗ 
wer Hauptbeftimmung nach Laboratorien ihrer Zeit: 
tehnung, Darftellungen ihres Kalenders; die mei- 
fien diefer Gebäude maren halb über, halb unter 
der Erde. Lauter Erforderniſſe einer fruͤhen ſymbo⸗ 
uſchen Zeit. 


Meder und Perſer dagegen hatten Buchſtaben— 
ſchrift; fie, konnten dieſe auf Waͤnde ſchreiben, und 
bedurften nicht durch ſchwere Bauwerke zu ſymboli⸗ 
fiten. 


| 2, Endlich, da., die Baukunft kein vorgezeichne⸗ 
tes Ideal hat, ſo kommt es bey ihr mehr als bey 
andern Kuͤnſten auf Vorbilder, die man ſiehet, 
auf die gewohnte Lebensart, auf Luſt und Fan— 
taſie an, denen ſie ſodann raſch oder traͤge folget. 
Das Vorbild der Perſer und Meder war Babylon; 
heir ſtand Belus Thurm mit ſeinen acht Stockwer⸗ 
ken, zu deſſen Gipfel, dem Tempel, man von 
‚außen des Gebäudes in einem Schnedengange ‚ der 
mit Ruheplägen verfehen war, ‚angenehm, mit ei- 
‚ner weiten Ausſicht über die große Stadt und bie 
unermeßlihe Ebene, gelangte... Der Semitamis han: 
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gende Gaͤrten waren Terraſſen, eben zu ſolchem 
Zweck uͤber die weite Ebene erhoͤht. Als in einem 
gebirgigten Lande Dejoces ſein Ecbatana anlegte, 
umbaute er mit ſeiner Stadt einen Berg, gleich— 
ſam von ſieben Terraſſen und Mauern, die über ein? 
ander hervor ragten mit Zinnen von verfchiedenen 
Farben, weiß, ſchwarz, purpurrothb, blau, gelb, 
filbern, golden. Dies war der alte Afiatifche Ge— 
fhmad Aſiens nicht nur am Euphrat und Tigris, 
fondern bis ans mittelländifche Meer hinab. Die 
fogenannte Nimrodsftabdt, die Paul Lucas 
unweit. Zarfus auf einem Berge ſah, hatte drey 
Stufen des Berges, drenßig bis vierzig Fuß hoch, 
die man die Wiefentreppe nannte; die Pforten, die, 
wie er fagt, er mit feinen eigenen Augen fab, 
fhäst er hundert Zug hoch und die Gebäude von 
Rieſengroͤße ). Wenn man die Reifebefchreibung 
Perfiens mit Aufmerkfamfeit auf ihre Trümmer 
durchgeht, fo wird man allenthalben auf den Gebir: 
gen Gebäude, Schlöffer, Burgen und an ihnen Ter: 
caffen gewahr, die dahin führten. Auch die Ko: 
nigsburg zu Sufa, Memnonium genannt, muß: 
te einen Berg inne haben, da es fich mit feinen 
Schägen gegen den Antigonus feft hielt. 

Hierduch erläutert fich alfo die Bauart Per- 
fepolis und der föniglihen Grabmahle augen: 


ſcheinlich. 


1. Die Gräber. Auf Anhoͤhen wurden 
die Keichname der Meder und Perfer nach magifcher 





*) Voyage de Paul Lucas T, I. P, 351. 
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Eitte ausgelegt; die foniglichen Peichname alfo konn— 
fen auch nicht anders als in der Höhe beftattet mer: 
den *); Aegnptifche Todtengrüfte ſchloß der Landes: 
gebrauch aus, mithin auch Pyramiden.  Gprus Grab: 
mahl war cin Thurm mit ſchmalem Eingange, wo 
im höchften Stockwerk fein Körper in einem golde: 
nen Sarge ruhte, bewacht von Magiern in nad): 
barlihen Gebäuden. Cambyſes kam von feinem grau: 
famen Uegypter : Zuge in fein Vaterland todt zurüd, 
und mard in Perfis, wir wiffen nicht mo? beſtat— 
tet, gewiß aber auch in einer Höhe des Felſens ber 
Königsgräber. As nach der Eurzen Ufurpation des 
Reichs durch den Magier Darius auf den Thron 
aelangte: fo rüdte er, aus einem andern Zweige 
der Ahämeniden, (der Dfhemfhids = Familie,) ent: 
fproffen,, Pafargada weiter, und baute fein Grab— 
mahl felbft am Berge Rachmed, oder vielmehr er 
richtete eine Seite des Felfens zu feinem. Grabmahl 
ein, damit auch er in der Höhe eines Marmorpals 
laſts beftattet werden Eönnte. Denn durch die Ere 
oberungen Cambyſes und Darius waren die Ideen 
der Perfer ſehr erweitere, Wie Cyrus Grabmahl 
offenbar den Babyloniſchen Belus-Thurm im Kleinen 
nachahmte, wo auch der Gott, d. i. der verflorbes 
ne Beherrfcher, fein Bild hatte, und der Sage nad) 
zuweilen in Nächten dahin Fam: fo ahmte Darius 
Grab Aegyptiſch-Perſiſche Grabmahle nach, wiefern 





*) &, Hyde de relig, vet, Persar. tab, 13, Von 
den heutigen Begräbnißplägen der Parfen, Daf: 
me genannt, f. d’Anquetil Zent-Avesta T. II. 
P. 587. 
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es die Perſer-Sitte erlaubte. Es mard die Anficht 
eines Felfenpallaftes mit einer ungeheuer hoben, ſchoͤ— 
nen Façade *). Bildfaulen fehleß diefe Bauart aus: 
diefe, wenn ſie audy die Religion erlaubt hatte, 
wären in folher Hoͤhe von Fleinlicher Wirkung ge: 
wefen; ſtark erhabene Bildwerfe (haut relief) und 
in großem Geſchmack über einander gefegte Säulen 
vertraten fie alfo. Cine wirklich edle Gompofition , 
in welcher Aegyptiſch-Griechiſcher Gefhmad zufam: 
mentrat, um die Anſicht eines Marmorpallaſtes zu 
geben, den ein Perſer-Monarch mit dem Bogen 
in der Hand, d. i. ein tapferer Perſer und Diener 
Ormuzd, der Auferflehung harrend, bewohne. Zwey 
Reihen Perſiſch-Mediſcher Männer, wie es fcheint, 
auch Mm Kleidung und Ziaren unterſchieden, tragen 
das Grabmahl; unter ihnen find Bilder der Thie— 
re, die, wie wir fchen werden, zur Todten-Ceremo—⸗ 
nie nach Perfifhem Gultus gehörten. In Ihrer 
Geſchichte der Baukunſt haben Sie an achörigem 
Drte **) der fogenannten Perſiſchen Bildfäulen 
nicht vergeffen , die ein bitterer Spott auf die Per: 
fer in ihrer eigenen Manier waren, Wie 
bier auf dem Grabmahl Perfer und Meder das Ge: 
bälke der Wohnung ihres Koniges trugen, fo tru: 
gen fie in Perfepolis den Pfeiler feines Thrones ***). 
Mithin ließen die Spartaner ihre gefangenen Pers 





= S. Chardin tab, 67. 68. 74. Auf der legten 
find mehrere Königsgräber in einer Anficht. 
) ©. 320, 
***) le Brun pl. 153. 
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fer ,. als gewohnt folder ‚Zrägerey, ihren Porticus 
tragen, und. fpotteten ihrer damit als - geborner 
Sclaven *). 


Auch die Gebäude zu Perfepolis 
treten ber Anlage nach damit in das Licht, das 
ihnen gehört. Ein neuer fhägbarer Schriftfteller hat 
diefen Pallaft die Todten-Reſidenz der Per: 
fer: Könige genannt; wie mich dünft, nicht gluͤcklich. 
Des nahen Grabes megen ift Perfepolis nicht ges 
bauet; ein Pafergada und Pafergaden (d. i. Perfes 
politaner) gabs, ehe felbft Cyrus Grab eriftirte, 
Die Könige zogen in diefe Nefidenz, nicht um’ Tod: 
tengebräuche zu begehen, oder fich in Perfifcher Denk: 
art an den Reichnamen ihrer Vorfahren zu veruns 
reinigen: denn, eben damit ſich niemand an ihnen 
verunreinigte, wohnten bdiefe in ihren Todten-Reſi⸗ 
denzen, 8. i. in den Marmorhöhlen, nahe ben 
Gipfeln eines hohen Gebirges. Jeder der Todten 


| 2 Auch den weiblichen Frägerinnen, ben Karyatiden, 
gibt Vitruv einen ſolchen Urfprung ; ald Bunds⸗ 
genoffen der Perfer harten fie ſich ihnen gleich» 
ſam zu Sclavinnen verkauft. Leffing hat ih— 
nen den Schimpf abgenommen, indem er fie in 
tanzende Jungfrauen der Diana verwandelt. 
(©. Leſſings fammtlide Schr. Band ı0.) 
Wahrfcheiniih war jene Gefhichte, die Vitruv 
erzählt, ein Mähren, nach jener wahren Ge= 
fhichte der Gefangenen bey Platäa gebildet. Da 
man HPerfifche Träger hatte, fo glaubte man 
auch, die Trägerinnen müßten mit den Perfern 
wenigftens im Bunde gemefen feyn. . 
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bewohnte feinen Pallaſt, den das ausgehauene Fron- 
tifpice zeigte. Noch weniger zogen fie dahin, um 
Buße zu thun: denn wir finden nicht, daß ihnen 
bey ihrem Aufenthalt hiefelbft eine befondere Lebens— 
art vorgefchrieben gemwefen, noch daß fie Diele ac: 
führet. Perfepolis war eine reiche, üppige Stadt, 
in einem fehönen Thale, too jeder fo froͤhlich febte, 
als er Icben Eonnte ; die Könige gewiß nicht minder. 
Sie bewohnten ihre Königsburg und „ließen ruhen 
die Zodten. ‘ 

Einen andern weit natürlihern Urfprung hat: 
te die Erbauung Perfepolis, den die Geſchichte Elar 
angibt. Perſis war das Land der Achemäniden, 
d.i. der Samilie Dſhemſhjds, die ſich durch diefen 
Namen an eine alte hohe Abkunft Enupften. Der 
Stamm, zu dem fie gehörten, hieß Pafergad, 
die Achte Perfer-Berfammlung; aus Zend: 
Avefta mwiffen wir, daß, wie es auch nach der Br: 
[haffenheit der damaligen dortigen Volker auf Ver: 
fam.mlung, Perfammiung der Anführer (as- 
semblee brillante des Chefs), es ſeyn diefe himm— 
lifche oder Erdweſen, alles gebauet it. Wo irgend 
ſich alfo die Anführer der edeln, alten Perfer-Stäm: 
me verfammleten, war ein Pafergad (Perſepo— 
lis), ein Stamm und Reichsverfammlung. Cyprus, 
als er durch fi den Perfer: Stamm auf den Thron 
erhob, wählte zu feinem Pafergad den Ort, wo 
er die Meder gefchlagen hatte, und ward zum An: 
denken feines Sieges und der Erhebung feines Stam— 
mes auf den Meder:Zhron unweit feinem SPafer: 
sad beftattet, d. i. er befam feinen Thurm, in 
deſſen oberftem Gemach feine Reihe ruhte. Camby— 
fes Körper ward gleichfalls hieher gefuͤhret; er war 
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Cyrus Sohn, und aus Herodet kennen Mir die 
heftige Rede, die er vor feinm Tode an feine Pa: 
fergaden hielt, die Regierung des Reichs nicht wie: 
der an die Meder fommen zu laffen, fpndern fie 
in Perfis zu erhalten. Mit ihm mar Cyrus Fami: 
lie ausgegangen, und, von den fieben Fürften ge: 
wählt, kam der, den wir Darius Hyftaspes 
nennen, aus einer andern Familie der Achemäni: 
ben, auf den Thron. Wie natürlih, daß cr, ein 
Sproß des altın Dfhemfhjd-Stammies, Stifter eines 
neuen Konigshaufes, die Verfammlung der Perfer 
fortrücte, und fih innerhalb der väterlichen Pro: 
vinz ein neues prächtigeres Pafırgad anlegt. Er 
hatte, keinen Aſtyages gefchlagen, twar nicht von Cy— 
rus Abkunft; aber das Reich ſchuͤtzte, erweiterte er, 
ja, welches noch mehr ift, er richtete eg ein. Durch 
die Ueberwindung Aegyptens und mehrerer Griechi— 
(hen Volker, durch die Kriege mit beyden Voͤlkern 
überhaupt war Perfien zu einer andern Stufe von 
Kunftpracht gelanget, als auf der eg unter Cyrus 
geftanden ; die neue Königs» und Perfer:Stabt war 
deffen Zeugin. Er mahlte fih dazu das Amphi: 
theater des Marmorberges, das feine Burg ein— 
fhloß, hinter welcher er felbft in den Felſen audy 
feinen Grabpallaft anlegte; aewiß zu feiner dee 
der ſchicklichſt Ort. Der Fels ward abgetragen, 
und zu meiten, das Thal überfehenden Terraffen 
geebnet; prächtige Treppen führten hinauf, und an 
ihren Seiten ließ er links, als an der Chrenfeite, die 
Diener feines Hofes, rechts die zwanzig Satra— 
pien in Fels hauen, in welche er fein großes Reich 
getheifet. Eben diefe zwanzig Satrapien in ihren 
durch Copreffene Bäume deutlich unterfchiedenen Fel: 
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dern zeigen biefen Bau als Darius Werk: denn 
vor ihm gabs diefe KEintheilung nicht, unter den 
Medifchen Koönigen war das Reich anders geord— 
net *). Zu Aufbewahrung feiner Schäge, die Da: 
rius, der Einſammler genannt, forgfaltig in Tonnen 
fhlug, war ihm diefer Winkel in einer Felfenfrum: 
me , der mit den Labprinthen feines Grabmahls zu: 
fammenbing , fehr gelegen; er befand fich in einer 
der abgelegenften Provinzen feines weiten Reichs, 
von allen Seiten gefhügt durch Wuͤſten und Ges 
birge. Wie Eonnte es deutlicher gefagt werden , daß 





*) Zwölf diefer Felder, d. i. tributbringenden Sa— 
trapien, hat Niebuhr gezeichnet; die andern, 
eben fo deutlich unterfchiedenen, obgleich zum 
Theil halb vermüfteten bey Chardin nachge— 
wiefen. (Niebuhr S. ı30 f.) Durch Zufammen: 
haltung Niebuhrs, Chardins und Bruyns 
ftehen die 29 oder 30 Satrapien Herodots, in 
die Darius fein Keich theilte, klar da. Die tri- 
butfreyen Provinzen, 3. B. Perfis und die Bun— 
desgenoffen, die nicht Zribut, fondern millige 
Geſchenke brachten, fondert Herodot ab; auch 
in der Abbildung mußten ſie abgeſondert, und 
konnten nicht als Unterthanen die Treppe hinauf 
gefuͤhrt werden. Sie ſtehen auf beſondern, leider 
aber groͤßtentheils zerſtoͤrten Waͤnden, kenntlich 
genug da. (Niebuhr S. 134.) Unſchaͤtzbar find 
uns diefe Nachrichten Herodots; fie erfiären und 
beftimmen das 3eitalter diefer Perfepolis, fo wie 
Perfepolig mit feinen Abbildungen als ein Fels— 
Archiv ihre Treue bewähren. 


* 
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diefer Drt eine Schagfammer, das Gazophylacium 
des Reichs fen, als daß alle Stufen hinan ſich Voͤl— 
ter zeigten, die dieſem Pallaft Gaben zutrugen ? 
Die Abbildung war redend, 

Sey es alfo, daß Darius bier nicht ſtets und 
feine Nachfolger noch feltner hier verweilet; aller: 
dings war Sufa, das von jenem gleichfalls erbauet 
war, dem Mittelpunfte Perfiens näher; und es war 
Reichsfitte, daß die Perfer-Monarchen ihren Aufent- 
halt änderten, und manchen Provinzen fehr befchwer- 
lich eine nad) der andern durchzogen. Suſa und Ee— 
bataua waren in diefer Königswallfahrt ihre Haupt: 
Nefidenzen, (der Konigsburgen hatten fie mehr!) die 
daher aud am öfteften genannt werden; nad Per: 
fepolis war ihnen felbft der Zugang durd die wilden 
Bergvoͤlker beſchwerlich, und der Aufenthalt hinter 
diefen Gebirgen nur in Einer Jahreszeit erfreulich. 
Perfepolis blieb indeß, mas es feyn follte, durch 
kein Sufa oder Ecbatana gehindert; und aller: 
‚dings gereichte es den PerferzKönigen zur Ehre, wenn 
fie diefe Väter: Provinz, in welcher fie gekrönt, d. i. 
mit Cyrus Kleidern angethan und beftattet wurden, 
die auch fortwährend für die Haupt: Provinz des Reichs 
galt, des Abmeges ungeachtet, zumeilen auch be: 
fuchten. - 

Nach Drt und Zeit dürfen wir Perfepolis alfo 
als ein Ideal Perfifher Baukunſt anfehen; und fie 
iſts. Perſer, Meder, Babylonier, Aegppter ‘und 
Griechen, allefammt Unterthanen des großen Königs, 
konnten zu ihrem Bau angewandt werden; zu einem 
Bau aber nah Perfifcher Weiſe. 

1, Kein einzelner Pallaft findet alfo bier ſtatt, 
ber alles umfaßt; den Perfern ift diefe Bauart bie 

auf 
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auf die jegiger Zeiten fremd. Sie lieben abgetheilte 
Gemächer und Gebäude ; den alten Sitten Perfiens 
wars ganz zuwider, daß ihr Erdengott mit allen 
feinen Hausgenoffen und Freunden, mie in der Ar: 
che Noah, unter Einem Dad) ſchlafe. Abtheilungen 
waren alfo, nach dem Geremoniel der Perfer: Könige, 
nöthig, ſelbſt in den eigenen Wohnungen des Kö: 
niges, wohin von Fremden niemand gelangte. Durf: 
te fogar ein weiblicher Günftling , die weltberuͤhmte 
Königin Ejther, nit ungerufen zu ihrem Gemahl 
kommen, und ward felbft den fieben erften Fürften, 
den König zu befuchen, nicht anders eingeräumt, 
als wenn er außer feinem Hatem fen, wie dann eis 
nem andern? Alſo waren die Gebäude G. H. L., 
der Niebuhrfhen 28. Zafel *) gewiß die heiligſten; 
unzugangbarften Orte, und das Gebäude H. L., 
das der Harem geweſen zu fenn ſcheint, auch feiner 
Lage und Anlage nach das unzugangbarfte. Auf dies 
fe Gebäude über und unter der Erde follte fich alfo 
künftig der vorzügliche Fleiß der Beobachter richten; 
und wenn, wie ich nicht zweifle, in menigen Jah: 
ren eine einige Perfepolitanifche Reiſegeſellſchaft, 
wohl unterftüst ihre Forſchungen bier anftellen wird, 
von dem Innern einen Auffchluß geben. Was von 
Alerander verwüftet wurde, ward hier verwuͤſtet; 
bie niederern Regionen, Golonaden B. D., Audienz: 
Saal L., nody weniger der untere Hof A. AE. mit 
bem Porticus, der Treppe und den Wunderthieren 
gingen ihn an, Der ganze Berg war der Pallaft; 
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er zerſtoͤtte des Königs Burg, nicht wo die Bedien⸗ 
ten faßen. 

2... Iſt der ganze Berg Pallaſt, ſo find die 
Abtheilungen fremde, die man ſich nach Europaͤiſcher 
Weiſe denket. Man gehet nicht gerade vom Eingan— 
ge zur hoͤchſten Hoͤhe hinauf, (welches auch dem 
Hofſtaat der Perſer-Monarchen nach ſehr ungereimt 
waͤre;) ſondern die hohe Pforte a. fuͤhrt nur zu 
dem, wozu im Perſer-Begriff die hohe Pforte fuͤh— 
ven follte. Wer weiter hinauf gelangte, dem mußte 
es Gunft, Gefchäft. oder Rang verſtatten. Drey nad 
Europäifher Weife abgefchnittene. Zerraffen- gibt; es 
auf diefem Pallaftberge nicht; auch auf ‚der. dritten 
Höhe, wo: des Königs eigne Wohnungen waren, 
gibts Erhöhungen und Vertiefungen, wie Niebuhr 
berichtet. Folglich wurde Alles an diefer Anhöhe zu 
dem Zweck gebrauht, wozu es gebraucht werden 
konnte. Wenn alfo der. eigentliche Neichspallaft L., 
der große Berfammlungsfaal, in der Mitte des 
Berges hinter der großen Colonade lag : fo war 
dies an Ort und Stelle. Tiefer hinab konnte fi 
der König, nicht begeben; höher hinauf, in deffen 
Privat Wohnungen die Gefelihaft nicht fteigen ; bier 
war ihre prächtige Anfuhrt. : Was. unterhalb Tag, 
diente dem Reich, Hofbedienten, Brei und. was 
fonft dazu gehörte. 7 ie: 

3. Dom Gebraud) der ERROR Haie wir 
jest gar nicht urtheilen, da fie jegt theils in Truͤm⸗ 
mern: liegen, theils in ihrer ſchlanken Höhe unbe: 
deckt daftehen. Ohne Zweifel war die große Colo— 
nade vor dem VBerfammlungsfaale L.-in der mittle⸗ 
ven Zerraffe doch ungleich näher der Höhe als dem 
Boden, der größifte Dre der Senerlichkeiten, der 
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Gaftmahle und Spiele, wo man. in ber freymien 
Anficht die Schönheit der Jahreszeit genoß, wo alle 
Große und Edle bewirthet und ergögt werden konn— 
ten. Babyloniſche Deden fiherten fie fodann vorm 
Strahl der Sonne; und wer weiß, welche Plage zu 
Luſtbarkeiten über und neben denfelben angelegt wa— 
ten. Die Golonaden der höhern Höhe, hinter dem 
Haufe dee Königs G., an beyden Seiten des wahr: 
fcheinlichen Harems H. und I., zeigen genugfam, 
worauf es mit diefen Golonaden angelegt gewefen. 
MWahrfcheinlih war auch Über ihnen ein Teichter 
Bau, Ausſichten, hangende Gärten u. f. alles im 
eigenften Geihmad der Berge Liebenden Perfer. 


4. Die prächtige Treppe , obgleich fehr unter: 
geordnet, gehört mit zum ftattlichen Paltaftberge ; 
fogar ein Franzöfifcher Reiſender hat fie gewürdigt, 
mit einer Parifer Treppe verglichen zu werden. Ob: 
ne Zweifel ift fie die prächtigfte der Welt: denn mo 
gäbe es fonft noch einen folhen Felfenpallaft? Ih: 
te Breite und Gemächlichkeit, ihre Di » und Gon: 
vergenz find dem Ganzen der Structur fo anpaf: 
ſend, daß, mit einem Aegnptifchen Pyramiden-Bau 
verglichen, der Fels Perfepolis wie organifirt ſchei— 
net. Seine Springbrunnen, die Waſſerleitungen, 
deren Truͤmmer man findet, die Ruftgefilde über den 
Gofonaden , die Menge der Menfihen , die den 
Pallaft bewohnten , und bie er rings uͤberſah, bele— 
ben das Ganze. 


| 5. Die Verzierungen diefer Gebaͤude haben Sie 
zwar felbft, m. H., überhäuft und verſchwendet ge: 
nannt, zugleich aber auch diefe Werfchwendung aus 
dem Geſchmack und der Prachtliebe der Perfer her: 

23 ' 
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gelcktet, mithin an Dit und Stelle ſelbſt erklaͤtet *) 
Auf dem großen Berge, wie vertheilet erfcheinen fie ! 
fie drängen fih nur auf unfern Kupferbfättern zu: 
fammen. Und mie ganz fteht jede Verzierung an ih: 
rer Stelle! fo daß ihnen auch die Wiederholung nicht 
ſchadet. Alles freylich im Gefhmad jener Zeiten 
und jenes Perfer-Stolzes ; wie erhaben Aber über 
ben Gefhmad der Indier und Aegnpter ! Keim aus: 
gehöhlter, aber ein mit Baus und Bildwerken be: 
Eleideter Berg flchet da; zweckmaͤßig ausgebauet , 
morgenländifch beEleidet. 

6. Auch Schrift fehle den Wänden nicht: denn 
auf diefe Iegten Chaldaer, Meder, Perfer, Zibe: 
faner einen fo hohen Werth. As goldene Pfeils 
fhrift aber ftcher fie an; in Zügen, deren jinnrei: 
he Einfalt, auch umverftanden, das Auge nicht 
ärgert, und vor manchen fehlechten Zierrathen unwi— 
derfprohen den Vorzug behauptet. Der Stahl, 
ber in den häzteften Fels diefe ewigen, Lettern grub, 
erzeigte gewiß dem menfchlichen Verſtande eine groͤſ— 
fere Wohlthat, ale der in Aegypten jene Hierogly⸗ 
phen ſetzte. Dies wird die Zukunft bewaͤhren. Es 
kann nicht anders ſeyn, als daß eine Buchſtaben— 
ſchrift aus ſo alten Zeiten, dazu in mehreren Al⸗ 
phabeten, wenn ſie entziffert iſt mancherley Alpha⸗ 
bete, Sprachen, Voͤlker, Syſteme und — 
zuſammen ruͤcke, erklaͤre, ordne. vos 

7. Neuerdings hat man bie Baukunſt zu Perf 
polis für ein Merk der Baktrier erkennen wol: 
ien; ih muß geſtehen, daß mir feine eigne Battri- 


*) Stieglig Gefchichte ver Baukunſt, S. 133. 


* 
| 
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fhe Baufunft befannt fer. Wahrſcheinlich auch 
Ihnen nit, da Sie ihr kein Gapitel in Ihrer Ge: 
fhichte der Baukunſt der Alten vergönnt haben. 
Indiſche, Aegyptiſche, Babylonifhe, Griechiſche Bau- 
kunſt kennen wir aus Zeiten, die dem Bau Per: 
fepolis vorher gingen und ihm nachfolgten; in ih: 
ver Mitte ſtehet Perfepolis vielleicht mit Zheilneh: 
mung an ihnen allen in eigenem Gefhmad da; 
feine eigene Baktrifche Baukunft. 


Und weßwegen müßte fie hier obwalten? Weil 
bier in der Mauer oder auf den Säulen fabelhafte 
Thiere erfcheinen? Sind diefe in Balkh (Baltra) 
erfunden ? hatten fie dafelbit ausfchliegend das Buͤr— 
gerrecht 2 Oder falls fie es gehabt hätten, war an: 
dern Bauleuten unterfaat, diefe Baftrifhen Bürger 
zu bilden? Kteſias Indiſche Fabelthiere, lebten fie 


in Baktra? 


Wie in der Nechenfunft das Einmaleins, fo 


ift in der Baukunſt die Säule nicht bloß als Maas: 


ftab der Verhättniffe, fondern auch als Weifer des 
Gefhmads angenommen ; und mohin weiſen uns 


Perſepolis Säulen? Nicht nah Indien, fondern 
nach Aeanpten und dem Afiatifhen Griechenlande ; 


vorzüglih nach biefem. Jenes hatte die Säule 


‚und ıhre Berzierung nah Art des Palmbaums und 
mit hieroglyphiſchen Capitaͤlen längft und vielfad) 


gehbt; Die Afiatifhen Griechen hatten die ältere 
Dorifche Säule Fängft geſtreift und gehoͤhlet, dba er: 
bob ſich diefe Perfifhe Säule, dem Genius des 
Landes treu, wie. ein ſchlanker Thurm, mit weni: 


‚ger oder keiner Verjuͤngung, auf mehrerley Weiſe 
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fantaſtiſch gezieret )Y. Meder den Palm - noch 
Eſſigbaum durfte: ſie nachahmen, noch meniger in 
Baktra etfunden werden: denn es ſtanden Säulen 
und Thuͤrme der verſchiedenſten Art von Indien bis 
Theben, von Babylon’ bis zu den Perſiſch-Griechi⸗ 
hen Inſeln. Selbſt die Idee, bier wenigftens an 
Minden eine Pan-Perſis anzulegen, wie die Griechen 
allenthalben dergleichen Gemeintempei ( Panionium, 
Panhellenium u. f.) hatten, halte ich fr Griechiſch. 
Dir große König wandte die Idee an, mie er fie 
anwenden konnte. Ueberbaupt duͤnkt mich, müffe je: 
dern fehenden Auge einfeuchten, daß, von den Grab: 
mahlen an bis zum Porticus der Pforte, in Verzie: 
rungen, Säulen, Porftellungen und Bauart Perfepos 
lis Aegyptiſch-Griechiſche Kunft fen, auf Babylonifch- 
Medifhe Weife geordnet, 

Ein Beweis flatt aller fen eben ihre frey ſte— 
bende Sofonade. Aegypter, Griechen pflanzten fie um 
ihre Tempel herum; in Indien und Aegnpten tru— 
gen fie als Pilafter. Hier ſtehen fie, da die Perfer 
£eine Tempel hatten, frey und frank da, vielleicht 
eine leichte Dede, ein Dah zur Ausfiht, einen 
Blumengarten zu tragen, und unten in ihten Gin: 
gen zu fhmaudhen, ſich zu vergrügen, zu luſtwan⸗ 
dein. Auch in ihnen fehen wir. alfo in Vergleichung 
mit den Aegyptern den freyern Perſer-Geſchmack. 
Angenehm find unter einem leichten Dad) freye Saͤu— 
len ; einem Gebäude angehängt erfcheinen fie als An- 
gehänge; einer Mauer zu nahe oder gar in fie ein: 





*) Man fehe in Iſpahan den gehörnten Thurm, Kha: 
lem Menaar, an ( Kämpfer amoenit p, 291. ), 
wie treu fich der Perfer-Gefchmad geblieben. 
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gefaßt find fie ziwangvoll und widrig. Kennen Cie 
ältere frey ſtehende Säulengänge als diefe? Was 
find fie aber gegen die Griechiſchen Proppläen ? die 
einzigen mir befannten Gebäude, die man der Anlage 
nach in Anfehung der'Sähfengätge, der Treppe und 
des Pöcile mit Perfepoliävergleichen könnte. Gegen 
fie geftellt erliegt frenlich der Perſiſche Riefe, da an 
ihnen die Griehifche Kunft in ber größeiten WEll- 
fommenheit erſcheinet; auf feinem Marmorfelſen in 
Perſis aber uͤberwindet er alle Gebäude — 
Voͤlker zur Rechten und Linken. 

Als in Rom der gute Geſchmack zu ſinken an— 
fing, ſtellete man einzelne Saͤulen auf, oben mit 
der Statur des Ueberwinders, wie in Alexandrien 
die ſogenannte Pompejus⸗ Saͤule und zu Rom die 
Saͤulen der Antonine zeigen; auch hierin, wie in 
vielem andern, näherte man ſich wieder dem Geſchmack 
der Morgenländer.e Was ift eine einzelne frey ſte— 
hende Säule, die nichts als ein Belus » Bild trägt, 
geſetzt, daß fih auch auf ihr alle Zhaten des Helden 
in bildfichen Vorftellungen hinauf winden? So co: 
loſſaliſch die Säule fey, ift fie unferm Auge ent 
ruͤckt, und erfcheint Elein in ihrer Höhe; aud bie 
Vorftellungen find umher gerwunden, damit fie nit: 
gends anfchaubar. werden. Dünft Ihnen die Co: 
fonade zu Perſepolis ‚ die freylich jest als ein Ge— 
rippe daſteht, auch nur als Zugang zum Koͤnigsſaal, 
als Propylaͤen betrachtet, nicht natuͤrlicher, groͤßer 
und edler? 
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an Heren voleſer Mayer 


in Beim at. 
AL Eu retı 


j.t Zu KL 4 *2i1125 


— Sie mir, geſchaͤtzter Freund, aus Ih 
rem anterrichtenden Meiſterwerke Über. die Kunſtſchaͤtze 
alter und neuer Zeit in Italien, einen Ausdruck, 
der, wie mich duͤnkt, ein ſtrenger Canon ſeyn kann: 
„ein Kunſtwerk ſpreche ſich ſelbſt aus... 


Mas fich alſo an einem Kunſtwerke ice. ſelbſt 
ansfpridt, gehoͤret eigentlich nicht zum Kunſtwert; 
Namen z. B., hiſtoriſche Umſtaͤnde u. f. Lehtere 
verſchweigt der —2 fogar, ſobald fie zerſtreuen 
und vom Werk ſelbſt abfuͤhren. Die Anckdoten-Su: 
cherey, der Plinianiſche Gefhmad, Nebenumſtaͤnde 
vom Kunſtwerk oder feinem Meiſter anzufuühren, die 
dabey ausgefchüttete entbehrliche oder falfche Gelehr⸗ 
ſamkeit ſind ein ſchlechter Geſchmack, weil ſie von 
der Intuition des Werks, von ſeiner eignen reinen 
Ausſprache zerſtreuend abfuͤhren. Wer 3. B. ſtatt 
zu Perſepolis Koͤnigspallaͤſten durch die Pforte ein— 
zugehen, von hinten uͤber die Mauer ſteigt, und, 
weil ein Grab nahe iſt, die ganze Anlage fuͤr eine 
Todten-Reſidenz erklaͤret, hat mir den Begriff des 
Ganzen, in dem durchaus nichts vom Tode enthal- 
ten ift, durch eine Neben⸗Idee zerftöret. 


Ich trete vor- ein oft wiederholtes Bild und 
fage: „es ift ein König, jegt in der, jegt in biefer 
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Verrichtung ; dies find feine cedbenden Attribute re 
habe ich das Bild erklärt, d. i. zur Sprache ge: 
bracht, was es felbft ausſprach. Möge: diefer König 
Akſak oder Sakſak heißen; der Name ändert im 
Kunftwert nichts. Ich trete vor einen großen Zug 
Menſchen, und fage: „es find Unterthanen verſchie— 
dener deutlich abgerheilter Provinzen; fie werden zum 
Könige eingeführt, und bringen ihre Gefchenke : fo 
ift das Kunftwerk erflärt; welche Geſchenke, welche 
Provinzen es fenn mögen, muß id) erft aus Hero— 
bot und andern lernen. 


WVerzierungen ſtehen vor mir; der Name Ber: 
zierung felbft lehrt mic, auf die Stelle merken, wo 
fie ftehen, was fie verzieren. Ein fantaftifcher Thier⸗ 
kopf, als Kapital einer Saͤule angebracht, kann und 
ſoll nichts als die Saͤule zieren. Figuren der Thiere, 
im Winkel einer Wand angebracht, ſollen dieſen 
Winkel füllen. Kein Ornament darf zwar am un⸗ 
rehten Ort oder ganz finnlos daſtehen; welden 
Sinn und Zweck e8 aber habe, ‚kann mir fein Na: 
tur:Regifter ; der Genius, der das Ganze beberrfcht, 
der Sinn und Zweck des ganzen Gebäudes muß «6 
mir fagen. 


„Was z. DB. bedeutet der Löwe, der einen 
Stier überwältigt?’ Daß ein Stärferer den Schmwa- 
chen übermanne ; dies ift des Bildes natürliche Be: 
deutung , bie ohne Fackel der Kritif jedes Kind in 
ihm anerfennet und ausfpricht. Die zweyte Frage 
ift: „was fol das Bild hier ?'’ die Antwort muß mir 
der ganze Pallaft fagen. 


Zräte jemand hinzu und fpräche: „das ift ein 
Jagdſtuͤck: die Bewohner diefes Pallaftes find große 
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Jaͤger und lieben dergleichen Bilder, Weiter bedeu⸗ 
tet e nichts; der hoher Symplicitaͤt wegen;“ fo 
wuͤrde ich ſchweigend ben mir denken: „went “die 
Höhe Symplicitaͤt der Jaͤger nicht bis zur Schwach: 
heit geht, fo muͤffen ſie auf der Jagd wie auf der 
Wand im Bilde ſehen, was es jedem Kinde aus— 
ſpricht, daß der —— den Schwaͤchern uͤberwindet 


Schritte ich nun ‚weiter, fortdeutend : „Der 
Stier bedeutet den Seleucus Nicator, deſſen Muͤn⸗ 
zen den Stier als Emblem fuͤhren; der Loͤwe bedeu⸗ 
tet“ — ohe jam satis! Wenn alles wahr wäre: 
Pen bies Bird es nicht aus. Warum ft — 
5* ſeyn wirt? Reißet ihr ee aus dieſer, um fie 
auf einen einzelnen nadten Fall anzuwenden‘, fo er: 
weitere ihr nicht, fondern verengt ihre’ Bedeutung. 
In einem Köniöspattaff; dem Denkmahl after Helz 
den , bedeuten dergleichen Bilder, was fie bedeuten 
koͤnnen, d. i. mas fie durch fich ſelbſt ſprechen und 
fignificiren. Im offenen Naturlicht ftehen fie da. 


„Alſo auch der Kampf bes Helden mit ben lin: 
geheuern; follte er nicht blos fagen wollen, daß, bie 
Pırfiihen Monarchen große Liebhaber der Jagd ge: 
weſen?“ — So fagte das Bild dies fehr widerjinnig 
und barbarifh. Gegen Thiere, dergleichen es hir» 
gends gab, gegen Greife mit Scorpion: Schwänzen u. f. 
zog Fein Perfer: Monarch auf die Jagd. Auch über: 
wand er diefe nicht, indem er ihnen das heilige Gefäß 
auf den Kopf drüdte, oder das Einhorn am Horn 
faßte. In einer der Kammern des Pallaſts wird ein 
Bock an ben Hörnern in die Höhe gehoben, mar 
dies auch eine Luſtpartie der Perſer-Monarchen? 
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‚Aber der hohen Simplicität wegen!” Die 
Simpticität aller andern VBorftellungen des Könige 
fordert, daß auch bier nichts Ungereimtes und Wie: 
driges vorgeſtellt werde, dergleichen ein Jäger utopi- 
fcher Thiere gewiß wäre. Dort erfhien cr als Rich— 
ter, als Regent, als Diener des Gefeges Ormuzd; 
der Schüger des Reichs, der Ausrotter des Boͤſen, 
Feind aller drohenden Ungeheuer und feindfeltgen 
Mächte, follte er nirgends erfcheinen,, da dies eben 
die Hauptpflicht des Königes, da der Name Held 
und Perſer (Artier) einer und berfelbe war? Wenn 
nach der Landeg-Religion Streit gegen das Boͤſe die 
tägliche Pflicht eines jeglichen war, wenn der Knabe 
fhon, fobald er zum Mann angenommen wurde, den 
Streitgürtel anlegen mußte, und man das Bofe un- 
ter feiner andern Geftalt als der Dews, d. i. der 
Scorpionen und auszurottenden Ungeheuer, Eannte, 
wenn hierüber taufend Erzählungen umbergingen, umd 
dem Könige feine Ahnen nicht anders als Temu- 
ras, Feriduns, Ruftams u. f., als Bezmwin- 
ger dee Ungeheuer diefer und anderer Art, vorgefteltt 
wurden: fprächen die Bilder nicht durch ſich ſelbſt 
jedem Perſer-Kinde verſtaͤndlich? 


| Und fprähen fie nicht edel, da ohne Zweifel 
dies der ſchwerſte und Hauptberuf eines Koniges 
war? Mit keinem nuͤtzlichen Thier ſtreitet der Held, 
ſondern mit Löwen, Greifen, dem Einhorn; dem 
wildeſten derfelben, dem Greif mit einhauendem 
Schnabel , einhauenden Klauen und dem Scorpion= 
Schweif übermanner er dadurch, daß er ihm den 
heiligen Talisman av’! Haupt drüdt und ihn mit 
der Linken durhhbohiee. So ſymboliſirt die Achte 
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Simplieitaͤt. Nicht Menſchenſchlachten oder dahin 
geſtreckte Feinde fuͤhret ſie auf den Schauplatz; ſon— 
dern die Urſache des Uebels ſelbſt, den Genius der 
Wildheit des Raubes, der Wuth und der Verheerer. 
Ihn zu durchbohren und damit ſein Reich vor jeder 
Gefahr zu ſchuͤtzen, alles Schaͤdliche mit maͤchtigem 
Arm ven ihm zu entfernen, war des Königs Beruf 
und das Spredyen diefe Bilder. Einen Jaͤger ſtel— 
len fie nicht dar: denn der bier vorgeftellt wird, jagt 
feinen Hafen, (die im Zend: Avefta ftatt des gefamm: - 
ten Wildes genannt werden,) fondern durchbohrt, 
überwindet, 


Wie diefe, müffen alle fumbolifche Thiere durch 
ſich feibft fprechen ; fonft wären fie Feine oder fchlechte 
Sombole. Und um fie zu verfichen, muß man je 
den hineingezwungenen fremden Mebenbegriff ent: 
fernen. 


Sagte z. B. jemand: „das reich geſchmuͤckte 
Thier mit dem Menfchenantlig und dem Diadem 
auf dem Haupt ift nichts anders ald der Menfchen: 
freffee Martichoras (vide Ctesiam). Im Vor: 
hof ſtehet er hier, um die Macht und Stärke des 
Defpotismus zu bezeichnen 5" fo wuͤrde ich ſchweigend 
bey mir denken, daß er diefen Begriff fehr unge: 
Ihidt und an unrechtem Drt bezeichne. Denn der 
König, der in feinen Gemaͤchern und im Reichsſaal 
erſcheint, ift doch felbft Erin Menfchenfreffer ; er zeigt 
ſich in der ehrwirdigften Geftalt als einen gefegten, 
fanften,, ordnungsliebenden Könia, Über weldem, wo 
er gebt und ſteht, die himmliſche Geftalt fchmebet. 
Furchtlos gehen feine Untetthanen zu ihm, und wer- 
den, jede Provinz von einem Diener des Könige, 
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freundlich eingefuͤhret. Alle dieſe ruhigen‘ Menſchen 
ſollte der Menſchenfreſſer Martichoras doch nicht von 
der Treppe hinwegſcheuchen, oder ihnen ſymboliſch 
ſagen: ihr zu einem menſchenfreſſenden as 
ten. 


Und da dies hier zum Pallaft binanbiict: wie 
das Einhorn auswärts fiehet : fo. wird es doc nicht, 
(wie dort Saman die Königin, Eſther 7, 8.) den 
König wuͤrgen wollen und- dies bezeichnen ? 


Und was ift im mindeften an diefem Bilde, das 
es als Menfchenwürger charakterifire ? Wo dann find 
feine Löwenfüße und der Scorpion: Schweif? Was 
in alten feinen Gliedern hat es mit Kteſias Thier 
gemein, als — das ruhige Reifhenantlip. Und 
frißt dies Menfchen ? | 


Wie aber gehört Ktefias gar hieher? Sagte 
der Kabulift je, daß ein mannbärtiges geflügeltes 
Thier, mit dem Diadem auf dem Haupt, in In— 
diens Wäldern umberlaufe? Und von einer folchen 
Kompofition ift hier doch allein die Mede. Mo dann 
ift im ganzen Gliederbau diefes Symbols etwas Zer: 
ſtoͤrendes? Nirgends im Pallaft ifts mit einem an⸗ 
dern Thier im Kampf, geſchweige, daß es. einem 
Menſchen anfiele, oder ein Held es morde. _ Seine 
Attribute find eben fo ſprechend, als edel bedeutend: 
denn wer wüßte nicht, daß Adlerflägel fchnelte 
- Macht, der fefte Körper und volle Tritt, mit dem 
8 dafteht, unerfchütterte Kraft, das Men: 
fhenantlig Milde und Weisheit, Diadem und 
Schmud Anfehben und Reichthum bezeichnen. 
Ohne Fadel der Kritik verftebt jedes Kind diefe At— 
tribute des Symbols, und nur durch fie flehet das 
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Ganze an biefer Stelle würdig; eine Bezeichnung 
deffen, was fid) das Perfer:Reich von innen zu feyn 
dünkte; nad außen Eehrte das Einhorn feine ſchuͤtzen⸗ 
den Kräfte. 


Ueberhaupt ift mir es unverftändlich, wie man 
dergleichen Kompofitionen als Iebende Wefen aus den 
Waͤldern Indiens holen könne; fie find zwar nicht 
erdichtete, aber zufammengedichtete Geſtalten, die fich 
nad) Zeit und Ort wie Träume ändern. Die erzaͤh— 
lende Dichtung der Morgenländer erlaubt ſich in 
ihnen die vafcheften Uebergänge ; ja fie liebt folche ; 
ihre Sprache ift dazu eingerichtet, ihre Phantafie zu 
ihnen vorbereitet, fo daß auch die Kunft daran Theil 
nehmen Fann. Eben in Verzierungen und Figmen- 
ten, als untergeordneten Dingen der Hauptvorftellung, 
darf fih der Kuͤnſtler innerhalb der Gränzen feiner 
Kunft das Meiſte erlauben. Belehre ung darüber 


bald ihr Buch ſelbſt. 


Menn 3. B. an des Königs Grabmahl *) jenes 
zaͤhneblutende Ungeheuer , das die prächtige Laſt des 
:Gebäudes träge, dem nächft zufommenden SHofdiener 
die Klaue nach dem Kopfe wirft, und ein Myſtiker 
:feagte: „was das bedeute?’ was koͤnnte man ihm 
ſagen, als: das Thier ſteht lebend da, unmillig ſei— 
nes Dienſtes Nicht anders würde es, wenn. es 
lebte, die Zaͤhne blecken, die Klaue werfen. Die zu 
lebhafte Geberde iſt alſo ein Uebermuth des Kuͤnſt⸗ 
lers. Kapitaͤle, Verzierungen, Arabesken — 





*) Chardin tab, 68. 
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Doch wie lange fpreche,ich Ihnen von Unthies 
ven diefer Art? Da hängt Ihre fhone Zeichnung 
vor mic, Raphaels Gott-Vater, von den 
vier Symbolen, den Evangeliften, getragen. Welche 
zauberifhe Kompofition! Wie arm erfchheinen unter 
ihr die beyden Indiſchen Spmbole, Elephant und 
Roß, ob fie gleich die ganze lebendige Thierfchopfung 
in fich. enthalten! Raphaels majeltätifhe Gruppe 
wirft neben und unter fich alles zu Boden. 


Laffen Sie ſich erzählen, wie diefe Thiergruppe 
entitand, mas für Iangfame Schritte fie mit Jahr: 
taufenden machte. 


Ihr Urfprung ift Perfifch oder eigentlicdy Chal: 
daͤiſch, Mediſch. Es war eine angenommene Vor: 
ftellungsart dieſer monardpifch:ariftofratifchen Völker, 
daß im Himmel und auf Erde alles in Klaffen ge: 
theilt fey, deren jede ihre Haupt, ihren Vorjtcher 
babe. So auch die Thiere; und die mädhtigften Ger: 
fter fcheueten fi nicht, in Geſtalt diefer Ihierkönige 
zu erſcheinen. So wurden fie auch abgebildet, ent: 
weder in völliger Thiergeftalt, den Stern über ihnen, 
Glanz um ihe Haupt; oder es war eine halbe Men— 
fhen-Figur, die über dem verkürzten Thier-Symbol 
ſchwebte. So jene Konigsgeftalt auf dem Grabmahl 
bey Derfepolis; fo jene andre gleichfalls auf Fitti— 
gen, unter fih das Eymbol des Widderhauptes, 
Dies war die Vorftellung gleihfam in ihrer Kind: 
heit. 

- Ein: Ifraelitifcher Seher komponirte fie. dichte 
riſch⸗groͤßer. Er hatte Bilder. älterer: Dichter feiner 
Mation ı wor: ſich, da. der; Kömig der Schoͤpfung auf 
fabeihaften Wunderthieren, Cherubim, wie auf einem 
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Thron oder Streitwagen ſitzend, beſungen war; einer 
ſeiner Bruͤder hatte ihn im Allerheiligſten, als in 
ſeinem Pallaſt, auf einem Prachtſtuhl ſitzen ſehen, 
deſſen Zierathen an beyden Seiten verhuͤllte feurige 
Engelgeſtalten, anbetende Seraphim waren. Der 
Thron naͤmlich mit ſeinen Geſtalten und Bildwerken 
hatke fi dem Seher belebet. Won der Erde hebt 
der Chatdäifche Prophet diefen Thron in die Mol: 
fen; er fiehet auch ihn belebt, nicht aber gefehmüdt 
nach alter Juͤdiſcher, fondern nah Medifch- Perfifcher 
Meife. Mäder hat der Stuhl: denn die Throne der 
Perfer- Monarchen waren beweglich. Ein Iebendiger 
Wind ift in den Rädern; fie find voll Augen, d. i. 
voll Edelgefleine um und um; fie glänzen mit un: 
anfchaubarer Pracht, reich und Foftlih. Neben ihnen 
find glei) = bewegliche Thiergeſtalten. Diefe ftehen 
nicht mehr, nad jener alten Dekoration, um ben 
Thron als feine Zierden; tief unter ihm büden fie 
fih, und tragen den Stuhl des Hocherhabnen nach 
Medifch:Perfifcher Weife, wie Perfepolis Denkmahle 
zeigen. Zhiere und Mäder bewegen ſich gYemeinfchaft: 
lich: denn fie machen ein Ganzes; und jene, die bes 
lebteren Wefen, übertreffen diefe an Pracht des Glan: 
je8. Und welche Thiere wählt der Iſraelit? Die 
vier, die feiner Nation auf ihrem alten Heerzuge 
nad) den vier MWeltgegenden die Haupt = Paniere ge: 
weſen waren. „Gegen Morgen lagerte fich der Heer: 
führer Juda mit feinem Löwen; gegen Mittag Ru- 
ben mit der Geftalt eines Menfchen ; gegen Abend 
Ephraim mit dem Bilde des Stiers; gegen Mitter- 
naht Dan. mit dem ſich auffchwingenden Adler. 
Zwiſchen ihnen lagerten fich die Stämme ihrer Beh: 
. der *)“ 
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der *),” In den Wolken fchmebt alfo das ganze 
Heerlager Sfraels ; wie Perfer und Meder den Zhron 
ihrer Könige, fo tragen diefe Symbole ihres Natio— 
nal⸗Gottes Stuhl, auf welchem er, wie jene Könige: 
geftalt des Grabmahls, auch nur bis an die Lenden 
ſichtbat if. Unten ift Feuer; über ihm reiner Dim: 
mel und ein Negenbogen um ihn in Himmelsklar— 
heit **). - So erklärt fi das Bild, deffen Beſtand— 
theife miteinander fo unvereinbar ſcheinen. Glüd: 
ficherweife wiſſen fie nicht, was über Räder und 
Augen der Räder, über Wagen und Thiere für 
fcharffinniger Unfinn gefagt if. Die Kabbala ftu: 
dirt noch an bdiefem Gefiht; vor dem dreyßigſten 
Jahr aber darüber zu grübeln, haben die Rabbinen 
roeife unterfaget. 


Nach einem halben Jahrtauſend ſah ein ande: 
rer Iſraelitiſcher Seher dies Bild anders ***,. Die 
ausländifchen Räder unter dem Stuhl waren ver: 
fhwunden; es war der alte Thron des Jeſaias, je: 
doch ohne Seraphim, im Halbkreiſe einer Verſamm⸗ 
lung ber Würdigften. Die vier Lebendigen trugen 
den Thron jedoh nicht mehr als Sinnbilder eines 
Iſtaelitiſchen Heerlagers, fondern als Stellvertreter 
der ganzen lebendigen Schöpfung. Ohne Ruhe Tag 
und Nacht xufen fie umd feyerns der Löwe, König 
bes MWildes, der Adler des Gefieders; der Stier 





u Mol, 3, 20, 18. a5. f Metftein u 
Offenb. oh. 4,7: 
"*) Ezedh, 1. und 10, 
**e) Dffenb, 4, 2 — ıl. | 
Philoſ. u, Geſch. I, Th. M Die. Vorwelt, 
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Nepräfentant der gezähmten, der Menfh ein Bild 
der vernünftigen Schöpfung. Da diefe Vorftellung 
aus zweyen an fid ganz verfchiedenen Formen, Se: 
faias und Ezechiels, zufammengefest ift: fo hat fie 
mehr Größe, aber weniger finnliche Beftandheit. Die 
immer regfamen, rufendın Geftalten ſtehen nicht an 
ihrem Ort: denn fie ſchweben nicht, wo das Schla- 
gen ihrer Flügel verhallet, in den Wolfen. Auch 
twechfelte im Älteren Propheten Ruhe und Bewegung 
bey ihnen ab; die Bläue des Himmels fowohl als 
der Megenbogen umgaben den im Aether Thronenden 
freyer und ſchoͤner, als den König diefes eingefchlofs 
fenen Zempelpallaftes. 

Der Seher, der dies Geficht ſchilderte, dachte 
nicht, daß in der Deutung der Nachwelt er felbit 
eins diefer vier Embleme werben würde. Er wards. 
Die Kriftliche Einfalt, die ihre vier Evangelien mit 
den vier Meltgegenden verglich, fand, obgleich nicht 
mit -einftimmiger Deutung, die vier Thiere im Cha: 
rakter ihrer vier Evangeliften. So wurden dann die 
vier Geftalten, die einft Mepräfentanten eines Volks, 
fodann der ganzen lebendigen Schöpfung gemefen was 
ven, Symbole eines Evangeliums, auf welchem fich, 
nicht mehr der furchtbare Donnerer,, der verföhnte, 
fegnende Vater zu den Menfchen fenkte. In Ddiefer 
Bedeutung empfing Raphael die Idee, und o! mie 
hat er fie dargeitellt und verfläret! Wer follte glau— 
ben, daß vier difparate , zum Theil raube Geftalten, 
zufammentteffend in den Wolken, ſich zu einer fo 
leichten , erhäbenen , fried s und freundlichen Gruppe 
mahleriſch bilden würden. Guͤtig herabfchauend, ſeg⸗ 
nend mit beyden Händen ſchwebt der Ewige nieder ; 
zwen Findlihe Genien bangen, als ob fie ſolche er: 
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heben wollten, an feinen Armen. Die Menfhenge: 
fait, geflügelt, dringt am hödhften empor, und 
ſchaut anbetend dem gütigen Vater, der, wie auf 
Altes, fo auch auf fie fiehet, ins Antlig. Der Ad: 
fer zur Linken, auf deffen ausgebreiteter Schmwinge 
das erhobene Knie des Göttlihen ruht, beugt fein 
weggewendetes Haupt, als ob er entzuͤckt die leichte 
Laft trage. Die Schwinge des Stieres, der Freude 
binauf zu blicken ſcheinet, ſtreckt fi) hinauf, damit 
des Herabfehwebenden Fuß ihm berühre ; der Loͤwe 
desgleichen. Die Maffen ber zwey fchweren Zhiere 
machen mit eingezogenen Füßen die Erſcheinung leicht, 
daß, da ihr zu bepden Seiten nur erhabene Arme 
und fchön geordnete Fittige fichtbar find, man die 
Schwere berfelben vergißt, und in Allem nur eine 
gefühlvolle freudetrunfene Gruppe wahrnimmt. Wie 
hoch feige dieſe Jdee über jene Kindheitverfuche der 
Perfer! Sahrtaufende hatten fie vorbereitet; Ra— 
phael dachte und ſchuf fie. 





| An Herrn Profeflor Beeren. 


— 
zur - 


VB: ben Augen des Verfaffers der Ide en über 
die Politik, den Verkehr und Handel ber 
vornehmften Voͤlker der alten Welt, er— 
ſchienen im Jahr 1796. , darf ich fragen: 


Ma. 
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„Was ift in der Erklärung‘, die ih’ im Jahr 
1787. anfangsweife herausgab „ und vorfidy« 
tig,. nicht blos befcheiden, Perſepolis, 

eine Muthmaßung, nannte, beftanden ? 
Was it feitdem zu ihr binzugetham worte 
den 2" 

Mir war es Hauprfrage: was iſt das Gesäw 
de? Pallaft oder Tempel? (denn für den legten hiels 
ten es die meiften, oder ließen die Sache unentfäjie: 
den). Mer ift der Vorgeftellte? Priefter oder König? 
Wer -jind die Schaaren , die zu ihm ziehen ? Opfe: 
rer oder gar DOpferthiere? Was tragen fie? Maß 
thut der König? Mas bedeuten die Fabelthiere'? 
Was war die Abſicht der Konſtruktion diefer Ge: 
bäude? | 

Daß über dies Alles nichts Beſtimmtes, viel 
Miderfprechendes, ja manches Ungereimte gefagt war, 
liegt in Büchern zu Tage. Man hielt die Vorſtel⸗ 
fungen fogar, wie die dabey- flehende Pfeitfchrift, 
für unerflärbar *). 

Da wagte ih es, und ſchrieb meine Muth: 
maßung , die ich mir, fo geringe fie fey, nicht gerne 
geraubt wiſſen möchte; ja von der ich hoffen darf, 
daß in dem, was Erklärung der Sache felbft, Kunft: 
erklärung ift, fo wie ſie durch Tythſens Fühnen 
Verſuch der Entzifferung einiger Wände der Pfeil: 
ſchrift Beflätigung erhalten fie duch mehrere dere 
felben noch mehr erhalten werde. 





*) Siehe »hierüber Mandelslch, Thevenot, 
Zavernier, Kämpfer, Chardin, te: 
Brun, Hyde, Caylus uf. - | 
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Da die Erziehung der Perſer vorzüglich auf, 
MWahrheitsitebe ‚ausging, fo laſſen Sie uns nn 
Perſiſch, d. i. aufrichtig, reden. 

1. „Reichspallaft,“ zeigte fe das 
Gebäude, Erin Tempel. Was von der Stadt 
gaft , gelte vielmehr von ihm, regia totius Orien- 
tis, unde tot gentes jura petebant: caput per- 
sici regni. Perfims König fey die flehende, figen: 
de, gehende, kaͤmpfende Figur, König in feinen mans 
cherley Gefhäften und Berrichtungen, Fein Magus, 
Bein Prieſter.“ — |" Die entzifferte Schrift hat diefe 
Erklaͤrung durch eine Weihe von Lobfpritchen über 
ihn beftätige ;" die’ Enträrhfelung mehrerer Wände 
wird fie befätigen.. " 


2. „Die dimmliſche Geſtalt, — ſagte ich, „d 
uͤber dem Haupt ‚de Könige ſchwebt, iſt, (falls J 
ihm parallele Schwebung die wahre iſt,) nicht das, 
wofuͤt fie Hyde, Caplus u a. hielten, ſondern 
etwa der Fe ruer, die himmliſche Geſtalt des Koͤ— 
nigs, auch wo ſie abgekuͤrzt als eine Fluͤgelgeſtalt 
erſcheinet. Niebubr beſtimmt dieſe als die rich⸗ 
tige Stellung; de Sacy nad genauen Bezeichnun— 
gen gleichfalls , und erklärt die Figur, unbefanng 
mit meiner früheren Schrift, eben alfo. Mic Düne, 
wo. de Sacys Erklärung genanut wird, koͤnne auch 
meine, frühere Bermuthung genannt werden, ob id) 
gleich, wie die Folge zeigen wird, die Deufung noch 
nit für ausgemacht halte. Hinzugethan. iſt Wenig» 
ſtens zu. ihr Nichts. 

Ä 3. „Wer find Die — Figuren, die die gro⸗ 
Ben Stufen hinen zum Könige ziehen ?“ Hofſtaat, 
Leibwache mi: fi, als durch ſich klar, uͤberging ich zu— 
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erft in meinem Verſuche, fo wie auch Niebuhr 
verftändig ihre wiederholten Abbildungen verkürzt hat. 
Bey dem durch Evypreffen: Bäume fichtbar 
in Felder getheilten Zug ſchien mir die no: 
thigere Frage: Wer find diefe Ziehenden ? Unterthas 
nen des Koͤniges, fagte ich, finds; Unterthanen aus 
deutlich unterfchiedenen Reichs: Provinzen. Nach der 
Verſchiedenheit diefer, und ihrer Gewerbe, Lebensar: 
ten u. f. bringen fie ihm Tribut, im morgenlän: 
difhen Ausdruck Geſchenke. Die Abbildungen 
find eine ftatiftifche Landcharte des damali« 
gen Perſer-Reiches.“ — So fhrieb ich, und hoffte, 
daß ein anderer vielleicht die angenehme Mühe über- 
nahme, und 3. B. nah Herodot die Felder der 
MReichs = Provinzen durchginge. Zmanzig Satrapien 
zahlte diefer nad Darius Hpftafpes Abtheilung des 
Reichs, außer dem tributfreyen Porfis und den Voͤl— 
fern, bie freymillige Gaben brachten ; ungefähr zwan- 
zig Felder mit ihren Trachten und Geſchenken ftehen bier ; 
bie Unterflichung diefer Einzelnheiten duͤnkte mit fo an: 
ziehend, folodend; fie ift indef nicht erfolgt. Sogar bie 
mit Herodot übereinflimmende Zahl der Kelder bat 
man nicht bemerfet. Alſo ftchet die Sache, wo id) 
fie ließ; die Vorftellung ift eine lebendige Pro: 
vinzial- und Voölkercharte des Perfer: 
Reichs mit Bemerkung ihrer Gaben, Künfte, Na: 
tur = Produkte, Trachten u. f. Ich hoffe fie zu zei: 
gen, als eine Kobcharte des weiten Meiches. 

4. Die fombolifehen Thiere an Pfeilern und 
Wänden, mepnte ich, ſeyen ſymboliſche Thiere. Der 
gelehrte Verfaſſer vorgenannter Ideen behauptet eines 
Theils: „das laſſe die hohe Symplicitaͤt nicht zu. 
Die Ungeheuer müßten nichts als wirkliche, Thiere 
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aus Ktefias ſeyn, gegen die der Perſer-Monarch 
auf die Fayd ziehe; andern Theils deutet er fie 
ferbft mmbolifh, das Thier am Eingange des Pal: 
laftes als den Menfchenwürger Martichoras, das 
Bild des Defp:tismus u. fe Im vorftehenden Briefe 
habe ich einige Grundfäge der Kunſt-Symbolik, in: 
fonderbeit nad Ideen der Morgenländer, geäußert; 
entfcheide der Kefer. Sind Jaͤger und Helden einan: 
der entgegengefegt? Waren fie es in der Vorzeit? 
Darf man aber deshalb fagen: „der große Jaͤger 
bat gleichen Ruhm mit dem Helden 5" und des: 
halb fchließet der: Jäger den Helden aus. Mer den 
Zend = Avefta, wer Perfiihe Heldenerzählungen gele: 
fen, darf der dies fagen? Sie alle zählen in der 
Sprache diefer Symbole, Kampf mit dem Böfen in 
der Geſtalt ſchaͤdlicher Ungeheuer und Zabelthiere. 


5. „Jedermann ift bekannt,“ fagte ih, „daß 
der Afiatifche Bergrüden oder das Gebirge Kaf der 
alten Fabel = Zradition das große Dfbinniftan, 
d. i. der Sinn und das Vaterland taufend erdichtes 
ter Gefhöpfe, fen, die auf ihm wohnen. Es wird 
fih anderswo eine Gelegenheit darbieten, von diefen 
alten Gefchöpfen der menſchlichen Einbildungskraft 
ausführlicher zu reden.‘ 


Der Berfaffer vorgenannter Ideen fagt: „bie 
Ueberbteibfel diefer Alteften Mythologie liegen in den 
Zragmenten des Ktefias zerſtreuet;“ ih wuͤnſche dem 
Gluͤck, der fih da heraus findet. Die gegebenen 
Proben find dazu nicht einladend; und was ift von 
der ganzen Methode diefer Mythologie-Erfindung zu 
denken , wehn 3. B. gefagt wird: „das geflügelte 
Einhorn wird bey Feinem Schriftfteller. erwähns, und 
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ift vielleicht nur eine bloße Idee des Kuͤnſtlers *).“ 

Wie alfo? wenn deffen von einem Fabulanten ers 
wähnt würde, hörte es deswegen auf, ein Kabelthier 
‚zu ſeyn ? oder würde.dadurch Ktefias minder ein 
Maͤhrchenerzaͤhler, wenn alle feine Thiere bier in 
Stein gehauen fanden ?- Die Mythologie des Orients 
bat tiefere Wurzeln als die Anführung eines Wun— 
. dererzählers, der eben dadurch ſelbſt Mytholog. Das 
Perſiſche Einhorn ſteht in vielen Büchern ; geflügeit 
lebt es, zwar nicht im Naturalien : Kabinette, aber 
in der Erzählung. 


6.. „Ich glaube erwiefen zu — “ ſagt ber 
Verfaſſer **), „daß die Gebaͤude aus der Periode des 
Perſiſchen Reichs ſind.“ Dies glaube ich auch; aber 
wodurch hätte ers erwieſen? Die Stellen „einzig 
und allein gleichzeitiger Schriftſteller“ Fannte 
jedermann ,„ daß Cambyſes z. B. Kuͤnſtler aus Ae⸗ 
gypten geſchickt, die an Perſepolis, an Suſa und 
an den Mediſchen Koͤnigsſitzen bauen ſollten, daß 
Darius ſich ſein Grab in einem gekruͤmmten Berge 
gebaut u. f. Alle aber wiſſen wir auch, daß Cam— 
byſes nicht zuruͤck nach Perſien kam, und alſo kein 
Perſepolis und Suſa bauen konnte; und mit der 
eingeſtreueten Idee, daß Perſepolis die Zodten-Refi- 
denz der Koͤnige, alſo ein Nekropolis, geweſen, daß 
dazu Baktriſche Kuͤnſtler gebraucht worden u. f., 
werden wir ganz vom Ziel geſchleudert. Daß Perſis 
die Heimath der Könige, Perſepolis das Heiligthum 
"und Haupt des Reichs war, bedurfte keines Beweiſes. 


*) Ideen über die Politik u. f. Th. 2. ©, 249. 
**) Seite 796. 
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Nicht alfo aus gleichzeitigen Schrifeftellern, da 
Herodot, Xenophon und Kteſias von Perſepolis 
fchweigen, fann das Zeitalter diefes Baues voll 


ftändig dargeshan werden; das Werk feibft muß eö 


erweifen. Dies thut es, fobald man nur feine frem- 
de Baktriſche Idee zum Grunde leget. Aegpp— 
tiſch-Grieechiſeh iſt der Styl der Kunſt in 
Perſepolis, jedoch in Perſiſch-Mediſcher Weiſe; 
nicht Indiſch, nicht Babyloniſch. So zeigt er ſich 


in Säulen, Bildwerken, Verzierungen und Anord— 


nungen dee Figuren; dies Argument entichetbet. 
Nicht in der Fabelzeit der Bifhdadier, Perfepolis 
muß in einer Zeit gebauet feyn, da Aegyptiſche Kuͤnſt— 
ler bier bauen konnten, und Griechiſche Kunſt auf 
der Melt war, die dunkle Manier der Aegypter zu 
kichten und zu ordnen, Die Negierung der Perfer- 
Monarchen traf in dies Zeitalter; Aegypter und vie- 
le Griechen waren ihre Unterthanen; die Gebäude 
beyder Nationen, die jie fahen, reisten fie zu einem 
ähnlichen Bau, dem Ruhm ihres Reichs auf; man 
wandte an, was fich gebrauchen ließ; fo entitand 
Perfepolis in der Idee, im Entwurf, in der Aug: 
führung. Darius hoͤhlete feinen Grabpallaft mit 
deffen Außerer Anficht prächtig aus, und entwarf an 
diefem gelegenen Ort eine Burg, die ihm feine Ne: 
Eropolis, fondern ein Gandfchawär (Gazophy- 
lacium), eine Ahnenburg (Takh Dfhemfhjd) und 
ein Parfegard (Derfepolis, Perſer-Verſamm— 
lung), d. i. Repräfentation des ganzen Reichs, feyn 
follte. Dies ift der Begriff des Morts und ber 
Sache. Er erweifet fih auch felbft: denn er ſte— 
bet da 


186 III. Perſepolitaniſche Briefe. 


Und wird unwiderleglich von den Abtheilungen 
beſtaͤtigt, die in Figuren hier das Reich repraͤſenti— 
ven. Weder vor Darius, noch hinter Alerander 
fanden dieſe ftatt; Darius theilte fie ab, und lieb 
fih nach. folhen Tribute entrichten; offenbar die 
Haupt⸗Idee diefer Vorſtellung. Der Großſchatzmei⸗ 
ſter des Reichs, (fo nannte man im Gegenſatz fei: 
ner Vorfahren den Darius,) fah bier fein Wert ab: 
gebildet, und konnte ſich auch im Stein der Gold: 
früge, die man ihm brachte, (maßen ex ſelbſt das 
Gold in Kruͤge goß,) freuen. Hier bringe ihm jede 
Abtheilung das Fhrige ; die Indier, ihten Goldftaub 
bin zu mägen, tragen ‚die Wage mit fih. Die 
Bölker erſcheinen, nad Geftalt, Kleidung und Re: 
bensart unterfchieden; Hirten und Aderleute, Za: 
beifanten und Gewerb: Provinzen find unverkennbar. 
Vor alten ift der Schmidt Eenntlich: die Stahl: und 
Eifengruben des Meder-Reichs gaben ihnen, wie fie 
es nannten, männliches und weibliches Eiſen, mit: 
bin Saͤbel, Dolhe und andere Werkzeuge zu Be: 
arbeitungen des fefteften Steins. Ohne dies Perfifche 
Kunft: und Natur: Produkt fünde Perfepolis niit 
feinen Säulen, Abbildungen und Schriftwänden 
felbft nicht da; nur der Perſer-Stahl, ihre Natio: 
nalsCigenthum , Bonnte diefe bereiten. Auch an den 
abgebildeten fehlecht gebauten MWägen bemerkt Mies 
buhr die genaue Bezeichnung der Nägel an den 
Rädern, wildes in die Eifenkunft der Perfer ein: 
ſchlug. Alle Metallarbeit ift forgfältig bemerkt; und 
in mehreren Abtheilungen ftehen die Schmiede mit 
ihren Hämmern da. Nach Herodots Hernennung 
der Satrapien, verglihen mit feiner Befchreibung 
des Zuges der Perfer-Völker in ihrer verfchiedenen 
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Kleidung und Ruͤſtung unter Herpes, nicht minder 
mit andetn Nachrichten zufammen gehalten, die mir 
vom Alten und neuen Perſer-Reich haben, fie Pic, 
über viele Felder ziemlich beflimmt reden, welches 
aber frenlich nicht ohne Abbildungen geſchehen Eönn: 
ze, Nachdem Niebuhr die Zahl der Felder genau 
angegeben und in Ordnung geftellt bat, iſt über fie 
bie Entzifferung der ihnen bepgeffellten großen Want: 
ſchrift ) ſehnlich zu erwarten. Da fie wahrfchein: 
lich Voͤlker und Provinzen, mithin fonft bekannte 
nomina'propria nennen witd, fo müfte fie eines 
Theils leicht ſeyn, andern Theils würde fie die Rich: 
tigkeit der von Tychſen angegebenen Bedeutung der 
Eharactere erproben. Denn wo feine beygeſetzte 
Austegung in einer andern befannten Spradye unbe: 
kannte Charaktere erflärt, wie dies bey den Nakſchi— 
Müftem und Palmyra der glüdlihe Fall war, 
koͤnnen befannte nomina propria faft allein verifi— 
ciren. 


Auch die Vorftellung der Gegenfeite dieſes Vol: 
Eerzuges **) halte ich fir Feine Verſammlung müs 
Biger Hofdiener und Thürhüter, welches fchon ber 
ganze Anblid, ihre verfchtedene Kleidung und das 
Gefäß zeigt, das die meiften in Händen haben. 
Offenbar ift auch in bdiefer Vorftellung Dandlung ; 
aud fie bringen Geſchenke umd werden eingefühtet, 
nur, weil e8 die Vornehmeren find, vertraulicher, wie 
im Gefprähe. Mirkhond gibt darüber Aufſchluß: 


*) Niebuhr tah, al. A. 


*) Niebuhr tah. 2ı. 
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Am Feſte Neuruz, fobald das neue‘ Jahr dem Könige 
angekündigt ift, tritt der Adel herein ‚:dabon ein 
je ein filbernes Gefaͤß trug, worin Waizen, 
Serfte, Erbfen, Widen, Bohnen, ein Zuckerrohr 
und zwey neugeprägte Goldfthde waren. Es buin- 
‚gen alfo zuerft der Waſir, ſodann der Adel, ein 
jeder nach feinem Stande, fein filbernes Gefäß dem 
Könige... Beym Belchluß der Feyerlichkeit wurde 
ein von verfchiedenen Arten von Korn gemachtes 
‚Brot hereingebracht und, vor. den König geleget, der, 
nachdem ‚er felbit etwas; davon gegeffen,; die,ifoozu 
‚gegen waren, mit dieſen Morten das Uebrige zu eſſen 
‚bat: „dies iſt ein: neuer Tag eines neuen: Monats, 
der Anfang. eines ‚neuen Jahrs; es iſt daher dien⸗ 
lich, daß. wir unſere Verbindung mit einander et: 
neuern.“. Alsdann ſtand er in ſeinen koͤniglichen 
Kleidern auf, that ſeinem Adel einen feyerlichen 
Gluͤckwunſch, und theilte ihnen reiche Gaben: aus. 
So Mirkhond *); die Stelle erklärt den Zug zu ei— 
ner und der andern Seite; denn an den folgenden 
Tagen des Feſts kamen die Abrigen Stände vor 
den König. Der Abend des Tages hieß Priftaph, 
Freude des neuen Jahres. — — 





*) Belthiſtor. Th. . ©. 333. 
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An Hören Hofrath Eichhorn. 


D) die Snduction, die ih aus Bildern und Gone 
figurationen Danield und anderer Chaldder zog, ſte— 
bet an Stelle und Ort; ic darf darüber das Ur: 
theil eines Mannes befragen, deffen Verdienſt um 
mehrere Zmeige der morgenländifchen Literatur aner- 
kannt find, Mehrere Stellen diefer Iſtaelitiſchen 
Scher nehmen allein aus den Gegenden jenfeit des 
Euphrats, in denen fie lebten, ihr an. 


Licht her. 


Daniel z. B. zerfällt in eine Reihe gefüam: 
melter Gefhichten aus drey Monarhien, dem Babpe. 
loniſchen, Mediſchen, Perfifchen Reiche; unter jedem 
veraͤndern ſich deſſen Bilder. In Babel erſcheint dem 
Koͤnige ein koloſſaliſches Belus-Bild im Traume; er 
ſelbſt richtet ein ſolches Belus-Bild zur allgemei— 
nen Anbetung auf. Dergleichen Bilder, Gebaͤude 
und Zierathen waren nach der bekannten Geſchichte 


ein angenommener barbariſcher Gefhmad des 
Reiches, 


Wenn Bel-Sazer, der Iegte König, in feinem 
Rauſch eine Wandſchrift ſah, die ihm bisher viele 
leicht unbemerkt geblieben war, die er eben jegt vor 
feinem benebelten, trunfnen Auge berporgegangen 
glaubte, und Feiner feiner Weifen diefe Schrift 
in unbekannten . Charakteren gefprieben , auslegen 
konnte oder auszulegen magte: - nicht derfelbe 
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Fall mit der Perfepolitanifchen Wandfchrift ? In 
jenen Palfäften ſchrieb man an Wände, in mehre: 
ven "Alphabeten; man erfand‘, man verzog und aͤn— 
derte Charaktere, zum Schmud der Wände, zum 
weifen Zierath, in gelchrter Chaldäer mußte der: 
gleichen Züge verſtehen, vder er mar des EM 


ſchuldig. 


Wenn alſo auch Daniel unter dieſem Koͤnige 
traͤumend cin Geſicht ſiehet, deſſen Thier-Figuren 
Reiche bedeuten, ſo muͤſſen dem Wachenden ſym— 
boliſche Bilder der Art nicht fremde geweſen ſeyn; 
denn wir traͤumen nur Bilder, die wir wachend 
ſahen und im Traum neu und vielfach tomponi— 
ven, Noch nah drittehalbtaufend Jahren ſind uns 
die dem Propheten wachend gegebenen Zeit = und 
DOrtbilder nicht fremde. Wir wiffen, daß in der 
Perſer⸗Zeichenſprache das edelfte Ihier der Widder 
war, in deffen glänzender Geftalt der Schuggeift 
des Reichs, der hüffreichfte Jzed, erfchien; wir fe: 
hen feinen Schmuck auf mehreren Amuleten *). So 
die andern Könige der Gefchlehter Bol, Stier, 
Roß, Kamel, Adler, aus deren Zufammenfegung 
man in fpmbolifhen Dichtungen Gruppen compo— 
nirte. Selbft das‘ vierte zermalmende Thier Da: 


*) Die Urfache hievon wird ſich in der Folge ſelbſt 
geben. S. »Proben in Caylus recueil T. II. 
pl, ıB, n. 3, T, VI. p. 46, n, 2, 3. ben tier, 
als Ized T, III. pl. ı2. n. 2, Der Löwe als 
Bild des Mithra u, a, find bekannt, 
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nield Fennen wie noch aus vorhandenen Spmbo: 
Ien *). 


Geläufig war alfo den Sehern bie Königs- und 
Reichsfprache in diefen Tihierbildern; Ezechiel und 
Daniel find ihrer voll, Jenem wird der König zu 
Babel ein Adler, der einen Zmeig vom "Libanon ho: 
let **), Juda eine Loͤwin in ihrer Höhle ***), der 
Aegpptifhe König ein Krokodil im Nil +); jedes 
diefer Bilder führet er weit aus. Der traumdeu: 
tende Daniel Fann den mwahnfinnigen Nebucadnezar 
felbft nicht anders als einen tollen Büffet mit Ad: 
lersklauen fohildern; das Konigsbild gehörte zu den 
Babplonifhen Sumpfen Tr). Seine Traumbilder 
von ftreitenden Königen und Reichen in der Geſtalt 
des Midders , Bods u, f. mit wechfelnden Veran: 
derungen, wie fie der luftige Traum gibt, waren 


Chaldäifch = Medifch : Derfifhe National:Bilder. 


So auch der ehrmwürdige Alte, der kommt und 
Gericht hält. „Ihm wird ein Stuhl gefegt und der 
Alte fegt ih. Sein Kleid fchneeweiß, das Haar 
feines Hauptes wie Wolle: fein Stuhl wie Feuer 
glänzend, die Raͤder bdeffelben Iodernd wie Feuer. 
Ein Glanzftrom geht von ihm aus, dem taufendmal 
Zaufende dienen, hundertmal Laufende gehorchen; 


8 





2) Riebuhr tab. 20. d, e, 

Ezech. 17. 

Eiech. ic | 
7) Ezech. 29: und 3a. 
++) Dan. u, oo 
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Bücher werben vor ihm aufgefchlagen u. f.“ Iſt 


Ihnen, viel beleſener Mann, eine Auslegung be— 
kannt, die uͤber den Raͤderſtuhl, uͤber das dicke Wol— 
lenhaar, über den Glanzſtrom, dem Millionen ge: 
horchen, zur ſichtbaren Gonfiftenz der Bilder etwas 
Genetifch:Erklärendes gefagt habe? Treten wir vor 
die Wände in Perſepolis, und das Ficht ſteht da. 
Da figt der ehrwürdige Alte mit feinem dicken Wol—⸗ 
lenhaar *) auf feinem hoben beweglichen Näderftuhl, 
der auf allen Seiten bis auf die Mäder hinab von 
Gold und Edelfteinen flammte. Sn feiner Hand ift 
der lange glänzende Stab, ohne welchen ſich der Per: 
ſer-Monarch nicht feben Lich, deffen Winke Millio- 
nen gehocchten. Bücher wurden vor ihm 'aufgethan ; 
Schreiber waten um ihn ber, die fein Wort auf: 
zeichneten, die ihm Geſchichte laſen. Was das Gos 
fiume der Perfer-Praht gab, erhöhete die träumen: 
de Fantafie des Sfraelitifchen Dichters. 





Sn allen Bezeichnungen bleibe er diefem GCos 


fiume treu. Nannte fich der Perſer-Monarch König 
der Könige, Zürft der Fürften; fo wandte er die 
ae fen 





*) Das dicke Haar als Meder: und Perfer-Schmud 
tft nicht nur auf den Abbildungen Perfepolis und 
den Nakſchi⸗Ruſtem, fondern auch auf den Pars 
thiſchen gräcifirten Münzen anſchaulich; es wur 
gleihfam eine unableglihe Nationaledierde, Der 


Spott des Kaifer Augufts, daß der behaarte 


Stern (Komet) nicht ihm, ſondern dem haarreis 
hen Parther Unglück drohe, iſt bekannt; man 
wandte alle Kunft an den Schmud ber Haare. 
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fen ſtolzen Zitel auf den an, der Reiche verleiht, 
Könige ein= und abfeget, und Zeitläufte ändert. 
Hielt man in Chaldäa fo viel auf verborgene Weis: 
heit, auf Auslegungsfunft und eineft Bli in die 
Zufunft; fo fohreibt er dies alles Dem zu, der den 
Meifen ihre Weisheit giebt und den Verſtaͤndigen 
ihren Verſtand. Nannten die Perfer die Sterne 
Wächter der Erde (Fzeds), Ordner der Begebenhei— 
ten, und ftelleten fie als Dimmelsfürften um Or: 
muzds Thron: fo fhildert er den Thron deffen, um 
den eitel Licht ift im Rath der Himmelswächter. Hieſ— 
fen den Perfern Rathgeber, Weife, Vorzuͤgliche der 
Erde lebendige Sterne: fo follten die, die in trüber 
Verwitrung feiner Nation Muthlofe geftärkt, Orb: 
nung zuruͤck gebracht hätten, beym Erwachen zu ei: 
nem neuen Zeitlauf der Dinge auch alfo leuchten *), 
Die ganze Idee von diefem Wicderfemmen zu cis 
nem neuen Zeitlauf ift, wie die Folge zeigen wird, 
ferbft den Worten nah Perſiſch **); obgleidy, da 
die Magier urfprünglich nicht begruben, ſowohl bier 
als bey Ezechiel judaifiret. Das Feld voll Todtenge: 
beine, die diefer fah, war ein Leichenplatz (Dadhme) 
der magischen Meligion, deren Belebung er nad) 
Iſraelitiſcher Denkart verkuͤndigt. So auch der Tem: 
pel Ezechiels, der den Auslegern auf ſo manche Art 
Muͤhe machte; verglichen mit der Mediſch-Perſiſchen 
Bauart iſt jeder Erker, jede Terraſſe, jede Verzie— 
tung von innen und außen erklaͤrbar. Der König 
Iſtaels follte nicht enger und fchlechter als der Per— 





*) Dan, 12, 3, 
“*) Dan. ı2, ı3, 


Philof. und Geſch. 1.3. | N Die Vorwelt, 
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ſer-Monarch wohnen; auch in Ausmeffungen und 
Gebäuden follte das ganze Rand eine Theopolis, 
eine Gottesſtadt werden. Wünfchen Sie mir zum 
dritten Theil des Geiftes der Hebräifhen Poefie Luft 
und Mufe, und haben öffentlih Dank, daf Sie 
zuerft mich mit de Sacy und Tychſen bekannt 
machten. Durch diefe machten meine alten, halb 
vergeffenen Ideen Aber Perfepelis, und was ihm 
anhängt, wieder auf. | 

„Aber Dſhemſhjd? (werden Sie fagen,) wo 
bleibt Dfhemfhjd? Hat ihn Akſak vom Throne ge 
flogen, da alle Wände rufen: Oſch Akſak! oſch A: 
fat!" — Doch das fagen Sie gewiß nit. Mein 
Dſhemſhjd befindet fih wohl auf feinem Throne; 
was ich damals als Auflöfung des muthologifchen 
Raͤthſels in der mit angekündigten Abhandlung „über 
die Gräber der Könige’ fagen wollte, kann ich jegt 
fagen. 


An PR Profeffor a 
in Dalle. 


re% re 


En unermuͤdeter Forſcher des Perfifcheri Alterthums 
find Sie mir mit der gluͤcklichen Bemerkung zuvor 
gekommen, daß der Achämenes der Griechen, 
angeblider Stammpvater der Perfer, kein anderer 
ale Oſhjemo fey, mit meldem Namen der 


— — — 
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Zend = Avefta den Dſhemſhjd benennet *). Nicht 
nur alle Anführungen diefes Namens im Munde 
der Griechen, fondern auch die Analogie ahnlicher 
Mebertragungen Perfifher, Worte und Namen in 
andere, 3. B. die Arabifche,, Hebräifche, Rabbini— 
fche Sprache , fteht ihr zur Seite; und dag bie 
Araber Perfin mit Hadfhbem, die Perſer mit 
„Volk Dadfhem,” benennen, drüdt diefer Be: 
merfung das Siegel auf, die Überhaupt viel Licht 
um fi verbreitet. 

Nah dem Zend : Koefta war Dfbjemo 
(Dſhemſhjd), der Ormuzd über fein Geſetz fragte, 
und der ihm daffelbe in guten Einrichtungen, vor: 
zuͤglich des Aderbaues , der Befruchtung des Ran 
des durch Waſſer, Bevoͤlkerung ungebaueter Gegen⸗ 
den, Ordnung in Staͤnden und Geſchaͤften nach 
Zeit und Jahr zu halten anwies. Er verſprach ihm 
dazu ſeinen Segen, daß Dſſhemſhjds Reich ein 
gluͤckliches Reich, feine Zeit eine gluͤckliche ſeyn ſoll— 
te. Weder kalte noch heiße Winde, Faͤulniß, Peſt, 
Krankheiten, boͤſe Leidenſchaften ſollten ſeine Ein— 
richtungen nicht ſtoͤren; die Dews (Schlangen, Un: 
geziefer, ſchaͤdliche Thiere und Menfchen ) wuͤrde er 
vertreiben; Nahrung, Verſtand, ein langes Leben 
würden ihm folgen u. f. Gehorſam dieſem Befehl 
Ormuzds, traute er feinem ſchuͤtzenden Ized, fpal: 
tete die Erde mit einem goldenen Dolche, und brei— 
tete Fleiß, Ordnung, Fruchtbarkeit, Ackerbau und 
Bevoͤlkerung aus. Er ſchritt gen Suͤden in ein ſchoͤ⸗ 





+), Wahls altes und neues Vorder- und Mittel: 
Aſien SH, 1, @, Boy, 210. 
Na 
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nes Rand, wo er nach und nach dreymal dreyhundert 


Abtheilungen des Landes urbar machte, das Land, 
mwäfferte, jicherte, mit Bäumen und Menfchen bes 


pflanzte. « 
Er errichtete das Voer, (Vers Dfbjemgarb) 


viereckt, groß, geräumig, in das er den Keim von 
Hausthieren und Herden, Menſchen, Hunde, Voͤ— 
gel, Feuer brachte. Er bevölferte es mit Lebendigem 
aller Art, ließ Waffer. fließen, die goldenen Felder 
trugen allerley eßbare Fruͤchte; die Jugend mar- fitt: 
fam, chrerbietig, und nährete fich wohl. Der gan 
ze Erdſtrich war ein Beheſcht, ein Paradies. 

Im Ver bauete er einen Pallaft, hoch, mit 
Mauern umgeben, deffen JInneres abgetheilt und 
wohlerleuchtet war. Dſhemſhjd vervollfommnete das 
Ber nah dem Befehl, den Ormuzd ihm gegeben *). 

Mas it diefes Wehr? wo lag e8? 

Daß es eine anjehnliche, fih immer verbreitens 
de Meyerey war, zeigt die Befchreibung ſelbſt; den 
Namen felbft finden wir im Deutfchen Wort Wehr, 
MWehre, Werd, nah feiner aͤlteſten Bedeutung 
ſelbſt wieder **). Nur mit foldhen eingefchloffenen , 


*) Zend-Avesta T, I. P. II. p. 271 u. f. Es ift 
des Vendidads zweyter Fargard. Deutfche Le: 
berf. Th. 2. S. 30%. 

*) Mehren heißt vertheidigen, abhalten, befeftigen, 
ſchuͤtzen; und da ein angeeignetes bearbeitetes 
Feld nebft feiner Wohnung vorzüglich des Schuz⸗ 
sed und Abwehrens nmöthig hat, fo blieb dad 
Wort diefem befonders eigen. In Mofers Os⸗ 
nabruͤckiſcher Geſchichte iſt die Bedeutung des 
Wortes trefflich entwickelt. Wehrd (locus 
paseuus, aqua circumfluus, locus solidus in- 
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geficherten und gehegten Aeckern, Wiefen, Früchten 
und Heerden Fonnte die Kultur eines Landes anfan: 
gen und Plag greifen; nur duch fie wird Fleiß, 
Sicherheit, Genuß der Arbeit, Drdnung. 

Wo war diefes Wehr Dfhemfhid3? Gegen 
Süden, wie der Zend-Aveſta an mehreren Stellen 
faget. Suͤdwaͤrts, gegen den heißen Rapitan fchrite 
der Water der Kultur Perjiens fort; das Jahr in 
feinem neu angebaueten Lande hatte jieben Monate 
Waͤrme und nur fünf Wintermonate. Es war voll 
Licht; dee Schöpfer der Welt hatte ihm viel Glanz 
gegeben *). In der aͤlteſten Geographie der Medifch: 
Perfifchen Länder, die augenfcheinlich von Welten (Ar: 
menien) ausgeht, wird unter den fechzehn Paradiefen 
der Welt das vieredte Verené, Feridung Geburts: 
(and, als eine entfernte Gegend erſt an der vierzehn, 
ten Stelle zunachft vor Indien genannt; di? Kosmo— 
logie der Perfer endlich fagt ohne Umfchweif: „Wehe 
Dfbemgyard liegt mitten in Perfien, inwärtg der 
Salzmwüfte, wie gefagt ift: Dſhemkant liegt unter 
dem Berge Damegan **).“ Moyge man den Namen 
diefes Gebirges herleiten , woher man wolle ***), fo 
bleibt die eigentliche Dfhemfhjd:Provinz +) (Dfbem: 





ter palludes et rivos, Wachter, Lex, p. 1873.) 
wird noh von Luther gebraudt. Ezech. 26, >. 
Die Niederdeutiche Mundart nennet es Werder, 
*%) Zend-Avesta, T. I. P, II, p. 278. Fargarb a. 
. %%) Zend-Avesta, T. I. P. II. p. 269. 
*+*) Miane Pares pavan frova, Bundehesh p, 411. 
cf. c. 487. 
+) Man deute es ein Gebirge der Ewigkeit, ober 
ein verfchwiftertes, d. i. getheiltes Gebirge: 


- 
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gard, Dſhemkant) eine warme, füdliche Provinz, mit: 
ten in Perfien, innerhalb der Salzwüfte gelegen, und 
fon dies wäre ung genug, 





fo bleiben. wir in der Proving immer am Gebirge 
Rachmed. Als das Bud Bundehefch gefchrieben 
ward, war feit Jahrhunderten hier das Zodtenge: 
birge der Könige mit qugeinander gebreiteten Waͤn— 
den und Armen gewefen. Damavand war be 
tanntlih das Fabelgebirge, wo die Verſtorhenen 
über die Brüde Tfchinevad den engen Pfad ge: 
hen mußten, von dem jeder Verbrecher, der ihn 
nicht gehen konnte, unerbitilich hinab flürgte. Je— 
des Sodtengefilde hieß bey den Perfern Dadgah, 
Plag der Gerechtigkeit, Es konnten und mußten 
alfo mehrere dergleichen ſeyn, und auch aus dem 
Aterihum fogar genannt werden, wo Verbrecher 
hinunter geftürgt oder der Sage nad) in einer en— 
gen zackigen Kluft (Duzackh) aufbehalten wurden; 
ohne daß dies dem fpäteren Bud Eintrag thun 
fonnte, fein Ewigkeit: und Gerichtögebirge alfo zu 
benennen. Uebrigeng find die Endnamen diefer Per— 
fiichen Bezeichnungen uns Deutfchen alle bekannt. 


Gard kommt her von@urt, guͤrten; es iſt nach 
Wachter vox antiquissima et ab ultimis tem- 
poribus ad nos usque profecta, quae proprie 
locum septum seu fundum septimen- 
to munitum significat, sive fundus ille 
sit domus, area, hortus, sive praedium, aula, 
palatium ete., wovon er Beyfpiele anführt, Die Bes 
nennung ging fernerweit auf jeden befeftigten Ort, 
Stadt, Schloß, Burg, fogar auf die Welt, 
als eine befeftigte Burg der Verſammlung, über. 
Wie man in der nordifhen Gefhichte Asgard, 
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Nun aber fagt Dſhemſhjids Sagengefchichte deut: 
ih, daß er gegen die Fifchköpfe (Ichthyophagen) ge: 
zogen, daß Zohak aus Arabien ihn endlich übermei: 
ftert u. fe Wie kann ein Begriff diefer Lebensge— 
fhichte des Perfifchen Gultivators Statt finden, ohne 
die nähere Nachbarfchaft feiner Gultivation am Meer 
und an Arabien? In den Medifchen Gebirgen gabs 
£eine Fifhköpfe; in Hamadan Eonnte ihn der Ara: 
ber Zohak nicht befeinden. ; 

Hiermit ſtimmt auch die ungleich fpätere Grie— 
hifche Zradition überein, in der Perfis nicht eher, 
als unter Cyrus, zum Vorſchein kommt. Sie kennt 
es nicht anders als das eigentlihe Achamenien, 
d. i. Dſhemſhjds-Land, den Sig der Familie Dfhemz 
ſhids. Diele nennet fie als den edelften Stamm des 
Landes, das Haupt der Pafergaden;z welcher 
Name fih allein auh aus Dſhemſhjds Geſchichte 
erklärt. Weil er diefe füdliche Provinz fo licht fand, 
weil er ihre durch feine Kultur Helligkeit und Heine 
gab: fo gewann fie den Namen dev glänzenden, hels 
len Provinz Pars, Pares Am Zend: Avefta gilt 
Dfbhbemfhjd durchgängig für den Stifter der glän: 
senden, hellen Berfammlung, d. i. der 
Perfer ; diefe Verſammlung felbft konnte nicht anders 
als Perfegard heißen. Wo ſich die Edeln verfams 


— — 


Mittelgard u. f. verſtehet; fo verſtehet man 
auch in der Perfiihen Gefchichte Dſhjemsgard. 
Wand und Kant find uns Deurfchen eben fo ver: 
ftandlih. Wand ift ein Gebirge, woman ſich wene 
det; Kant einGebirge oder ein Ort, der die Spitze 
macht. Damit erfläret fich die Provinz Perfis als 
Dſhemkant, mehrere Gebirge ale Damavand 
ſelbſt. 
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melten, mar fie; und es war ein Kunſtgriff von Cy— 
rus, daß nach dem Siege Über die Meder er eben 
das Siegsfeld zum Pafergada, d. i. zum Ber: 
fammlungsorte der edeln glänzenden Perfer machte. 
Dies Feld erinnerte fie an ihren mit ihm erfochte: 
nen Vorzug ; fie waren feine Mitfieger. Als Cyrus 
die Stämme Perfiens aufrief , finden wir, felbft 
nah Herodots Erzählung, Dfhemfhids Einrich 
tung. Die Nation ift in Viehzucht: und Aderbau 
treibende Stämme getheilt, die unter der glänzenden 
Berfammiung der Pafergaden und dem ebelften 
Geſchlecht diefer Verfammlung , den Achaͤmeni— 
den, der Dſhemſhjds-Familie ftehen und Einem Win: 
te gehorchen *). 

Durchaus mißverftanden und falfch ifts alſo, 
wenn man in den. Streitigkeiten über Zoroaſters 
Schriften die Provinz VPerfis deßwegen für eine 
Barbarep und ihre Einwohner für Barbaren hat ers 
klaͤren wollen , weil fein Hof unter ihnen war, und 
fie feine Medifchen Kleider trugen. Ein edlerer Hof 
war unter ihnen als in Eebatana, bie glänzende 
Perſer-Verſammlung; ihre Kleider waren ihrem 
Klima gemäß, zu welchem die Gewande des falten 
Mediens fich eigentlich nicht ſchickten. Es ift ein 
Mißverſtand unferer Univerfal =» Gefchichtfchreiber , 
wenn fie den Perfer, an welchen ber. Meder:Mo: 
nardy Aftyages feine Tochter vermählte, einen ges 
meinen Edelmann etwa nach unferer MWeife nennen. 
Diefer Edle mar ein Sproffe des edelften Königs: 
gefchlechts, ein Achämenide ; darum vermählte ihm 
Aftyages feine Zochter. Nur Iebte fein Eidam in der 





*) Herod, L. I, 25. 
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entfernteften Provinz, im Winkel der Monarchie, 
nad) Hofes Sitten nidyt erzogen, in einer andern 
als Medifchen Einrichtung; deshalb glaubte er fie 
ihm fichee zu vermählen. Auch iſts Herodots und 
Xenophons deutliche Abficht, zu zeigen, daß im Kna— 
ben Cyrus fich eine edlere Art, der Geburtsftolz der 
Uchämeniden, über die Meder erhob, und in Cyrus, 
dem Manne , fiegend erprobte. In ber legten Rede 
Cambyſes an feine Perfer, da er fie beſchwor, das 
Reich den Medern ja nicht zu überlaffen, fondern, 
da Cyrus Stamm mit ihm ausging, einen andern 
Ahämeniden zu wählen ; in des flolzen Xerres Rede, 
da er feine und der Perfer Abkunft von Achaͤmenes 
(Dſhemſhid) als ihren größeften Vorzug preifet, zeigt 
nach Sahrhunderten noch Perſis in feinem Glanz, 
d. i. in einem Gefühl der Bortrefflichkeit vor den 
Medern einzig duch Dfhemfhjd. Bezwungen waren 
fie von den Medern gewefen, aber nicht ihres Stam— 
mes , ihrer Sprache, ihrer Sitten und Gedenkweiſe; 
vielmehr rühmten fie fich einer eignen früheren Kul— 
tur vor jenen, 

Als Cyrus den Thron erlangte, war er zu flofz, 
nach Eebatana zu gehen und ein Anhang der Meder: 
Monarchen zu werden ; vielmehr verpflanzte er Ecba⸗ 
tana nach Periis, und machte diefe zur erften Pros 
vinz des Reiches. Dſhemſhjds Sohn, ein Achaͤ— 
menide, wollte er bleiben, und pflanzte diefen Nas 
men auf feine Nachkommen, als einen wiürdigern 
Ehrennamen. Selbſt begraben mollte er in dieſer 
Provinz feyn: denn fie war Dſhemſhjds-Land, Achaͤ— 
menien. 

Als fein Gefchlecht mit Cambyſes ausging, und 
nad des Medifchen Magiers Hinrichtung eim anderer 
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Achaͤmenier, Einer aus fieben, den Thron beftieg, 
nahm er ſich mahrfcheinlich felbft eine: geringeren 
Zitel, Dara, Reichsverwefer, mit welchem er auch 
in der Gefchichte genannt wird. Mit Cyrus hatte 
er nicht den Thron erfochten; das Pafergada auf 
dem Schlachtfelde ſtand ihm alfo nicht an; zu feis 
nem Pafergada, d. i. zur Verſammlung, Eonnte, 
ja mußte er ſich bey der veränderten Geftalt der Res 
gierung einen andern Drt in Perfis wählen. Und 
wie? wenn er dazu den Plag nahm, der durch 
Tradition aus den Alteften Zeiten Ver oder Takh 
Dſhemſhjd genannt wurde? So ſchloß er fich 
unmittelbar an feinen Urahn , den Vater aller Kulz 
tur Perjiend , an, beleidigte Cyrus Andenken, mit 
beffen Tochter er ſich vermählte, niht; und man 
rief dem neuen Perfegard (Perfepolis) als einem er= 
neucten Takh Dſhemſhjds (Dſhemſhjds Cupole) 
zu: „Oſch Takh Dara; dies iſt Dara's Pal: 
laſt!“ woraus der Name Iſtakar wurde. Hier 
wollte er alſo auch begraben ſeyn, wie Cyrus dort 
auf feiner Stätte, Mit dieſer natuͤrlichen Vorſtel— 
Iungsart endigen fih alle Streitigkeiten, die man 
über den Namen Iſtakhr, das alte und neue Perſe⸗ 
gard u. f. geführt hat*), Hiermit Iehnte der neue 
Keichsverwefer, Dara, auc alle perfönliche Anma= 





*) Dies hat man von Buzurt » Bezer: Khar 
deh, Peffergadeh, gar vom Griechiſchen 
—R herleiten wollen, da doch die Endung 
Gard, Gerd, Dſhemgard im Zend⸗Aveſta, 
Daraguerd in andern Perſiſchen Schriftftels 
fern oft vorkommt. 
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fung von fidy ad; mit allem, mas er zeigte, gab 
ſich Perfepolis als das, was es ſeyn follte, Perfes 
gard, Berfammlung des Reichs, nicht nur der 
Edeln, die zu Cyrus Zeit zufammengefommen was 
ven, fondern aller feitbem eroberten Länder, bie in 
Apbildungen bier erfchienen, Cyrus hatte Echatana 
aufs gewonnene Schlachtfeld verpflanzt; Darius vers 
legte. e8 , wie Plinius fagt, in die Berge *). 


Dies verhehlen morgenländifche Schriftfteller 
nicht. Sie führen Guftafp, den Sohn des Lorafp, 
den fünften der Großhelden (Kheans) als ben an, 
der feinen Sig in Iſtakr genommen, dort viele Ge— 
bäude errichtet und im der Mähe fih fein Grab ge: 
bauet habe **); und finden Died mit dem Takht 
Dfpemfhjd nicht flreitend. Er iſts auch keinesweges: 
denn wenn die Provinz den Namen Achämenien, 
Dfhbemfhbjds-Land immer behielt: was war na= 
türlicher, als daß man mit der Zeit den neuen Er: 
bauer vergaß, und zum Urvater zuruͤckkehrte? Wenn 





*) Magorum Echatana oppidum a Darie trans- | 
latum ad montes, Auch der gelehrte Saumaife 
(ad Solin, p. 846) hat diefen Ausorud, der 
übrigens ganz in Plinius kuͤhner Art ift, nicht 

| ergriffen, Sobald Cyrus ſein boflager in Perſis 
aufſchlug, kam Ecbatana, d. i. was zum Hof— 
lager gehörte, dahin, und ward mit dieſem wei— 
ter verpflanzet, Sogar die Fluͤſſe befamen 
auͤhnliche Namen, z. B. Araxes, Perfiih Rh o⸗ 
do gune, Deutſch Rodaune u, f. 
*) Siehe Herbelot Eſthekar. 
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dieſer Perſegard nicht gebaut hatte, fo hatte ers der 
Sage nad) gebildet. Um fo mehr mußte dies ges 
ſchehen, da Darius ſelbſt, feiner Perfepolis unge: 
achtet, den Geburtswinkel ſeiner Familie nicht zur 
beſtaͤndigen Reſidenz machte, ſondern dieſe aus gu— 
ten Gründen zwiſchen Sufa und Ccbatana theilte 
Das Reich war gegründet, Meder und Perfer waren 
vereinigt; ald Meichsverwefer wollte er allen Provin: 
zen gegenwärtig ſeyn, damit die Rivalität zwifchen 
dieſer und jener Provinz aufhoͤrte. Seine Nachfol— 
Her folgten ihm hierin; der Beſuch des ſaͤmmtlichen 
Reichs ward ein drüdender Prachtzug: der Provinz 
Perfis aber blieb ihr Vorzug, wie viel oder wenig 
Könige fie befuhen mochten. Nicht nur der Aufzug 
ber Perfer in Rerres Heer zeigt diefes, fondern bis 
guf die Zerftorung des Reichs hinab jede Erwähnung 
derfelben, Die Parther » Könige und Saffaniden fas 
men felten oder gar nicht dahin; die Provinz hatte 
einen Unterkoͤnig, wahrfcheiniich auch einen Achaͤme— 
niden. Sie blieb Dſhjemſhjdskant in ihrem 
entlegenen,, durch Wuͤſten und Berge abgefchloffenen 
Winkel, 

Als das Neid der Saffaniden im Sturm uns 
terging, und der Mohammedismus wie eine Feuer: 
fluth dag Land uͤberſtromte, ftanten diefe Gebäude 
wie eine Trümmer der Vorwelt da; laͤngſt waren fie 
von ihren Erbauern verlaffen gewefen. Die in ben 


Gräbern und der Koͤnigsburg befindlihen Schaͤtze 


waren ſchon unter Griechen und Parthern geraubt; 
was im Pallafte Khofru zu erbeuten war, fland 
bier nicht zu erbeuten. Und da die Moslems auf 
alles, was Bild und Geftalt war, als auf Bögen: 
und Zauberbifder barbarifch ſtuͤrmten, und das Per: 


— — 
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fer:?and voll Zauberey glaubten, fo ward zerfchlas 
gen, was fich zerfchlagen ließ, abgetragen, was hin: 
mweggenommen werden konnte; infonderheit wurden 
die Thiergeſtalten, als vermepntlich magifhe Bilder, 
graufam behandelt. Ä 

Was indeffen nicht zerftört werden Eonnte, war 
die lebendige Sage oder vielmehr der Geift Perfifcher 
Sitten, fofern er in wirflihen Gebraͤuchen und Vere 
faffungen lebte. Mochte 3. B. das Arabiſche Gefch 
eine andere Zeitrechnung, das Mondenjahr, einführen; 
die Zeitrechnung der Nation, Dſhemſhjds Sonnen⸗ 
jahr mit feinem Feſte Neuruz, blieb, fo wenig 
man es aud genau zu berechnen mußte. So meh: 
rere Jahresfeſte; fie hatten in den Sitten der Na: 
tion Wurzel gefhlagen, und waren von ihrem Feftes 
liebenden Genius unzertrenniih. Mit ihnen alfe 
dauerte Oſhemſhjds Name, an welchen alle diefe 
Einrichtungen erinnerten, nidt nur fort; fondern 
fein Andenken ward neu und friſch ausgebildet; es 
ward mit der Gefhichte mehrerer alter Perfer : Mo: 
narchen zu einer eignen glanzenden National = Kabel, 
Se mehr in der Erzählung mweggethan werden mußte, 
mas an den verbannten Feuerdienft erinnerte, deſto 
mehr bob fih die Sage von Konigen und Weifen 
unter dem erſten Gefeg vor Zoroafter, die Gefchichte 
der Gercchtigfeitspfleaer und Helden, (der Pifchtadier 
und Kheanen) prächtig empor. Mit Weisheitsfprüs 
hen fpäterer Zeit, aus Arabern, dem Koran u. fl 
ward fie ausgezieret, und da dies neue Perfien bald 
eigne und ſchoͤnere Dichter als Arabien felbft bekam, 
da man überhaupt die Gefchichte der Vorwelt zum 
Mugen und Bergnügen der gegenwärtigen fchrich, 
mithin nah Perſiſchet Weife fie alkenthalben mit 
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Blumen Eränzte: fo ward, aus Sagen und Nach: 
richten, unter Modifikationen einer ganz neuen Zeit 
nach) und nad) 


„jene Befchichte der vier erften Epo— 
chen des Perfer- Reichs, wie wir 
fie in den ir erzählt 
finden.‘ 


Sie konnte nicht anders werben, und mich duͤnkt, 
jede Erzählung läßt ſich, recht gefaßt, an Ort und 
Stelle erklären. Zu wünfchen wäre es, daß dieſe 
Erzählungen local und chronologifh nach: und neben: 
einander geftellet würden; mahrfcheintich waͤchſt das 
Poem in der Erzählung *). Denn wie von Zeit 
der Khalifen an durch Eroberungen,, Religion und 
Sprache eine neue Welt der verfchiedenften Denkar- 
ten und Völker zuſammenkam, fo weitete fich auch 
der Geift der Sage. 


Dem alten Könige Dſhemſhjd ging es hierbey 
vor allen wohl. Der Vater der Perfifhen Kultur, 
des alten Geſetzes, des Sonnenjahrs und des. frohen 
großen Neujahrsfeftes blieb der Nation empfohlen ; 


) So wäre ih z. B. auf die Erzählung. eines der 
alteften Perſiſchen Geſchichtſchreiber, Hamzah 
von Ispahan, verglichen mit Arabiſchen fos 
genannten Geſchichtſchreibern und. Dichtern neus 
gierig. (Siehe Wahls Vorder: und. Mittel: 
Aſien, &. 158.) Da Reiske und Köhler 
Abſchriften von ihm gehabt, fo if er nicht unzu⸗ 
gangbar, 
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von Dichtern und Gefchichtfchreibern Ispahans und 
Schiras ward fein Mährchen immer mehr ausgebif: 
der. Will man den Drt wiffen, wo es fi, vom 
Send-Avefta ganz verfehieden, gleihfam geruͤndet un, 
in die Korm gegoffen habe, die wir bey Ferdufi, 
Mirkhond u. a, finden: fo trete man vor die 
Wände Perfepolis; da fteht in lebenden Geftalten 
das Mährchen da. 


„er iſt,“ ſprach man, „der Konig , der bier 
geht, dort ſitzt; alkenthalben den Becher in der 
Hand? Was will diefer Becher?’ — Vom Gefäß 
des Feuerdienftes Havan mußte man unter dem 
Mohammedanismus nichts oder wollte nichts wiffen ; 
er ward ein Becher der Sonne, ein Spiegel des 
Weltalbs, der Weiffagung u. f. Man erfand babey 
Schöne Perfifhe Mährchen, und verſchmolz fogar den 
Namen des Königes in ihn. Er hatte auch den 
Weinbau erfunden , eine todtkranke Gemaͤhlin hatte 
ſich durch ihn miederhergeftelle: alles dem ſchoͤnen 
Becher zu Liebe, den der wandelnde König in der 
Hand trägt, gedeutet im Gefhmad fpäterer Zeiten. 
Mehr des Weins als des Alt wegen haben fich die 
Perſer von den Arabern als Sekten gefchicden; den 
Becher in der Hand geht hier ihr alter Mational: 
König. 


„Wet find die Leute, die zu ihm ziehen? Hof: 
dienet , Stände, Provinzen; alle bringen ibm Ges 
ſchenke.“ Es ift Neujabrstag, fagte man: den, 
fammt Ständen, Kleidungen, Hofdienſt, Schmud, 
Selten, hat er geordnet. Bon Darius zwanzig Sas 
trapien wußte niemand. 
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„Der Zeruer ſchwebt über ihm ; dort kaͤmpft ex 
mit den Ungeheuern.“ Ferdufi erzählt, wie ihn 
eine himmliſche Stimme dazu aufgerufen, wie lange 
er im Gefchäft, fein Land von den Divs zu reini- 
gen-, fortgefahren habe u. f. 


„Er fißt auf einem prächtigen Stuhl.” Fer— 
dufi erzähle, mie Dſhemſhjd diefen Stuhl erfun- 
ven, den Hofſtaat geordnet, wie ihn auf ſolchem 
beym Einzug in dieſen Pallaft Geifter in die Luft 
gehoben, wie er auf folhem in fpäteren Jahren 
Anbetung gefordert, daruͤber unglüdlih und in ſei— 
ner Familie fcharf beftraft worden u. f. — So bil: 
dete fich die Gefchichte Dſhemſhjds an biefen Kunft- 
werfen, ben Trümmern einer alten Zeit, neben einer 
unverftandenen Schrift aus, Ispahan und die Mut—⸗ 
ter geniereicher,, Iebhafter Erzähler, Schiras, Tag 
ihm fo nahe; die Beherrſcher dieſes Erdſtrichs 
herrſchten im Maͤhrchenlande von der Arabifchen 
Wüfte an bis zum Indus und Oxus. — 


Wie dieſe Iaffen fi) mehrere Gefchichten der 
Piſchtadier und Kheanen erklären; urtheilen Sie, 
wie begierig ich auf den zweyten Theil des Vorder— 
und Mittel:Afiens bin, dem dieſer blühende, faft 
noch unberührte Garten vorliegt. Ä 
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An Herrn D Kleuker. 





M, find bie Zeiten, dba Sie aus meinem Exem⸗ 
plar den Zend-Aveſta mit jugendlihem Eifer über: 
festen 5 wo find jie? | 


Seitdem haben Sie diefen Zend = Avefta gelehrt 
und vertheidigt; und man fagt, „daß ohne fo fcharf: 
fichtige Angriffe Ihre fo vortreffliche Kritik ber Bü: 
cher des Zend-Aveſta nie erwachſen wäre *).“ 





„Wenngleieh ein Ausländer ſich den 
Ruhm erwarb, die heiligen Schrif 
ten der Perfer: nah Europa gebradht, und 
ans Licht gezogen zu haben: fo können wir 
doch mit Recht fagen, baß Deurfche 
Gelehrte fie erft wahrhaft Eritifch 
geprüftund bie Unterfuchung been 
digt haben. Die unbedeutenden Kritiken eis 
niger Engländer reichten dazu fo wenig hin, ale 
d’Anquerils eigene Abhandlungen, der in einigen 
Hauptpunften gleich einen falfchen Weg einfchlug. 
Dur die Unterfuhungen von Meiners und 
Kleuker ward diefe dunkle Materie erft in ihr 
vdlliges Kicht gefegt, und ohne die fcharfs 
finnigen Angriffe des erften würden wir 
nie eine fo vortreffliche Kritik der Bücher des 
BendsAvefta erhalten haben, als wir wirklich an 
dem Merke des Kegtern befigen.’ Heerens 


Philoſ. u. Seh, I. Th. O Die Voruels. 
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Erfauben Sie, fharffinnige Herren, Angreifer 
„und Vertheidiger, ohne alle Kritit der Bücher des 
Zend-Avefla, von denen wir, da wir ihre -Sprachen 
nicht verftehen, derfelben Genefe, Zeit und Umfang 


nicht kennen, fie nicht gefehen haben, und von ihnen 


nach den bisher befannten Huͤlfsmitteln Eeinen wahr: 
baftzEritifchen Gebrauch zu machen vermögen; er: 
lauben Sie, daß ich ohne alle Bücher des. Zends 
Avefta, noch weit mehr aber ohne alle gelehrte Die: 
quifitionen über Zoroafter, deffen Mutter Dogbo 
Truthenne *), desgfeichen feine Zöchter und Schwie: 
gerföhne, das Syſtem Barlege, das in diefen Bi: 
ern liegt, ohne fie nicht nur beftehen kann, fon- 
dern lange Jahrhunderte beftanden ift, eigentlich * 
ohne ſie immer beſtehen ſollte. 


Denn mas heißt Zend-Aveſta? Ein leben— 
diges Wort. Ein Wort, das gefagt wird, und 
im Ausdrud feine Wirkung -erweifet. In Büchern 
iſts todt. Von Anfange bis zu Ende des Zend: 
Avefta beruft fich alles auf Kraft eines lebendigen 
Morts, durch welches die Welt erfchaffen fey und 
fortdaure , durch welches das Boͤſe überwunden und 
das Gute wirkend geübt werde. Laſſet uns alfo bie 
zwölf taufend Ochfenhäute, auf welche Zoroaſters 
Buͤcher geſchrieben ſeyn ſollen ja den EN 





Ideen über bie Politik der Völker der alten 
Welt, Ih. 2. ©, 399. 


") Bey Hyde iſt die Dog do tab. 7. p. 3ı2. ab: 
gebildet, wo Zoroafters Mutter iss fehen 
kann, 
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ber feldft vergeffen, thun, als ob nichts gefchtieben 
ware, und die auch auf die Gricchen gelangte Tra— 
dition von viel taufend BZoroaftriichen Verſen, Ges 
been, Seanungen und Hymnen felbft betrachten. 
Da der großefte Theil des Zend: Avefta offenbar nichts 
ais ein folches: lebendiges Wort, d, is mit. heiligen 
Gebraͤuchen ausgeiprochene oder gemurmelte Litaneyen, 
Gebete; Segenswuͤnſche und Hymnen find: fo moͤ— 
gen fie auh an uns ihre Kraft beweiſen, zu zeigen, 
was fie find: Dſhemſhjds altes Gefetz, das 
Sonnenjahr, ein Kalender, 


Der Name, von dem alles ausgehen fol, fühe 
tet uns felbft darauf, es ift die aranzlofe, d. i. 
ungemeffene Zeit, Zerdan (eovos aazeovos, 
temps sans bornes u, f.), Vergeſſen Sie alle Mer 
taphyſik, die fpätete Zeiten ins Wort legten, und tres 
ten auf bie Höhe eines Mediſch- oder Perfifchen Bere 
ges. Nehmen Bie von dieſem Alborid (der 
Graͤnze, dem Bord des Himmels) Sonne, Mond, 
Sterne, den Horizont ſelbſt weg: fo haben Sie 
einen unbegrängten, d. i, einen unabgemeffenen Raum, 
in welchem Sie ſich eine unbegränzte, d. i. unabgee. 
mefjene Zeit denken mogen. Kein beftimmtes Prinz 
cipium ift dies; fondern der Abgrund, aus dem Ale 
les genommen wird, Jede rohe Nation, jeder ge— 
dankenloſe Menfch Iebet in dieſer Zeit ohne Gränzen ; 
der erfte Funken menfclicher Befinnung treibet ba= 
bin, ihr fowohl als dem Raume Gränzen zu ſchaf⸗ 
fen, Gränzen zu geben, Wir find alfo die Mi: 
thridate, die einen Mihr, einen Graͤnz- und 
Beitmeffer fchaffen und geben, d. i. bemerken, wie 
die Natur ung Zeit und Raum vormißt, 


Da 
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| Durch nichts mißt fie uns fie vor, als durch. 
Richt und Dunkel, Tag und Nacht, Dr 
muzd und Ahbrimann; fie verfolgen ſich, und 
fheinen in ewigem Kampf miteinander. Ahrimann 
beißt ein Beflecker der Welt, d. i. der einen 
Flecken auf das Erleuchtete gießt, der es trübe macht 
und verdunfelt; Ormuzd iſt der Kichtfchaffer, der 
große König. Dem finnlichen Anblid ift das ge: 
meinfte Bild, daß Tag und Nacht, Licht und Fin: 
fterniß einander vertreiben und verfolgen ; der Zag 
vertreibt die Schatten der Naht, die Nacht ver: 
fcheucht die Helle des Zages. In allen Mond: und 
Sonnenfinfterniffen fehen alle ungebildete Völker der 
Erde denfelben Kampf, ein Treiben und Vertreiben; 
friegerifchen Bergvoͤlkern Eonnte der Wechfel des Ta— 
ges und der Macht unter Eeinem ruhigeren Bilde er: 
fheinen. Jeden Morgen legten alfo auch fie ihren 
Streitgürtel an, im großen Geſchaͤfte der Welt mit 
fortzuffreiten, fortzufämpfen. So hätten wir die 
drey Grundmwefen der fogenannten Zoroaftrifchen Phi: 
loſophie, nicht nur ohne alle Metaphyſik, fondern 
auch ohne allen Grund, daß in fie Metaphnfil ge: 
legt werden müffe und möge. Es find die einfach: 
fien Zeitbegriffe, aus denen alles hervorgeht und her: 
vorgehen muß, wo Drdnung, Fleiß, Eintheilung der 
Gefhäfte, ein Sonnenjahr und ein Kalender akt 
finden foll. 

Zeit ohne Gränzen, 

d. i. unabgetheilte Zeit ; 
und ihre natürlichften Abtheilungen 

Licht, Dunfel, 

Tag, Racht, 

DOrmuzd und Ahrimann, 
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ſtellen wir alſo jene als die Pforte, dieſe als die 
beyden Pfeiler des innern Porticus vor. unſern Ka— 
lender. | . 


Licht iſt gut, Kinfterniß böfe; dies 
Naturgeſetz, das der angebliche Gefeggeber Zoroafter 
nicht erdacht hat, iſt in aller Lebenden Empfindung 
gefchrieben, Alles erfreuet ich beym Strahl des 
aufgehenden, des wiederkommenden Lichtes, Vogel 
und Fiſch, Menſch und Thier; nur boͤſes Gewuͤrm, 
Ungeziefer, Nachtvoͤgel und einige traͤge, ſchaͤdliche 
Brut iſt fuͤr die Finſterniß geſchaffen, in ihr thaͤtig 
und wirkend. Gegen dieſe zu kaͤmpfen, Ahrimanns 
Reich zw zerſtoͤren, ward alſo mit der erſten Zeit: 
abtheilung jedes Kichtdieners Pfliht, um fo mehr, 
da Dſhemſhijds Gefeg ein eigentliches Gefes der 
Kultur des Landes feyn follte, und viele diefer Ge: 
genden, damals ungebauet und öde, dieſer Nacht: 
gefhöpfe, (Dive, Eidechſen, Froͤſche, Kröten, 
Schlangen, Ungeziefer u. f.) voll waren. Zur Thaͤ— 
tigkeit ermunterte ſich alfo jeder erwachende Diener 
Drmuzds, im Reich des Lichts Lichtvoll zu wirken, 
wahrheitsliebend , fegenausbreitend, befruchtend, rein, 
lauter, beflimmt und unermüdet. Der Morgen: 
Hymnus, der die Sonne bewillkommte, empfahl ihm 
im Bilde der Sonne feine Zagespfliht, Das Ier- 
bendige Wort (Zend » Avefta) ift voll diefer Lob— 
preifungen, Erhebungen, Segensfprüche, Gebete 
und Entfchliefungs = Formeln; weihen follte «8 die 
Natur, und in Thaten ein lebendiges Wort werden. 
Die älteften Griechen kannten den magifchen Dienſt 
faft nicht anders, als in diefen aufweckenden Licht- 
Hymnen. - 
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Um ben Zweck diefer Zeiteneintheilung zu errei: 
hen, mußte der Tag felbft in Zeiten (Gahs) getheift 
werden ; in den Wintermonaten waren vier, in den 
Sommermonaten fünf derfelben, nach dem Auf: und 
Abfteigen der Sonne, die natürliche Cintheiluna des 
Zages. Die vom fegnenden Genius gefandte Sonne 
(Bahmandad) begrüßten fie mit dem Becher des 
Danks (Havan); in der Mittagsfonne (Nimruz) 
leuchtete der Gah Rapitan; um drey Uhr Nach— 
mittags trat Oſiren ſein Amt an; beym Aufgang 
der Sterne bis zu Mitternacht Evesruthrem; 
von da, bis die Sterne verſchwanden, ſchuͤtzte ſie der 
Gah Oſchen. Nicht nur die Magier, die Waͤch— 
ter der Stunden, die dazu eigentlich geſtiftet waren, 
mußten dieſe Zeitabtheilungen mit Segenswuͤnſchen 
feyern, die der Zend-Aveſta uns vorlegt; ſondern 
jeder reine Ormuzd-Diener mußte ſie bemerken, und 
auch zu Mitternacht ſein Gebet beten. Es war die 
natürliche Tages-Ordnung *). 


Diefe Tagesordnung breitete man über das 
Jahr; der Jahreslauf, eine ſich gleichfam entwickeln⸗ 
de Schoͤpfung, war für das Volk in ſechs Gahan—⸗ 
bars oder Schöpfungs= Fefttage getheilet. Der 
erfte Gahanbar fenerte die Schöpfung des Himmels, 
der andere des Waffers, der dritte der Erde, der 
vierte der Bäume, der fünfte der Thiere, der fechete 
des Menfchen ; fie waren ungleich an Tagen, wahr» 





*%)7Z, A. T.II p. 103— 112. oı. &, auch die Ar⸗ 
titel Havan, Rapitah, Ofiren, Oſchen 
im Regifter. 
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fheinlich nad) erinnernden Fahreszeiten geordnet, der 
Angabe nady Dfhemfbjds Einrichtung, vund allerdings 
eine dem Volk angemeffene Freudenanftalt. Durchs 
ganze Jahr hin follte es ſich der Schöpfung freuen, 
und fie al3 ein fortgehendes, nie unterbrochenes Merk 
der Natur durch feinen miwirfenden Fleiß aus— 
fhmüden und fordern. Die lebendigen Worte, Ge: 
bräuhe und Weihungen dabey Iehrt uns der Zend: 
Avefta *). 


So weit gab Alles der Anblid der Natur felbft ’ 
Zage und Nächte zu zählen, Tages: und Jahres: 
zeiten zu bemerken und anzumenden, bedurfte es 
Feiner Metaphyſik eines Dualismus, die in jene Zei, 
für den thätigen Landmann nicht gehöret. Wie aber 
beftimmte man das Jahr? 


| Dſhemſhjds Jahr war ein Sonnenjahr von 
360 und fünf Scalttagen. Wahrfcheintich hatte 
man jene urfprünglich nad) den fehs Gahanbars, 
alfo zu ſechs mal ſechs geordnet, da in ſechszig Ta— 
gen das Jahr ſehr fortrüdet und neue reigniffe 
zeuget. Nachher richtete mans zu zwölf Monaten, 
jeden von dreyßig Tagen, ein; und die fünf zuge: 
ordneten am Ende bes Jahrs waren neue Gahan: 
bars, erftohlene Zeft: und Freudentage. 
Man hatte die Arbeit des Jahrs befchloffen, und 
nahm fi) Ruhe; man feyerte das Andenken der in 
diefem Jahr Verſtorbenen, und mit ihnen aller gro>. 


*) Siehe Gahanbar bey d'Anquetit. Hyde 
p. 166, “ 
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en und gerechten Seelen der Vorwelt, die man an 
diefen Zagen wegenmwärtig glaubte, und um niemand 
zu beleidigen, das Feſt aller Seelen. Zünf mweibs 
liche Jzeds fanden diefen Tagen vor, die immer 
befchaftige feyn, den Gerechten jener Welt Kfeider 
zu bereiten, und die in diefe Welt Herabſteigenden 
mit Seele zu begaben. Die Anrufungen der Fe— 
ruers liefert das lebendige Wort ausführlich *) ; man 
lebte gleichfam außerhalb der Zeit, 


Das Jahr begann mit dem Eintritt des Frühe 
lings , der Zages = und Nachtgleiche, als einem Feſt 
der Schoͤpfung der Welt, der Einrichtung des Rei— 
ches in Zuſammenordnung aller Staͤnde zu einan— 
der, dem Feſt Neuruz. Die erſten ſieben Tage des 
Monats waren Segenstage, mit Ormuzd den ſechs 
hoͤchſten Schußgeiftern (Amſchaſpands) geweihet; uns 
ter ſie war die Aufſicht der ganzen Natur vertheilet. 
Sechs von ihnen ſtanden auch den ſechs großen Jah— 
resfriſten (Gahanbars) vor; als zwoͤlf Monate dara 
aus wurden, hatte jeder einen Helfer. Solche wur— 
den ihnen auch zugeordnet, um die uͤbrigen Monatss 
tage zu bezeichnen ; mithin entffanden von felbft drey 
Kiaffen fegnender Schuggeifter, Amſchaſpands, Izeds, 
Hamkars, , die wahrfcheinlich erft fpät unter der mos 
narchiſchen Regierung, vielleicht aus Nachahmung 
oder zur aufmunternden Lehre, ihren Rang befamen. 
Urfprüngli war Alles Jzed, d. i. ein fegnender 
Huͤlf- und Schuggeift; das ganze Jahr rollete das 





*) Sefcht Fervardin Z, A, T. IE p. 274 — ab6. 
Im Regifter Ferner; Gahu f. 
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hin unter der abwechſelnden Obhut und Regierung 
unſichtbarer Naturkraͤfte; es war Fwie Thomſon ſich 
ausdruͤckt, der in allen Jahreszeiten, Monaten und 
Tagen ſich verwandelnde Gott. Yezd, Vezad, Mes: 
dan, Chodai, oder wie man ſonſt mit hundert und 
mehr Namen den Gott der Ordnung in der Natur, 
den großen und "guten Waͤchter der Schöpfung 
nannte *). Die Anrufungen an diefe Hülfswefen 
nah Gahanbars, Monaten und Tagen liefert das 
lebendige Wort. Das fogenannte Religions-Spftem - 
der Perfer mit feinen Amfchaspands , Izeds, Ham: 
kars, Gahs und Feruers ift alſo nichts als ein im 
Liturgien und Gebräuchen beflchendes Jahr, oder 
mit andern Worten: Zend = Avefla, d. i. das leben 
dige Wort, ift ein im lebendigen Worte der Mas 
gier, im ihren murmelnden Segenswünfchen und 
Gebeten beflehender und fortgefegter Medifch = Perfi- 
fcher Kalender. 


An einen Kalender ann alles geheftet werben ; 
aus ihm mag alles hervorgehen ; deshalb aber ſte— 
het 28 von Anfange an nice nothwendig in ihm. 
Aus bdiefem Kalender ging nah Dſhemſhjds dee 
oder in feinen Namen gekleidet, die ganze Einrich: 
tung des Reichs hervor ; deshalb aber blieb Pad 
der Liturgifche Kalender, was er war, Dfhem: 
ſhids Jahr, eine Zeitemabtheilung. Dur fein 
oder Ormuzds Gefeg mußte er erft ein Mehreres 
werden; Metaphyſik aber bleibt ihm ganz frembe. 


*) &iche Hyde p. 177. u f. 
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Sogar kann ich: mir Feiner fehlechtere Metaphyſik als 
über Nacht und Tag, Licht: und. Finſterniß als zwey 
Grund:Prineipien und ihre Mutter, die noch : nicht 
abgemeffene Zeit, denken. Miß diefe Zeit und ſie 
verſchwindet; ordne Tag ıund Nacht unter Ein Prin: 
cipium und der ‚ewige Romnpf: hört auf. 


Mas folgt hieraus? gwar faſt viel, moͤchte 
ich mit Luther ſagen; hier wird Einiges genug 
ſeyn. | 
Erſtlich. Der Streit, 06 die Perfer Mithra 
als die Sonne , oder die Sonne als Mithra ange: 
betet %: iſt ein begeifflöfer Wortſtreit. Nennt man 
die Seyenswünfche, Bitten und Gebete (Izeſchne, 
Jeſchts, Neaͤſch, Patets), die fie der ganzen Natur 
darbrachten, Anbetung: fo haben fie urſpruͤnglich 
‚alle Elemente-der Natur, Himmel und Erde, Feuer 
und MWaffer, Quellen und Bäume, nügliche Thiere 
und Menfchen angebetet, d.i. hochgefhäßt, gewuͤnſcht, 
verehret.. So beteten’ fie auch Sonne und Mond 
unter dom Namen eines großen Schuggeiftes (Mihr, 
Mithra) an, der zwiſchen Sonne und Mond ſchwe— 
bet: denn Diefe beyde gaben: ihnen ja das ganze 
Maas- der unbegränjten Zeit; fie waren Ormuzds 
wechfelnde Statthalter und Stellvertreter Über der 
Erde. Groß mußte alfo-die Achtung feyn, die man 
ihnen erzeigte, wie auch die Liturgien im Zend-Ave- 
ſta zeigen;.. ob : man fie Anbetung nennen ſoll, ift 
eine nuslofe Streitftage.. p 


Zweytens. Die Wefen,, denen bie Magier, 
und durch fie die Medo-Perfer taͤgliche und jährliche 
Achtung bezeigten ,- waren nicht Götter, nicht den 

\ 
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Geſchoͤpfen einwohnende Dämonen, fondern, wie 
ihre Name fagt, Wächter-der Natur, Del: 
fer. (Izeds und Hamkars.) Wachen und wehren 
follten fie an jedem Tage; an jedem Tage, in je: 
der Jahrszeit dem Wirkenden in der Schöpfung 
benftehen, Gaben der Natur verleihen, fegnen und 


fördern. Taͤglich zogen die Gahs, die vier Tages— 


zeiten, auf die Wache, und löfeten zur Stunde ein: 
ander ab, Gluͤck zu bringen, Sicherheit zu beför- 
dern, dem Böfen zu wehren; Anrufungen an fie 
find im Vendidad die erften Izefchnes *). Jaͤhr— 
lich mechfelten die Jahrszeiten (Gahanbars) im 
Dienft der großen Natur; der erfte gab den Ge: 
ſchoͤpfen Milch (Nahrungsfaft) ; der zweyte Grü- 


ne, ber dritte Wärme, der vierte Wachsthum den 


Pflanzen, Früchten, Zhieren; der fünfte gab al: 
lerley Guͤter, einen reichen Herbſt der Erde; der 
ſechſste verlieh zu dem Erworbenen Genuß, er mach— 


te reich, groß und gluͤcklich *). Mit ihnen wurde, 


damit niemand uͤbergangen wuͤrde, ein ganzes Chor 
Mithelfer und Mitwirker, lebender und verlebter, 


ehemals großer Menſchen, die Anfuͤhrer und Vor— 


ſteher der Elemente, endlich die Waͤchter der geſamm— 
ten Natur angerufen, von ihnen Gluͤck erwuͤnſcht, ſie 
alle geprieſen. Denn da in der großen Haushal: 
tung der Schöpfung‘ einander alles hilft und bey: 
ftehen muß, da Elemente, Jahreszeiten, Verrich— 


tungen, Hoffnungen, Wuͤnſche in einander grei: 


fen, einander fördernd oder hindernd: fo mußte 





A. T. K P. BE p. 82:8 
LP. IE p. 34. 


| — Gun 





220 III, Perſepolitaniſche Briefe. 


ber Perfer jedesmal ſich gleihfam an Alle für Als 
le wenden, und, wie. ers nannte, im ber. reinen, 
heiligen Verſammlung aller Geifter, Genien: und 
Seelen unter ihren Vorſtehern und Anführern, im 
Geſammtreiche Ormuzds, der durch alle und mit al— 
Ien feinen Helfern und Helfershelfern regieret, Gluͤck 
wuͤnſchen, danken, beten. Nur jeder Klaſſe, jedem 
Genius ‚jeder Klaffe blieb feine Zeit und Stunde, 
fein Tag, feine Jahreszeit, fein Gefchäft vorzüglich. 
Die, fogenannte Mythologie der Parfen war ein ka— 
lendermaͤßig vertheilter Dienft und Hofdienft der gans 
zen Natur, gehorchend ihrem erſten Waͤchter und 
Helfer. 

Drittens. Da nun diefer Magier» Dienfk 
‚unftreitig vor dem Zoroafter war., der angeblich un; 
ter Guſtasp Iebte,. indem er denfelben nur eingerich- 
tet und. verbeffert haben foll, d. i. reichs- und hof: 
mäßig machte; warum flreiten wir um Zoroaftere 
Schriften? Habe er feine: Sylbe gefchrieben , ober 
ſey alles, - was er ſchrieb, verloren, mögen Die 
Litaneyen und Formeln, die d'Anquetil zu uns ges 
bracht, und,. wie der Augenfchein gibt, oft unges 
wiß, oft frey überfegt. hat, wie fie geſammlet da- 
find, ſelbſt nicht in ‚die Zeit der Saffaniden reichen ; 
was ſchadets ? .Eigentlih mar das ganze Juſtitut 
nicht da, daß es ‚gefchrieben,, fondern gefagt und 
gethan werden ſollte; es war ein lebendiger Na— 
tur> Haus: und; Reichs» Kalender. Deßhalb hießen 
bie Magier, wie fie ‚hießen, weil fie den Zeitlauf 
bemerfen und berechnen, ihn durch Ichendig gefpro= 
hene Kraftworte an den Genius diefes Tages, Dies 
fer Jahrszeit begluͤckt machen , und durch folche 
Einrihtungen und Gebräuche Ordnung der Dinge 
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ſchaffen und fefthalten follten; dazu war ihre Klaffe, 
ihe Stamm geordnet. Alle zu uns gebrachten Schrif: 
ten der Parfen find diefes lebendigen Zeit- und Kas 
lender-Worts Proben, Theile, Gommentare ; wir: 
den ihrer noch zehn zu uns gebracht, fo wären jie, 
obgleich von andern Seiten lehrreich, nichts anders. 
Man fondere, wenn man fann, in diefen Schrif: 
ten, was alt und jünger feheinet; dem eigentlichen 
Magismus kann diefes nichts fehaden: denn der fte- 
het in jedem Parſen-Buch, auf allen Blättern; er 
beruhet in ihrer Zeiten = und Sahreseinrichtung. 
Menn 3. B. ein Kohrsbach mit feinem gelehr: 
ten, befcheidenen und nüchternen Fleiß den alten Per: 
ſer-Kalender; wie Hyde ihn gibt *), nad) den Be- 
deutungen der Monat- und Zagenamen erläuterte **); 
koͤnnte Fein anderes Refultat hervorgehen, als das im 
älteften Styl der Zend-Avefta liefert. Die Nach— 
richten, die Richardfon, d'Anquetils großer Geg— 
ner, über die Gonftruction des DPerfifchen Jahres 
gibt ***) , gewähren fein anderes, und fo viel Mar: 
dah's, Nosk und Curde’s, (ic wuͤnſche ihrer 


*) Cap. 9’— 16, 


”) In feinem Archiv für die morgenländifche Litera⸗ 
tur, (Marburg 1791 ) hat er mehrere Entwide: 
lungen Perfifcher Begriffe und Worte, weit ge⸗— 
nauer alö Reland in feinen —————— (P. 
Tl, Dissert, VIII.) gegeben. 


) Richardfon Perf. Woͤrſtibuch, Mah: Auszug bar: 
aus in Richardfon- Wahl Driental, Bi: 
blioth. Ih. 2. ©, 179. Ma. | 
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viele,) noch erfcheinen mögen; fie werden fein anderes 
geben Die Nachrichten der Griechen und: Römer , 
nah Drt und Zeit geſondert, weifen ſaͤmmtlich auch 
dahin; auf ein metaphyſiſches Syſtem gehen fie nicht 
hinaus ;. wohl aber vereinigen fie fih im: Magismus 
als einer Bee ee nebft allem — wohin 
dieſe fuͤhret. 


An Herrn Hofrath Gatterer., 





Wenn ich bey meiner Anſicht des Magier » Dien: 
fies und feiner Erpofition, des Zend: Avefta, das 
Urtheil Eines Gelehrten mir gleichftimmig wuͤnſch⸗ 
te, fo wäre es des verdienftreichen Mannes, der 
in fo “manche Felder: der aͤlteſten Geſchichte, Zeitz 
rechnung und fombolifchen Fabellehre mehrerer Voͤl— 
fer Licht und Drdnung gebracht hat, Erlauben Sie 
mir, die Folgen der gegebenen Anficht als charakte: 
riſtiſch für die Zeit und Nation zu entwideln. 


Aftronomie feheint nicht die Sache ber Magier, 
weber-in Medien noch Perfis gewefen zu ſeyn, es 
fey denn, daß man jfie dort mit den Chaldaern 
verbindet. Sie hatten blos das Nabonaffarifche , 
von .ihnen- nicht-erfundene Jahr, und behielten nicht 
nur bafjelbe, fondern liegen es auch ohne. Einfchal: 
tung des fehlenden Wiertheiltages fo ſchwebend fort: 
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ruͤcken, daß zufeßt die. Krählingsmonate Wintermona⸗ 
te wurden, und der ganze Jahresbau, der auf Jah— 
reszeiten eigentlich gerechnet war, dadurch in Unord- 
nung Eommen mußte Die Perfer waren daran fo 
gewöhnt, daß ohne alle Rüdficht auf die genauere 
Fahresbeftimmung der Aegypter Sambnfes ihnen das 
feinige aufdrang. Nach der Kosmogonie [des [Buchs 
Bundehefhh wuchs das Gebirge Albordj acht hundert 
Sabre; nad den erften zweyhundert Jahren reichte 
fein Haupt bis an die Sterne, nad vierhundert 
Jahren bis an den Mond, nad fehshundert Zub: 
ren bis an die Sonne, nad) abermals zwenhun: 
dert Sahren bis ans erfte Licht *). Alfo war ihnen 
dev Mond hoc über den Sternen; welches denn 
feine große Aftronomie anzeigt. Der ganze Bunde: 
heſch zeigt ihre engbefchränkte Erd » und Naturkennts 
niß; den Mangel der Aftronomie zeigt ihr ganzer 
Kalender. 

Wenn diefer alfo nicht aftronomifh war, fo 
war er geonomifch; Dfhemfhjds Gefeg regelte 
Volk und Land, Gefhäfte und Stände. 

Erftens Auf Ordnung mar alles in ihm 
angelegt; ein Volk von rohen Sitten, in verfchieder 
ne Lebensweiſen und Voͤlkerſchaften getheilt, bedarf 
Ordnung. Darum ift in Himmel und Erde alles 
unter Haͤupter, Worftcher , Anführer geordnet , 
Sterne und Bäume, Vogel, Thiere und-Menfcden. 
Nichts ſtehet, nichts ftreitet allein. : Darum war e8 
nad) Herodot Grundgefeg der Magier» Religion, daB 
miemand für. fich allein wuͤnſchen, opfern, beten burf: 





*) 2, A, T, II, p, 364, 
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te; er mußte feinen Stand, feine Obern,; for 
dann andre Stände bis zum Könige hinauf mit ſei— 
nem Wunſch umfaffen ; in allın Formeln war ihm 
das Ganze, eine Einheit durch viele zufammen witz 
kende Glieder vorgezeichnet. Unftreitig ift dieß die 
Seele des lebendigen Worts; die Haͤupter des Lan: 
des, der Provinzen, der Städte, Gaffen und Haͤu⸗ 
fer werden Reih ab und Weib an hergenannt, an wels 
-che fich der Wünfchende anſchließt. Ihre ganze Kos: 
mologie ift dahin geordnet. _ 

Nach Fandesart ward der Zweck befolget. Das 
Meder = und Perfer: Reich verband Völker, die durch 
Sprachen, Sitten, Gebirge, Wuͤſten von einander 
verfchieden waren; öffentlihe Straßen und auf ih: 
nen Ruhehaͤuſer, wurden angelegt; die Provinzen 
ausgemefien, fogar Königspoften angelegt; und nad) 
welcher pünftlihen Ordnung der Hof: Kriegs: und 
Staatsdienſt eingerichtet geweren, bezeugt bis zum 
Uebermaas die Perfifche Gefchichte. Unter Haͤupter, 
Helfer und Mithelfer war Alles georbnet; das ganze 
Regierungs- und Reichs-Syſtem war ein Kalender. 

Zweytens. Auf Eörverlihe Reinheit ging 
die Jahreseinrichtung Dfhemfhjds zunahft aus ; dazu 
fo viele Verbote und Gebote, Anitalten und Ge- 
bräude. Mein follte jedes Element erhalten und mit 
feinem andern vermifcht werden ; Luft, Feuer, Waſ⸗ 
fer, Erbe. Da Liche und Feuer ihnen das Symbol 
ber höchften Reinheit waren, fo durfte fein menſch— 
Sicher Athem fi) ihm oder reinen vornehmen Perfo- 
nen nahen; eine wohlanftandige Scheu! fie erfhuf 
den Vorhang des Mundes, das Penom. Feuer 
eeiniget die Luft; daher brannte es in allen Haͤu— 
fern, auf allen Bergen. Glänzend rein zu feyn war 

der 
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der Ausdruck jeder Würde, jeder edeln Verſamm⸗ 
lung , fo wie auch jeder guten Xhätigkeit, des ges 
fammten Wohlftandes eines Haufes, einer Stadt, 
einer Provinz und des Reiches; daher nannte fich 
die Nation die heiglänzende, Perſer. Ungegürtet 
durfte niemand ein Gebet verrichten, unangeflei- 
bet fich dem Herde nicht nahen, ohne Miyrten ge: 
ſchmuͤckte Ziare durfte niemand opfern. Bon Fäuls 
niß mußte alles frey fern, Haus und Hof, Ader 
und Garten; feine Quelle, feinen Strom mußte 
jeder rein erhalten, rein von Sumpf, rein von 
Ahrimanns Brut, Gewuͤrme, Froͤſchen, Schlan: 
gen und giftigen Zhieren. Die Opfer, die man auf 
Anhoͤhen den ‚Genien der freven Natur gleichſam 
nur zeigte oder von denen man dem Feuer nur iin 
mweniges gab, und fie nachher zu Haufe verzehrte, ſchei— 
nen auch dazu angeordnet gemwefen zu feyn, damit 
nichts Unreines gegeffen würde; von Ahrimann, dem 
Befledker der Natur, dem Bewohner jeder Faͤulniß, 
wurde: fo fchauderhaft geredet, damit jede Unreinig— 
keit ſchreckhaft entfernet würde. Anſteckende Kranf: 
heiten, Ausfagige, Leichname fchaffte man aus dem 
menfhlihen Gefhleht hinweg; die Selbftbefledung 
war hoch verpönet. Zu Wafhungen,, Reinigungen, 
Reibungen des Haupts, Ertoͤdtung böfer Thiere 
waren eigne Zage angeordnet; mit den Jahreszei— 
ten wechfelten die Gebraͤuche des Purismus; er mo— 
dificirte fi) nah Drt und Gegend. Auch ifts bes 
kannt, wie weit die Meder, noch mehr aber die Per— 
fer, ihre Liebe zum Schmud, zu glänzenden Pracht: 
Aufzügen und einem edein Erfcheinen in der Geſell— 
ſchaft getrieben haben, zum Theil noch treiben, und 
fi) von andern Völkern des Orients dadurch ſehr 

Philoſ. und Geſch. I, Ch. P Die Vorwels, 
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unterfcheiden. Die reine Luft der Berge, die ſum— 
pfigen Gegenden anderer Provinzen voll Ahrimanns— 
Geſchoͤpfe zwang fie zu diefen Gefegen des Wohl— 
flandes, der allenthalben fich felbft belohnet: denn 
Liebe zur Reinheit if die Mütter des Fleißes, der 
Selbſtſchaͤtzung, des guten Anftandes, der Bequem: 
lichkeit und Ehre. Kaum iſt, wie ich glaube, über 
die Pracht eines Föniglichen Aufzuges der alten Per: 
fer:Monarchen, über ihren Gottes- und Königswagen 
etwas Reinanftändigeres benfbar. Mit Jahreszei— 
ten, Monaten, Tagen fogar änderte der Monarch 
ſeine Kleider, und ſignificirte ſelbſt gleichſam den 
Genius, der an dieſem Tage herrſchte; in beſtimm— 
ter Entfernung folgten die Staͤnde ihm nach. Per— 
ſien war alſo, wie fein Name ſagt, das Hellglän: 
zende, Reine, durch Dſhemſhjds Conftitution, d. 5 
duch Jahreseinrichtung. 


Drittens Mit Ordnung und Reinigkeit 
bezweckte Dſhemſhjds Jahreseinrichtung Fleiß. 


Die angeordneten fechs Jahreszeiten führten in 
ununterbröchener Reihe von Anfange des Jahres an 
die Wirker der Natur, den Geber des Kebensfaf- 
tes, fodann der Grüne, der Wärme, des Wachs— 
thums, der Baumfrüchte und Thiere, des Reich: 
thums und Wohlgenuffes vor. Mit den fechs erften 
Tagen jedes Monats erfchienen die großen Genien 
der Natur, die einmwirfend alles erzeugen und ihnen 
zugeordnet in wechſelnder Reihe höhere und niedere 
Jzeds; alle munterten auf zum Fleife, nad) ihrem 
Mufter mit ihrem Segen Drmuzds Wort, die Schö- 
pfung der Welt, zw vollenden. Wer die Erde 
bauete, ber that derrfanften Sapandomabd einen 
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Dienſt; Khordad lieg ihm Mafferquellen fließen, 
und Amerdad fhüste feine Bäume und Pflanzen: 
Sm ganzen Magier:Dienft ward der Landmann als 
die Quelle alles Segens gepriefen ; der Genius Eoft: 
licher Metalle (Schahriver.) belohnte ihn; die ober: 
ften Izeds (Bahman, Ardibehefcht) gaben feinen 
Früchten Leben, feinem Werk Gedeihen. Jeder Ta- 
gesname forderte auf zur Wirkſamkeit und zum hof 
fenden Fleiß. Der Hahn ſelbſt fteht unter den Ge: 
nien des weckenden Fleißes; in jedem Haufe mußte 
gehalten werden, und fein himmliſches Ideal ward 
hoch gefeyert. 


Daß dieſer Zweck einer Sahreseinrichtung vors 
trefflich fen, bedarf Feines Erweiſes. Kriegerifche Voͤl⸗ 
£er zu häuslichen Fleiß, zur Liebe ihres Bodens 
und einer nüglichen Kebensart zu gewöhnen, ift der 
fhönfte Zweck einer Einrichtung. Er hat auch feine 
Wirkung nicht verfehlet: denn alle Zweige hindurch) 
ift Perfien fehe Eultivirt worden. Noch jegt freuen 
wie ung mancher Früchte und Blumen, die fie zo— 
gen, mancher Künfte, die fie trieben. Eiſen und 
Stahl ward in den Medifhen Gebirgen vielleicht 
zuerft gehämmert; wir Deutfche infonderheit haben 
den Perfern in Art und Unart manches zu danken. 
Gefchäftiger Fleiß ift bis jegt der alten Parfen Cha⸗ 
rakter. 68 


Viertens. Ordnung, Reinheit und Fleiß 
fuͤhren Geſundheit und Freude mit ſich; die 
Tendenz hierauf iſt in Dſhemſhjds Kalender unver⸗ 
kennbar. Das ſogenannte Gewaͤchs der Unfterblich: 
keit (Hom, Amomum), von dem Zend⸗Aveſta fo. viel 
ſpricht, war urſpruͤnglich gewiß nichts als eine ſtaͤr⸗ 
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kende Arzney, beren fih die Magier, die dama— 
figen Naturbenner und Aerzte, bedienten. Sie ward 
nachher als Symbol geheiligt und, wie alled ut: 
ſpruͤnglich Irdiſche des alten Dienftes, zum Geiftis 
gen, Himmlifchen erhoben. Der gepriefene Mann, 
der fie entdeckte und mit ihr einen Namen führet, 
lebte in uralten Zeiten unter Dfhemfhjds. Er wars, 
der ſich zuerft auf den Bergen mit dem heiligen 
Gurt gürtete, und das Kleid der Magier vom Him⸗ 
mel empfing, alfo der erite Magus, wahrſcheinlich 
der Stifter des ganzen Ordens, alfo auch Verfaß— 
fer dieſer Jahresabtheilung, die von Dfhemfhjd 
den Namen befam, mithin der erfle wahre 30: 
ronfter. 

Daß gefellige Freude die Abficht dieſer 
Zeitenabtheilung war, bezeugen in ihr die fehr zweck— 
mäßig angeordneten Feſte. Vom Neujahrstage und 
den dem Jahr abgeftohlenen fünf legten Jahresta— 
gen, die im Andenken aller Seelen gefeyert wurden, 
haben wie geredet. Im Jezdegerdiſchen Fahr Hiefe 
fen fie Gruß, Gluͤck, Sieg, Zufrieden 
heit, Lebewohl, (Abfhied), Die Benennung, 
die er andern Tagen gab, die Altern Namen der 
Genien felbft, die fie bezeichneten, fagen größten: 
theils nichts anderes. Meder und Perfer fiebten und 
lieben die Freude, oft mit zur Ausfchweifung; ber 
Genius bes alten Jahrs wies fie in Schranken. 
Wie im Frählinge ward im Herbſt bey der Tag: 
und Nachtgleiche ein zweytes Neujahr gefeyert; dem 
erquidenden Waffer im Sommer ein Zeft, im Wins 
ter dem wärmenden Feuer. in fünftes vereinigte 
Arme und Reiche; ein fechstes chrte Jungftauen 
und Weiber. Und alle waren mit Gebräuchen be: 
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aleitet, bie in der Befchreibung felbft gefallen und 
zieren ; angeordnet von einem Genius Freude lieben: 
der Mationen ). Daß im Zend : Avefta mehr: 
mals die Paradiefe Perfiens ber erzählt werden, daf 
jeder Gebetswunfh auf Fülle und Seligkeit, (Der: 
onügen, Behefcht) hinaus geht, zeigt, wornach der 
Perſer ftrebte. Nicht jenfeit des Grabes erwartete er 
zuerft fein Paradies ; durch Fleiß und Emfigkeit fol: 
te ers fich felbit bauen hienieden. 

Fuͤnftens. Ale Güter des Lebens helfen 
ohne Sicherheit wenig; Dfhemfhids Gefes traf 
alfo Anftalten zu diefer. Alle hinterliftige Nachſtel— 
(ungen, zu denen die Meder geneigt waren, Ans 
oriffe im Dunkeln, Berläumdungen, Neid u. f. 
werden als die fcheußlichften Werke Ahrimanns ver: 
wünfchet ; auch Feinde follen am Licht fampfen; das 
höchfte Gefes der Perſer war offene Wahrheit, Uns 
dankbarkeit und Füge das fchändlichfte Laſter. Alle 
Tugenden werben daher in die meißglänzende Licht: 
farbe, alle Uebelthaten in die Schwärze der Nacht 
gemahlet. 

Nah dem Menfchen war der Hund das ge: 
ſchaͤtzteſte Thier; er und der Hahn waren Wächter 
des Haufes: feine Stimme, ja fein Anblid fogar 
vertrieb die Dews, d. i. Wölfe, Mörder, Diebe, 
Einen feiner Perfon treuen Hund zu haben, war 
eine Sitte angeordnet, die unverftanden ſonderbar 
auffällt. Dem Sterbenden, fo wie dem Leichnam . 
ehe er beftattet wurde, ward ein Hund vorgehaf: 
ten, der ihn anbliden, der noch aus der Hand bes 





*) ©. Rihardfon Wahls orient. Bibliothek Th. 2. 
®. 179. Art. Mah, Monat, 
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Geſtorbenen ein Stuͤck Brod nehmen mußte; -und 
wenn der Hund dies nicht thun wollte, wars für 
den Verftorbenen ein übles Zeichen: denn auch über 
die enge Brüde jenfeit des Grabes, die nur Gute 
hinüber führte, mußte den Geftorbenen ein fehügen: 
der Hund begleiten, Ohne Zmeifel war der fonders 
bare Gebraudy aus den alten. Zeiten, da Hund und 
Menſch, zumal der Bergbewohner und Jaͤger, -Ge: 
fährten des Lebens waren, Der Anbli feines treuen 
Thiers war. dem Sterbenden ein Lebewohl ; die Wil: 
ligfeit, mit der er. aus der Hand des Geftorbenen 
das Brod nahm, war ein Zeichen, daß er ihn nod) 
für feinen Heren und Freund erkannte. Vielleicht 
aber war auch der ganze Gebrauch ſymboliſch. 

Dad wo gerathe ich hin? Meine Abficht war, 
zu zeigen, daß, wenn man bie fogenannte Perfers 
Theologie auf ihre Altere Korm, das lebendige Sn: 
ftitut der Magier, zurädführt, fie ‚eine viel einfas 
here Geſtalt annimmt, als in der man fie. zu fe: 
ben gewohnt ift; im der fie aber die Alteren Gries 
chen, Herodot und Xenophon, fahen und befchrieben, 
Aus Dſhemſhjds Jahr gebet fie fo. natürlich hervor, 
dag man fie als Gommentar deffelben betrachten 
möchte. Längft vorher, ehe Zoroafter fchrieb, war fie 
in Gebräuchen und Worten ein lebendiger Jah— 
res-Cyclus. 

Wo bleibt aber Zoroaſter? Merkwuͤrdig iſt 
mirs, daß, nachdem der Verfaſſer des Abriſſes der 
Univerfal = Hiftorie *) im Jahr 1773 das Spftem 
Boroafters nah d'Anquetil kurz und bündig here 
ausgefegt hatte, im Jahr 4787 der Berfaffer ber 
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Weltgeſchichte *) fich lediglich an Herodot hält und 
hinzufügt: „was man von Zoroafter, dem angeb: 
lihen Erfinder oder Verbefferer der magifchen Reli— 
gions-Gebraͤuche und Wiffenfchaften, halten foll, ob 
fo ein Mann irgend einmal, es fey in Medien und 
DBaftrien, oder fonft wo, wirklich gelebt habe 2 oder 
ob er, wie etwa der Aegnptifhe Thot, nur ein ſym— 
bolifches Wefen, eine perfonifizirte Idee gewefen fey 2 
Dies alles wird wohl fchwerlich jemals mit Zuverficht 
beftimmt werden £onnen. Herodot wenigftens weiß 
nicht3 von Zoroaſter.“ 


Ohne mir zuzutrauen,, das mit Gemißheit aus: 
machen zu konnen, was der prüfendfte Gefhichtfor: 
ſcher für unbeftimmt hält, fo glaube ich doch 


3. Daß, fo fehägbar Herodots Nachrichten von 
den Mayiern und vom Magismus find, fie doc 
weder ausfchließend alles erfchöpfen, nod auch fo 
volftandig fenn konnten, als feine Berichte aus Ae—⸗ 
gypten waren. Die Urſache iſt Elar. Hier hielt er 
fi) an. fihtbare Denfmahle, Obelisken, XZempel, 
Labyrinthe, Grabmähler u. f. Er Eonnte fragen 
und fidy erfunden: denn Alles ftand dem Auge da. 
Zudem war die Priefterz Hierarchie zerſtoͤret; er wan⸗ 
delte. unter Truͤmmern eines graufam. : unterjochten 
Volks. Die Perfer fymbolifieten nicht wie die Ae— 
Hppter ; der Kultus, der Magier beftand in Hymnen, 


Gebeten, Imprecationen, kurz im lebendigen 
Wort, das ſie hermurmelten und fuͤr ein kraͤftiges 


Heiligthum hielten. Dies wuͤrden ſie ihm ſchwerlich 
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entdedt, er es auch nicht verftanden haben, da es 
an einer ihm unbekannten Sprache haftete. Das 
Perſiſche Neich biühete noch , da ers befuchte ; die 
Magier waren ein geehrter Stamm, die ihre Ges 
beimniffe, auf welche fie. fo viel Werth legten, einem 
Sremdlinge zu eröffnen nicht eben bereit waren. Erft 
feitdem Perſien überwunden und die Magier = Kafte 
aufaelöfet war, bekam man von ihren fogenannten 
Wiffenfchaften mehrere Nachricht. Herodot hielt fich 
alfo, woran er ſich halten onnte, an aͤußerliche 
fihtbare Gebräuche; er mwiderfpricht aber dumit dem 
fie begleitenden ihm unbekannten Wort nicht, 


2. Wenn man dies Wort (Zend « Aveita) von 
allem dem entEleidet, was ihm offenbar fpätere Zeis 
ten oder gar mwillfüihrlihe Deutungen angehangen ha: 
ben, und es mit Vorbeylaffung aller Metaphyſik auf 
bie alte Jahresform zurücdführet, die in den Hän- 
ben der Magier war, und zu deren Aushbung fie 
nad) der Weiſe aller alten Priefter : Kaften, Aegyp⸗ 
ser, Hebräer, Chaldäer, Braminen u. f. eigentlich 
gefegt waren: fo gehet der Magismus als lebendige 
Landesanftale, nicht nur den Nachridften Herodots, 
fondern fich felbft fo gleihförmig und natürlich ber: 
vor, daß, wie mich duͤnkt, man jegt erft fieht, wie 
das Alles werden und fpäterhin auf biefe fimpeln 
Ideen ein fo fonderbares Gebäude des Dualismus 
und der Magie mit taufend Schwärmereyen ' gebaut 
werden konnte, von denen jene alte Zeit nichts wußte. 
d'Anquetils Quartanten durch einen Zalisman in den 
fimpeln Kalender verwandelt, der in ihnen liegt, bes 
fommen und geben, ohne von ihrem Werth zu vers 
lieren, eine ganz andere Anficht, 
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3. Ob ein Mann wie Zoroafter gelebt habe? 
glaube ich, fey zu beftimmen, fobald man ältere von 
neueren Sagen abfondert und infonderheit das Kos 
lorit verwirft, in welches ihn der fpate Roman Zers 
dufcht: Name leidet. Daß d'Anquetil diefes 
Gedicht feinem Leben Zoroafters beynahe zum Grunde 
gelegt hat, iſt faft unverzeihbar; es ftellet ihn in 
das falfche Kicht eines Mohammed » Propheten, dem 
man fodann aus eben fo nichtigen Gründen den Phis 
Iofophen und Gefeggeber anlog. Möchte einer mei« 
ner folgenden Briefe hierüber Sie vergnügen! 


Wie mandyes wänfht man nod von Shnen ! 
Sie find wie die file Quelle, aus der Ihre Juͤng⸗ 
linge fchöpfen und freudig rufen: „das Waffer ıft 
mein; denn ich habe e8 mit meinem Kruge geſchoͤ⸗ 
pfet.” Die freudig Rufenden haben nicht unrecht; 
aber die Duelle quillt, und fließe fie lange ! 


An Heren Hofrath Tiedemann. 


 — 


WB; fommts , daß, ba fo viele, ja alle Voͤlker 
der Erde in einer gewiffen Epoche aberglaubig was 
ten, und fern mußten, die Magie , wenigftend dem 
Namen nad , fi) von einem Volk herſchrieb, das 
body gewiß nicht abergläubiger war, als andere Voͤl— 
ker Wie kommts, daß, wenn Magie eine Kunft 
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des Aberglaubens oder gar des Betruges ſeyn ſoll, 
ſie von einer Stammeszunft den Namen erhielt, die 


auch die Weiſen des Morgenlandes genannt wurden, 


in einer Nation, die ſich vor allem der Wahrheit 
befliß, und dieſe zu ihrem erſten Gebot machte? — 
Dem Verfaſſer ber gelehrten Preisſchrift über den 
Urfprung und die Fortpflanzung der Ma: 
gie *) wird es nicht ungefällig feyn, bierüber die 
Sortleitung der Ideen zu Iefen, Die in den vorfte: 
henden Briefen das alte Perſer-Jahr gleichfam 
von ſelbſt darbot, 


Jedes ‚Ding hat feine zwey Seiten. Dfhem: 
ſhjds Jahre und der ihm zugeordnete Stamm der 
Jahres- und Tagefeyrer (Magier **) nebft dem gans 





*) Diet. Tiedemann disputatio de quaestione, 
quae fuerit artium magicarum origo etc, 


Marh. 1778. 


**) Urfprünglich ftammte das Wort wahrfcheinlich von 
Mah, der Mond oder Monat, herz die Ablei— 
tung, die ihm d’Anqueril von Meh, Meghi— 
ftan, groß, vortrefflich, gibt, ift offenbar aus 
fpäten Zeiten; eine Ehrendeutung,, die die Ma: 
gier-Zunft fich felbft gab, oder die ihm aus Ad; 
tung gegeben wurde, (Z. A. II. p. 555), Nach 
‚feinem kleinen Woͤrterbuch (p. 516.) hieß ber 
Perſiſche Mobed im Pelviſchen Magoé, ein 
Name, der mit. dem Perfiihen Meh, Megh 
nichts zu thun hat. So auch ſchwerlich Mobed 
mit Magovad (©, 355.)5 Mubahat heißt 
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zen Kultus, der darauf gebauet war, konnte bey 
allem Guten, das er fliftete, nicht anders als dahin 
führen, wohin er geführet hat, ausgezeichnet vor 
Aegyptern, Chaldäern,, Indien u. f. 


1. Die Perfer hatten keine Zempel, Obelisken, 
Labyrinthe, Hieroglyphen u. f., aus denen ein Aber: 
glaube anderer Gattung entipringen konnte; ihr 
Kultus lag im ausgefprochenen lebendigen 
Wort, d. i. in Gluͤckwuͤnſchen an die Natur, in 
feyerlichen Lobpreifungen und Gebeten. So natür: 
lich und zweckvoll diefe nun für Jahıs » und Tages: 
zeiten, Gebräuche. und Feſte eingerichtet und ihr bes 
zeihnender Kalender waren: fo fonnte es nicht fehs 
len, daß, da eben im Ausfprechen, d. i. im 
NiesUnterlaffen die Pflicht des Inſtituts lag, 
darauf der Werth der Handlung, die Macht des 
Ausdrucks gelegt wurde. Statt des täglichen Hym— 
nus, einer Bewillkommung der aufgehenden Sonne, 
hätte ein geiftloferes trägeres Wolf ohne Zweifel 
Stäbe gelege oder an Korallen die Tage gezahlet, 
und fo wäre feine Magie des Worts entftanden. 
Statt die Gah’s und Gahanbars, d. i. Tages: und 
Sahreszeiten, freudig zu begrüßen, und ſich dadurch, 
welches der Zwef war, zum Gefchäft jeder Tages: 
und Sahreszeit zu ſtaͤrken, hätte ein jtummes trau: 
riges Volk gefeufzet und geträumet. Bey einem 
fprachfeligern Jagd», Berg: und Hirtenvold nahm 





Ehre, Achtung, Stolz, Vorzug vor andern. 
(Richardfon ©, 1577.);5 daher wahrfheinlic der 
Name. 
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in der Freve der Natur alles einen Laut an; tie 
die Sprache des Zend mit ihren unendlich langen, 
vokalreichen Woͤrtern zeiget, mard diefer lebendige 
Laut moduliret; fo entftanden dann die Hymnen und 
Gebete (Izeſchne, Jeſcht, Patets u. f.), in denen 
fo große Kraft war, Die Aegypter kamen zu bdiefer 
Höhe des Glaubens an Worte nicht, weil fie fyms> 
bolifirten; ihre 4sg04 A0oyos waren nur Auslegun: 
gen fichtbarer Symbole, bier aber waren fie das 
Hauptwerk, 

Hiermit erklärt fih, weshalb man fpäterhin ein 
fo hohes Gewicht auf das ausgefprochene Wort Dr: 
muzd legte. Dadurch, glaubte man, habe er bie 
Melt erfchaffen; dadurch beftehe fie; fein Wort feh 
die Kraft in allen Gefhöpfen.. Durch fein Wort, 
wenn es ausgefprochen würde, werde Ahrimann ver- 
jagt und entkraͤftet. Lauter Kortleitungen deffelben 
Begriffs, den man über fich felbft hob und meta- 
phyſicirte. Man wußte fogar das Wort zu nennen, 
durch welches er die Melt gefchaffen; es hieß Ho- 
nover; ein prächtig Plingendes Wort, das, in einem 
ähnlichen Laut von einer befannten Stadt ausge: 
fprochen , dem guten Anton Reifer von Jugend 
auf eine entfegliche Hochachtung einprägte. Führt 
man aber alle diefe Zranfcendenz auf ihren Urs 
fprung zur Erde hernieder: fo bedeutet fie nichts, als 
„durch feinen Willen ift alles da; Ormuzd Wille 
ift, fein Gefhäft zu thun, in jeder Tageszeit und 
Stunde.’ Daß der taufendmal wiederholten Formel, 
die dies ausdrüdte: „das ift der Wille Ormuzd,“ 
eine magifche Kraft zugefchrieben wurde, guten Wils 
Ien zum Gefchäft zu erregen, Hinderniffe zu vertreis 
ben, Xrägheit und böfen Willen zu entfernen, warb 
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ſpaͤterhin, da diefe Wirkung ehedem Wahrheit gemes 
fen war, felbft zur Formel. So entiiand der Worte 
glaube , die abergiäubige Magie des Worts ſehr nas 
tuͤrlich. 

Endlich ward, mie in der Perſer-Mythologie 
Altes, fo auch das Wort Ormuzd perfonifiziret. 
Es befam feinen Keruer, glih dem Lichtaeift 
(Eorofd) , war Ormuzd Seele, und ward ewig von 
ihm gefprochen, ging ewig von ihm aus; es flritt 
und überwand. Von Menfhen rein, langfam, mu: 
fifatifch , liturgiſch ausgefprochen , hatte es ungeheure 
Macht, ging vor dem Geftorbenen her, und führte 
ihn die Brüde hinüber. So kam das perfonifizirte 
Wort unter Hebräer, Chriften, und mard durch 
neue Anwendungen nad Zeitaltern, Factionen und 
Sekten wunderbar metafchematijiret. Noch jest glaus 
ben, leben und fierben Zaufende der Chriften an 
perfonifizirte Wortſchaͤlle, und hoffen dadurch Selig: 
Eeit und Gnade. Wahre Magier, aber von der 
fpäteften , ſchlechteſten Art. 

Denn urfpränglich redueitte fich dieſer ganze 
Formelntroß auf das einfahe Wort ‚Wahrheit !'‘ 
Sep, mas du bift und feyn ſollſt; wolle ernſtlich, 
was du willſt, und führe es auch aus; denke Elar, 
fprih und. handle redlich! So wirkt die ganze Nas 
tur; das ift der Wille Ormuzd, des guten reinen 
Verftandes. O wohin können Wortfhälle, die fich 
überlebt haben, und eine an ihnen hangende, Zahrs 
hunderte lang fortgefegte, in Volker und Sprachen 
umbergeftreuete Zranfeendental:Philofophie führen ! 


2. Der Perfer opferte in der freyen Natur ; 
er ſprach in feinen Gebeten dig ganze Schöpfung 
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an, twünfchete Gluͤck allen Weſen, und empfahl fich 
ihrer mitwirkenden Freundfchaft ; der Zend-Aveſta ift 
diefer Gluͤck-wuͤnſchenden Empfehlungen voll; - mit 
dem Sadere und Kofti gefchmüdt, trat er in die 
glänzende Verſammlung aller Genien und Natur: 
kraͤfte. Diefe hielt er fich alfo gegenwärtig; er 
glaubte ihre Nähe und Mitwirkung, 


Daß in alten Zeiten die Perſer gleich andern 
Völkern alle Elemente beſeelt hielten , "bezeugen zum 
Theil wilde Proben. Cyrus ließ den Strom, der 
feine heiligen Roſſe erfäuft hatte, in 365 Kanäle 
abtheilen; Xerxes den SHellefpont , der feine Bruͤcke 
weggeſchwemmt hatte, geißeln. Er opferte dem Fluß 
Strymon weiße Roſſe; in Thracien weihete er det 
Erde (Sapendomad) neun lebendige Knaben und 
Mädchen; an der Theffalifchen Küfte befänftigte er 
Sturm und Meer durch Anrufungen der Magier, 
d. i. wie die Griechen es nannten, durch Zauberges 
fänge und Imprecationen. Den Perfern waren fie 
dies eigentlich nicht; fondern Hiketerien, Sefchts 
und Neäfch. 


Als mit der Zeitfolge der Magier:Dienft aus: 
artete, was Fonnte er’ anders werden als ein Formu— 
farzDienft, da man im Zutrauen auf alte Vorſchrif— 
ten mit Eräftigen Morten die Elemente befriediger, 
ftillen, zu feiner Gunjt Ienfen zu Eonnen gewiß war? 
und durch Ausfprehung gewiffer beſtimmten Worte 
Geifter und Genien fih gegenwärtig zu machen 
glaubte. Im Kultus der alten Perfer lag dies ganz; 
der arößere, der anceufende Theil des Zend-Aveſta ift 
in’ der Berfammlung und für die Verſammlung al: 
fer Natur = Genien nad Ort und: Zeit gedacht. und 
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verfaßt worden. ine Stammes = oder Zunftſchüle, 
in melcher der Lehrer (Deftur) Kraftformeln der Art 
fehtte, der Mobed fie übte, der Herbed (Lehrjünger) 
fie lernte, war eine Zauberſchule im Glauben des 
Volkes. 


As die ſogenannten Geheimniſſe der Morgen: 
länder unter Griechen und Roͤmer famen, fonnten 
fie nicht anders als in diefer Zaubergeftalt erfcheinen 
und wir"en., Drpheus Hymnen find die Jeſchts des 
Zend:Avefta, in Griechifcher Geftalt gebildet und ums 
gebildet. Bey den Kleufinifhen Geheimniffen ward 
der Schöpfer, das Wort, der Mond und die 
Sonne perſoͤnlich vorgeftellet, mithin eine Art 
Weltall der Genien repräfentiret; bey den Geheim— 
niffen des Mythra dienten zu gleihem Zweck andere 
Spmbole. Die jüngere Platonifhe Philoſophie, die 
nach der Meife der alten Magier alle Elemente mit 
Dämonen belebte, machte alfo einer Theurgie Raum, 
biefe Geifter duch Worte, Formeln und Gebräuche 
herbeyzurufen, fidy gegenwärtig zu machen, zu feis 
nem Dienft zu gebrauhen. Es wurden Kunftfchus: 
len diefen Formeln, neue Defturs, Mobeds und Her: 
beds, erfichtet — aus mie fimpeln Anfängen war 
alles entflanden ! wie unfchuldig war die Altefte Mas 
gie gemefen! Ein freudiges Grüßen an die gefammte 
Natur, Aufmunterung feiner felbft in diejem Chor 
wirkender Mefen mitzuwirken. 


| 3. Dſhemſhjds Sonnenjahr bezeichnete Jahres- 
jeiten und Zage zu Verrichtungen des Lebens mit 
Namen belfender Genien und Geifter, alfo zu einem 
guten Zweck; es mußten aber bald Mißbraͤuche fol: 
gen. Denn da alle Genien an Macht nicht gleich 
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waren, alle Verrichtungen nicht gleich günftig aus— 
fielen: fo mußte fehr bald mit der Tagwaͤhlerey auch 
Mißtrauen in dieſen oder jenen Geift, mithin Furcht 
und Aberglaube entfpringen:: denn jedem guten Ge: 
nius war ein böfer entgegengefegt, den er zu übers 
winden batte. Die Magier befamen hierdurch große 
Gewalt über die Gemüther: denn fie weiffagten, 
mittelft gluͤcklicher oder unglüdficher Zeichen fahen 
fie in bie Zufunft. Rathend zeigten fie glückliche 
Zage an; für andern warnten fie; duch Fürfprache 
Fonnten fie Uebel abwenden, mächtigere Genien zu 
Hülfe rufen u. f. Eine ungeheure Magie ! und aus 
wie Eleinen Anläffen, aus einem Jahres = Kalender 
und nach gefammelten Naturfenntniffen und or: 
ausfichten aus einem guten Kausmannsrathe ent: 
fproffen und fortgebildet, 


4. Jeder Menſch wird an einem Tage, mithin 
nach Perfifchem Kalender, unter einem Genius 
geboren , der ihn wahrſcheinlich, wenigſtens öfters, 
auch feinen Namen gab, (3. B. Mithridates, Ziris 
dates, Bahman u. f.) der alfo über ihm machte, 
ihm half und aushalf, der Echußgeiit feines Lebens, 
Da nun jedem guten ein böfer Genius entgegenftanb, 
den jener fortwährend zu überwinden hatte: fo bils 
dete ſich unvermeidlich daraus ber Glaube von einem 
guten und bofen Genius, der une begleite. Wie 
einfach erfcheinet diefer Glaube noch bey Kenophon 
im Befenntnif des Araſpes, daß jeder Menſch cine 
gute und böfe Seele habe, und zu welcher fchredlichen 
Höhe ift er fortgebildet worden, indem man ihn 
über die ganze Natur verbreitet! Der Ahrimann, 
ber Anfangs nichts als ber Flecken des Kichts, 

| | bie 
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die Nacht gewefen war, unter beffen Werfen und 
Geburten man zuerft nur Divs, d. i. Ungeziefer, 
Eidechſen, Fröfhe, Schlangen , verftand, die man 
haushälterifch ausrotten follte; der Ahrimann, den 
man ſich ſelbſt nur als eine große Schlange dachte, 
und unter feinem Namen vor Werfen der Falſch— 
heit, der Zreutofigkeit, des Meineides, geheimer 
Nachſtellungen, nächtlicher Betruͤgereyen warnte ; als 
er , der erften Idee ganz fremd, durch die unfeligfte 
Keane ein zweytes Prinzipium der Natur, und 
den Juden, noch fhimpflicher aber bey Chriften der 
Teufel ward, wie viel Bofes hat er in der Welt 
geftifter. Nicht nur die gefunde Anficht unferer Nas 
tur, fondern auch diefe Natur felbft hat er zerrüttet, 
indem er die Menſchen mit Furcht gelähmt, zu fals 
fchen Hoffnungen getrieben, und an ihren edelſten 
Kräften verzagen gemacht hat. Der fchlechtefte Nosk 
im ZendsAvefta hat das ſchwarze Phantom nicht bis 
zu diefer Höhe gehoben ; es rüftet immer noch den 
Streiter gegen ihn aus, dem die ganze lichte Schoͤ— 
pfung zur Seite fteht, und der nie verzagen darf 
am Siege. Dagegen die unmürdigfte Philofophie 
ihn zum Herrn der Welt gemacht und die ganze 
lichte Schöpfung Gott geraubt hat. Auh im Bun— 
dehefcht indeffen ift das üÜberfchrobene, durch alle Zeits 
Perioden fortgefegte Poem vom fortwährenden Kam: 
pfe Ahrimanns und Ormuzds, der erſt nad) zwölf 
taufend Jahren den Sieg erhalten kann, Eeine geift- 







volle Dichtung, dem Zahres:Syftem des alten Doms, 


in welchem lauter reine Geifter wirfen, auch ganz 
fremde hinzu gedichtet. Laͤge Ahrimann Einmal dod) 
in dem Abgrunde nächtlichen Vergeſſens, in welchen 
er gehöret! Nacht und Tag find Eine große Zeiten— 

Philof. u, Geld. I. Th. Q Dis Voruelt. 
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ordnung, beyde gut, wenn man fie gut gebrauchet. 
Daß man gerade an dieſer uͤbertriebenen Dichtung 
des ſpaͤteren Magismus im d'Anquetilſchen Zend: 
Aveſta nach ſeiner unkritiſchen Expoſition eben den 
meiſten Geſchmack gefunden, und den urſpruͤnglichen 
einfachen Zabaͤismus in ihm faſt uͤberſehen hat, zeigt, 
wie gern man am Aeußerſten hanget, wenn es auch 
das Unnatuͤrlichſte wäre. An dichtenden — 
reyen erfreuet ſich der Schwaͤrmer. 


5. Bon dem Genius, unter welchem man ge 
boren ift, vom Jahr, in deſſen Kreislauf man le— 
bet, ift man geneigt, ein Denkmahl zu haben und 
an fi zu tragen. Wielleicht befchliget das Bild, es 
wet fein Andenken, das Andenken aller den Jah: 
reslauf bemachenden guten Geifter. — So Re 
die magifhen Amulete! 


Da bie Perfer den Schmud, z. B. Dinge und 
andere goldene Zierathen, liebten, warum follten 
diefe von Heil-bringenden Charakteren frey fern? 
30g ber König jeden Zag des Jahres ein Kleid an, 
das dem Genius des Tages zuftimmte, waren die 
verfchiedenen Metalle, Farben, Blumen, Früchte, 
Bäume nach Perfifcher Denkart unter die Herrſchaft 
diefes oder jenes Geiftes als feines befebenden Schuß- 
herrn geordnet; warum dürfte fich dies alles nicht 
auch im Schmucke nady Jahreszeiten an den Tag 
legen und charafterifiren?: Dies gefchah alfo, Far: 
ben, Metalle, Blumen, Srüchte, vor allem abet 
Geſtalten der Thiete, fpracyen dem genialifchen Volk, 
weil in diefen Geftalten vorzüglich die Genien des 
Jahres ſich offenbarten. Jede Stadt, jede Provinz 
hatte ihren Genius, ben fie doch auch im Bilde fer 
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ben wollte; zu näheren Beftimmungen fomponirte 
man Geſtalten. Dies ift der Schlüffel der. Perjifchen 
Amulete. Von den Aegyptifchen untericheiden fie ſich 
auf den erſten Bid, und halten fi im Kreife 
des Perfifchen Jahres. 

Da in den Medifhen Gebirgen Eiſen- und 
Stahlbergwerfe waren, den die Chalnben früh bear: 
beiten lernten, fo gewannen fie dadurch cin Werk: 
zeug, auf harte Dinge, Steine und Edelgefteine Ge: 
ftalten und Buchſtaben, wenn gleich) roh, zu graben. 
Und da Über Perfien der Handel der öftlihen Welt 
ging, aus welcher in fehr frühen Zeiten nebft an: 
derm auch glänzende Steine geführt wurden; warum 
follten diefe den Schmud liebenden Perfern nicht 
zum Schmud und Gepränge dienen ? Glänzende 
Steine nannten fie irdifche Sterne, in denen bie 
Kraft der obern Genien erfcheine und fcheine; fie 
meiheten folche auch den Genien, jeden nad, feiner 
Sarbe und Art. Seinem Genius zu Ehren trugen 
fie diefen an dem ihm beftimmten Tage; man trug 
ihn mit dem Namen des Genius, dem er geeignet 
war. So entftand das Zutrauen, dem tegierenden 
Geift duch das Tragen: bdeffelben gefällig zu feyn, 
mithin ein Glaube an die Kraft des Steines ſelbſt. 
Sie dienten zur Abwendung des Uebels, infonderheit 
gegen das Gift der Schlangen und Scorpionen, als 
Ahrimanns Geſchoͤpfe; fie linderten Schmerzen ber 
Geburt, der Krankheiten und Wunden, meil in ihnen 
die Macht großer Naturkräfte zufammengefloffen, 
gleihfam gehärtet und concentrirt war. Der maͤnn⸗ 
lihe und weibliche Genius der Natur, glänzendes 
Feuer und Waſſer, glaubte man, fey in ihren wirks 
fam. Daher alſo die Lehre der Magier über die 

Q2 
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Beſchaffenheit, daher ihre Vorfchriften zu derfelben 
Gebrauch und Anwendung; daher die MSixs in den 
Orphiſchen Geheimniffen, die vom ſchwarzen und 
Eafpifchen Meer herfamen. Alles beruhte auf einem 
fo einfachen Urfprunge eines nad) Jahr und Tagen 
geordneten Weltalls. 


Chaldaͤer und Babplonier waren früh der Mes: 
talle Gießer und Schmelzer; nicht nur die goldenen 
Bildfäulen zeigen dies, fondern nody mehr die Bes 
arbeitung des fchwerften Metalles, des Eifens. Sollte 
es nun dem Meder und Perfer gleichgültig feyn, an 
welchem Zage fein Schwert gefchmiedet, feine Wafz 
fen bereitet wurden ? Go entftand der Glaube an 
den Beyſtand des Genius, unter deffen Aufſicht dies 
Schwert gefchärft, diefe Pfeile gefpigt waren ; fo der 
Glaube an metallene Zalismans, in die mit verfchies 
denen Erzen aud die Kraft verfchiedener Genien in 
der erlefenften glücreichften Stunde verbunden und 
gleihfam gebannt war. Alle Zweige des magifchen. 
Aberglaubens entfproffen auf demfelben- Baume der 
Jahres: und Zeitenrechnung. 


Mit Jahren und Jahrhunderten fehritt wachfend - 
dieſer Glaube fort. Der einfache Urfprung ward 
vergeſſen; die Bedeutung diefer Figur, jenes Zeit: 
und Natur⸗Emblems kannte man halb oder gar nitht ; 
dagegen fubtilifirte man; jede fremde Nation fah fie 
mit eigenen Augen, mit eigner Auslegung an; meh 
rere Nationen mifchten ihre Ideen duch einander 
und dichteten nach dem Vorbilde mißverftandener Als 
terer in Gonformität neue Symbole. Seit Aleran: 
dee war vom Drus und Indus an nicht nur bis 
zum Nil und Euphrat, fondern durch die Lybifche 
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MWüfte bis zu den Säulen des Herkules hin die 
Melt verwirret, und die Denkart der Voͤlker zu 
Bildung eines Eraftigeren Talismans in einen unge: 
beuern Schmelztiegel zufammengeworfen ; im Nabbi- 
nismus, Gnoſticismus, in den erneuten Geheimnif: 
fen der Griechen und Römer gingen abenteuerliche 
Symbole hervor, alle, wie der Uugenfchein zeigt, 
auf Aegpptifch = Chaldaifch = Perfifche Spmbolifationen 
gebauet, deren erfle Bedeutung man entweder miß: 
verftand oder neu anwandte. Zraurig = angenehm, 


‚gewiß aber nüglih wäre es, wenn der Verfaſſer des 


Geiftes der Gefchichte der Philofopbie 
feine Preisſchrift über die Magie auch zur ei: 
gentlihen Gefhichte machte, und jeden Zweig ber: 
felben genetifh nad Zeit und Drt betrachtete. Die 
Meiners'ſche Methode, alle Zeiten und Voͤlker 
in Hauptfächer zufammenzufchieben „ (fo viet Gutes 
fie haben mag: denn der Menſch iſt allezeit und al- 
Ienthalben bderfelbe,) gibt am Ende doch einen uns 
ftäten und verworrenen Blick. Die Citationen tau> 
fend der verfchiedenften Schriftfteller und Zeugniffe, 
deren ein Einzelnes oft cines großen Commentars be— 
dürfte, widerfprechen einander oft, oder geben in der 
Zufammenftimmung felbft einen unrein gemifchten 
Zon, eine falfche Farbe, der man, unter gewiffen 


- allgemeinen Geſetzen, jedes Ding nad Zeit und Det 


betrachtet, entweicht. Mur das ficht man, was man, 
genetifch anerkennend, auf feiner Stelle deutlich und 
einzeln fiehet, 
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An — 





Fum Scherz haben Sie ſich, liebfter .. .. ., ein 
moftifhes Siegel, eine Kompofition widriger Thier⸗ 
geftalten gewählt; . und fo, hoffe ih, wird Shnen 
ein Brief: über dergleihen Kompofitionen .nicht unges 
fällig zu .lefen feyn, da er Ihnen fo manche dee 
von dem, was fie. fahen zuruͤckfuͤhret. 


Man tiennt Steine diefer Art gemöhnlih Abra: 
ven; der Urfprung des Namens felbft ıft bisher. uns 
erklaͤret, und doch liegt er im Perfifchen Alterthum 
deutlich vor. Alles, was ſchoͤn, glänzend, vortreff: 
ih ift, nannten die Perfer königlich; Königs: 
ftahl, Königsperle u. f. bezeichnete jedes Vor: 
trefflichfte feiner Art. Wenn nun ber alte Konigss 
name der Meder Arfat, Akſak hieß, dem man 
zur verftärfenden Bedentung Sylben zufegte, und 
diefee Name in alten Charakteren mahrfcheinlih auf 
mehreren Steinen fand; wie anders, ald dag man 
die Steine nah ihm nannte, ihn, da der Glaube 
‘an diefe Steine unter die Griechen kam, audy Gries: 
chiſch darauf fehrieb, und weil nach magifher Art 
sam Iebendigen Wort alles lag, dies auch in Zahlen 
“deutete und wandte? So ventftanden die Worte 
Abrafar, Abraras u. f., aus deren Buchſtaben 
man nebft andern Bedeutungen die Zahl 365 her: 
ausfpann : denn daß die Figuren diefer Steine den 
Jahreslauf der Natur bezeichnen follten, hatte die 
Tradition erhalten. Der Name bedeutet alfo Feinen 
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Gott, wie man geglaubt hat, fondern auch in ber 
bedeutenden Zahl, die man herausbradte, Eönig: 
lich =Eräftige Natur: und Jahres-Sym— 
bole, die fih auf ihnen auch offenbar zeigen ? 


Wenn alfo 3. B. die Halbfigur eines Mannes 
über ausgebreiteten Schwingen hervorgeht, und un: 
terhalb denfelben ein Widderkopf die Bedeutung des 
Steines näher bezeichnet, wen ftände die Erklärung 
nit da? Die aus Schwingen hervorgehende Halb: 
geftalt des Genius Eennen wir aus den Koͤnigsgrab⸗ 
mahlen als ein angenommenes Symbol; das große 
Perſiſche Neujahrsfeſt, ja die Schoͤpfung der Welt 
begann mit ſeinen ſechs Jahreszeiten jaͤhrlich, wenn 
die Sonne ins Zeichen des Widders trat; der Stein 
iſt alſo, wie mehrere andre, ein Gluͤckwunſch des 
neuen Jahres. 


Die Natur in ihrer hoͤchſten Kraft, mit Sonne 
und Mond begleitet, konnte in Perſiſcher Art nicht 
anders als durch den Loͤwen ausgedruͤckt werden. 
Auf ſo vielen Steinen erſcheint alſo Ardſchir, der 
Erzloͤwe, mit Sonne und Mond begleitet. Oft 
fuͤgte man ihm Sterne, bisweilen aus eben be— 
meldeter Urſache einen Widderkopf, oft Zeichen der 
Befruchtung bey; nicht aus luͤſternen Urſachen, ſon— 
dern die befruchtende Macht der Natur im Sternens, 
Sonnen - und Mondlauf zu bezeichnen. Nach ba: 
maliger WVorftellungsart war das Bild redend. 


Die Morgenländer haben im Gebrauch, Thier: 
geftalten miteinander zu vergleichen, und fie auch im 
Namen zu fomponiren. Kameelvogel, Kameelſchaf, 
Schaf⸗Elephant, Kameelparder, die fliegende Maus 
u. f. find ihnen. gewohnte Ausdruͤcke für wirkliche, 
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nicht fabelhafte Thiere, den Straus, die Giraffe, 
die Fledermaus u. f. Namen » Kompofitionen diefer 
Art führten natürlih auch zu Bild » Kompofitionen, 
die ihnen eben fo leicht vorfamen. Da nun im 
Derfifhen Naturdienft auf die Zufammenmwirfung 
aller lebendigen Wefen in Gefhlechtern und Arten 
alles gerechnet ward, und diefe unter beftehende 
Hauptzefhlechter, Anführer und Vorſteher der ans 
dern, gebracht waren: fo ergab ſich die Kompofition 
dieſer Hauptgeſchlechter von felbft: fie ward ein 
Darftellendes Bild eins und zufammen 
wirkender Naturfräfte in ihren lebendi— 
gen Haupt: Agenten, 


Und da diefe gewöhnlich auf vier gefegt wur⸗ 
den, wem wäre das befannte Bild, das oben ein 
Hahn, fodann ein Menfchenantlig vorwärts, bins 
terwärts ein Midderkopf, abwärts ein Waſſervo— 
gel ift, ein rKaͤthſel? Nach neuen Begriffen konn⸗ 
ten, da der Hahn unter dem Kopf des alten Man— 
nes und hinter ihm die Widderhoͤrner ſtehen, be— 
kannte Scherze geſagt werden, die aber dem Geiſt 
der Kompoſition fremde ſind. Der Aufwecker des 
Tages, der himmliſche Hahn, iſt in der Perſer⸗ 
Mythologie das edelſte Bild des gefluͤgelten Heeres; 
der Widder, Symbol des beginnenden Jahrs, ein 
‚König der Gebirgthieres das Mebrige erfläret ſich 
ſelbſt. Da das Symbol aud als ein Kompofitum 
anderer Seftalten , 3. B. Hahn, Roß, Widder und 
:Menfchenhaupt, vorkommt, da das Roß ein Blatt 
im Munde führer, ſo fiebt.man, daß das Sym⸗ 
bol verändert ward mit Mebenbebeutungen, die Zeit 
und Umftande gaben. An fi war es ein Pan 
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Zoon, das vierfahe Lebendige, das oft und 
viel verändert als ein Symplegma, oder als der 
große Wagen der Natur erfcheinet. Was in den 
Wolken, was in einem Gedicht weit verbreitet er: 
ſcheinen konnte, mußte fih auf Glüdesfteinen und 
Amuleten in einem engen Raum aufrichten, unb 
wie fonnte es dies beffer, als daß es auf leichten 
Füßen einher ging, und den Wächter, den Aufrufer 
der. Zeiten oder das edle Roß oberwaͤrts zeigte: 


Wie das Neujahrsfeft des Frühlings, wurden 
die andern Jahreszeiten fymbolifiret ; die Sonne in 
ihrer Loͤwenſtaͤrke; der Schuͤtz in ſpaͤteren Zeiten 
mit zugefuͤgten Griechiſchen Symbolen des Jupi⸗ 
ters und Adlers; der Steinbock mit dem Fiſch in 
Eins geſtaltet, mit. dem Fruchthorn oder mit Fie 
fchen begleitet, u. f. Die ſechs Sahreszeiten feldft, 
oder fie mit ihren Dienern, die fogenannten zwölf 
Dimmelszeihen fleleten ſich in einer Ellipſe ſchild⸗ 
förmig dar; zwifchen ihnen ein Schild oder auch ein 
Held auf dem Schilde, der das Ganze gleichfam 
zuſammenhielt, des Jahres Wehrsmann und Be— 
wahrer. In jeder Miſchung mit fremden Ideen be⸗ 
haͤlt die Urvorſtellung ihren Charakter, | 


Der Alte der Tage ward duch Vermis 
Ihung der Zeiten und Wolter auch bis zum Uns 
Zenntlichen neu mobdifleiret, _ Die Schwingen, auf 
denen er einft ſchwebte, wurden ihm an Haupt, 
an Schultern , Lenden und hinabwaͤrts vervier- 
facht; oder er warb. mit befruchtender Kraft un: 
ter eben den Symbolen zum Sünglinge geftaltet. 
ChHriftlicher Weife lieg man ihn aus einer Säule 
entſtehen, legte den Gürtel (Kofti), den er einft 
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um fih gehabt, Ereuzweife um feine Schultern, 
die Hände über die Bruſt Ereuzweife; Die alte 
Deriifhe Ziare ward auf feinem Haupte eine ge: 
zadte Krone; man ſetzte die Jahreszeiten gar als 
anbetende Genien unter ihn, bie von ihm Gegen 
"nehmen, unter ihren Fuͤßen rollte der Zodiacus 
— der Sterne. Dies ift der in den neuern Zeiten 
berühmt gewordene Baphometus. Meder ein 
Geber der Verftandestaufe, noch der. Demiurg iſt 
er; fondern der Perfifhe Alte der Zeiten, der 
Jahresgott, nach gnoftifher Weife geftaltet. Laͤngſt 
war man gewohnt, nad Perfifcher Weife die Jah— 
reszeiten als perfonificirte Naturfräfte und Genien 
zu denken, mit ihnen bie Engel, Midael, Ga: 
briel u. f. ins Spiel zu bringen *), ja diefe auch 
als foihe, fogar in Griehifh:Römifcher Weife mit 
Damen zu geftalten. Völlig in diefer Denkart wars, 
bag man auch ben Alten der Tage, ben Allwirker 
und Allvollender, den Durchtreiber und Regierer 
ber Sahrszeiten zum zw machte, und feinen Na 
men, wie den Perfifchen alten Königenamen Arfaf, 
Abrafar Eonfteuirte. Man fpielte mit den Bud: 
ftaben deffelben IAWHVAH, und warf fie fon: 
derbar ducch einander. | 
Wobey man ſie dann mit den widrigften Sym- 
bolen paarte. Nie hätte es z.B, ein Perfer gebul: 
der, daß man feine reinen Genien mit Schlangen: 
geftaiten, - dem Bilde Ahrimanng , paarte. Diefe 
wurden jegt, von Aegypten aus, belichte Symbole 
des Jahres» und Zeitenlaufs: und es formte ſich 





J ) Daniel, 
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endlich in barbarifchen Zeiten ein Gorgonifcher 
Ikonismus. Wir wenden das Auge von ihm, um 
bey einer Vorftellung zu verweilen, die den Römern 
die Geheimniffe des Perfer:Dienftes, das Mithras 
Heft, gegenwärtig machen follte. Vielleicht erin— 
nern Sie fih noch, T..... ‚ aus der Billa Borg: 
heſe, Matrei und andern Drten her des oft 
vorkommenden Denkmahls, deffen Abbildung auch 
in Kupferftihen haufig wiederholt, ſehr gelehrt er: 
Elärt , und, wiewohl man den Hauptfinn der Vor: 
ftellung nie ganz verfehlen Fonnte, mitunter auch fehr 
gelehrt mißdeutet worden ift. 


VBorftellung. 


Ein Jüngling oder junger Held mit einer Pers 
ſiſchen Ziare, in leicht nachſchwebendem Eurzen Ges 
wande Fniet mit dem linken Knie auf einem zur 
Erde geftürzten Stier, mit dem rechten Fuß den 
geftredten Fuß des Stiers niedertretend. Gewal⸗ 
tig beugt er dem Geftürzten das Haupt zurüd, und 
ſticht ihm am Halfe den Dolch oder das kurze 
Schwert ein. Blut entftromt der Wunde, nad) wel: 
them ein Hund, eine Schlange auffpringend begie: 
tig find; ein Scorpion umklammert feine Geſchlechts⸗ 
theile; ber Stier aͤchzet. Zu beyden Seiten fichen 
Juͤnglinge in gleicher Perfifchee Tracht; jeder hält 
eine Fadel in der Hand, die in einigen Abbilduns 
‚gen der Eine ſenket. Der Drt ift ein aufgeriffener 
‚Fels, eine Höhle, im der rechtsher ein Vogel dem 
Toͤdtenden zufpricht, der das Haupt vom ächzenden 
Stier hinweg zum mweiffagenden Vogel wendet; m 
andern Abbildungen fliegen zwey ſchreyende Voͤgel 
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‚gegen einander, auf die der junge Held zu achten 
ſcheinet. Ueber der Höhle gehen in der Mitte drey 
Bäume hervor; zur Rechten fährt Über dem Fel— 
fen die Sonne in Mannesgeflalt mit ihrem Vier— 
geſpann herauf, der Knabe Phosphorus trägt vor 
ihr die Fackel; zur Linken fährt zweyfpännig Luna 
nieder, vor der der Knabe Hesperus die Fackel fen- 
Bet. Jede Vorftellung , fo viel ihrer mir bekannt 
find, hat im Einzelnen etwas Befonderes; manche 
drüden die befruchtende Kraft der. neu verjuͤngten 
Natur für unfere Augen zu finnlih aus — Eurz, 
mas ift des Bildes Bedeutung ? Deo soli invicto 
Mythrae if deffen Inſchrift, und am Halfe des 
Stiers zunaͤchſt der blutftrömenden Wunde fteht 
Nama Sebesio; was bedeuten die Morte? 


"Gern erlaffen Sie mir, d..... ‚ das Herzäh: 
len aller gelehrten Meynungen und Deutungen ; was 
fagt die Altperfifche | 


aber? 


Sie fagt, daß das erfte Zeitalter der Schd- 
‚pfung untergegangen fey, und ſymboliſirt diefen Un 
‚tergang durch den Zod eines Stieres, den fie bald 
mit einem Menfchen gefellet, bald und gewöhnlich 
ihn felbft zum, vernünftigen Stier macht, der fein 
Ende voraus fah, und fterbend mit gen Himmel ge: 
wandtem Blick weiffagte. Er mweiffagte den endlichen 
Sieg des Guten über das Boͤſe,“ wird alfo auch 
bey der Palingenefie der Dinge zuerft wieder belebt 
werden; in der Liturgie der Parfen wird feine See: 
‚se angerufen; fein Name heißt Ke-Amorts, 
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der Mächtige, Unfterbliche oder Abudad, 
Vater der Gaben, der Gefchenfe und Gefege, des 
Nechts, der Nahe und MWiedervergeltung. Durch 
die böfen Genien, fagt die Ahrimanns » Sage, kam 
er um, der meiß: glänzende Stier; aus feinem 
Leihnam aber ging unfre Schöpfung hervor: denn 
er ſelbſt, der Erfigefchaffene, der König der Erde, 
war gleihfam ihr Behälter, die Sammlung ihrer 


uUrkeime. Aus dem Schweife des Stierd, fagt die 


Merfer-Sage, gingen fünf und fünfzig Arten Getreis 
depflanzen und eben fo viel Gattungen heiltragen: 
der Bäume hervor ; fein Same, dem Monde über- 
geben und von ihm geläutert, bildete 282 Gattün- 
gen der Thiere, Fifche und Vogel. Aus feinem 
Mark ging die Lebenskraft einer jungen Welt her: 
vor; feine Hörner fproßten zu Früchten, fein Athem 
erzeugte Blumen, fein Blut Trauben, feiner Bruſt 
entwuchfen Kräuter "gegen Fäulniffe und Krankhei— 
ten; alles Andre der Schöpfung war aus dem ge: 
tödteten Unfterblihen Ke⸗Amorts, deffen Seele, 
die aus feiner rechten Hüfte ausging, Gofchorun, 
die Lebenskraft der ſich verjüngenden ‚Schöpfung 
wurde. So erzählt der Avefta. 

Daß diefer Stier unfer Emblem fey, Teidet 
feinen Zweifel; e8 ward abgebildet, wie es das da= 
malige Zeitalter der Kunft zuließ, und Roͤmiſchen 
Augen bdargeftellt werden Eonnte. Aus dem Schwei- 
fe des Stiers fprießen Aehren hervor; Hund und 
Schlange, jener den Perfern das heiligfte und treuefte 
Thier und zugleih , (fo wie Griechen und Römern 
die Schlange,) ein Bild der Verjüngung der Welt, 
dürften nah feinem Blut; der Scorpion zwingt 
das hervor , was die Lebenskraft einer neuen Welt 
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werden fol ; über der Höhle wachſen Bäume hervor; 
Sonne und Mond fahren an den Seiten hinauf und 
hinunter; jener leuchtet Phosphorus, und bringt ei 
nen neuen Tag; der Handlung felbft leuchten Ges 
nien mit der gefenkten und aufflammenden Fadel, 
Alfo im ungeftörten Kreife der Zeiten wird durch 
Untergang. der alten die Geburt einer. neuen Welt 
bewirfet, die der meiffagende Vogel verkuͤndigt. 
Der dies bewirkt, iſt der Genius der. Jus 
gendfraft,. an beffen Namen Mithra Gries 
chen und Römer ſich einmal gewöhnt hatten, : und 
ihn , obgleih den Symbolen diefer WVorftellung felbft 
zuwider, oft mit der Sonne verwechfelten. Er. ift 
der Unüberwundene, der toͤdtet und lebendig macht, 
der im Lauf der Zeiten, unter der Herrſchaft dee - 
Sonne und des Monds zufammengedrängt verfchlofs 
fene Keime entwidelt, und ſolchergeſtalt durch. Unter: 
gang des Alten das Neue bereite. Nama Sebe— 
fius oder Sabazius (Pefifh Name Sabpyf, 
Sebk) ift feine Inſchrift: d. i. Spiegel der 
Vorzeit, des Fortſchrittes zur Auswirkung; 
ein fremdes Wort, das aus den Einmweihungen und 
aus mehreren Infchriften befannt ift *). Zugleich 





*) — kannte es ſchon: Deos et in his co- 
lendis nocturnas pervigilationes sic Aristopha« 
nes vexat, ut apud eum Sabazius et quidam 
alii Dii, peregrini judicati, e civitate eiici- 
antur, fagt Gicero (1, 2, de leg.) Arnobiuß, 
Sulius Firmicus u. a. befchreiben Gebräus 
he feiner Symbolifation: Sebazium colentes 

 Jovem, anguem cum initiantur per sinus du- 
eunt, u, f. | | 
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zeigt dad Emblem der fogenannten — Geheim⸗ 
niſſe zeitmaͤßige | 


Bedeutung. 


Seitdem durch Aleranders Feldzuͤge und alles, 
was auf fie folgte, die Ruhe der Welt zerftört war, 
und alle Völker nach einem Befreyer verlangten, 
ging infonderheit von den Perſiſchen Magiern, die 
durch ihn alles verloren hatten, der Wunſch um 
Miederherftellung alter Zeiten, der verlorenen Melt: 
herrlichkeit und Gtüdfeligkeit aus. Er theilte fi 
den zuruͤckgekehrten Juden, Aegyptern, Griechen, 
Afiaten mit; jedes gedruckte Volt wünfchte Befrey— 
ung, und zuletzt (denn unvermerkt ballen fih Hoff: 
nungen und Wünfche,) hoffte Alles auf einen grof 
fen König. Neue Zeiten follten unter ihm beginnen, 
ein neuer großer Weltlauf. Das verfündigten Pro: 
pheten und Sybillen, Babylonier, Chaldäer, Mar 
gier, Sterndeuter. Mit der Frage: „wo ift der 
neugebohrene König? wir haben. feinen Etern ger 
ſehen,“ treten Magier in Jeruſalem auf, und, Vir« 
gil finge feinen Pollio aus Ähnlichen Gerüchten, 
Hoffnungen und Sagen. Aus einem gleichen Dranz. 
ge ber Zeiten kommen bie Mithrifchen und andere 
Meihungen hoch empor; man fombolifirt unter Thier⸗ 
geftalten des Löwen, Greifs, des Naben, unter 
Geftalten der Sonne, des Liber Pater m. f. 
die gegenwärtige und fommende Zeit, das ſich etz 
neuende Weltall, anftändig und unanftändig, fo dag 
Meinungen, Sybillen: Sprüche, Wahrfagerey und 
Sterndeutung als eine Peft der Zeiten verbannt 
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merden müßte. Auch das Chriftenthum, das fie zus 
erft genutzt hatte, trat ihnen entgegen, fo wie fie 
gegentheild das Chriſtenthum nachaͤfften und fimus 
litten. Das Weihnachtfeſt folte die Mummereyen, 
den Dienft der Sonne in gemweihten Höhlen verdbrän: 
gen, und der Welt auch feſtmaͤßig verfündigen: der 
Gehoffte fey da; bald aber mifchte es fich felbft mit 
Mummereyen, die e8 noch nicht ganz abgelegt hat. 
Wer follte denken, daß ein Kalender, in frühen Zei: 
ten der Welt am Gafpifhen Meer geordnet, durch 
die fortrollende Aenderung der Zeiten uns von Nom 
aus Gebraͤuche und Mißbraͤuche unferer Fefte gege— 
ben? Und fo ift e8; der nmeugeborne MWelterlöfer 
ward Mithra. 

Wir find in Zeiten gefallen, L..... ‚in de 
nen wir die Macht eines anſteckenden, faft unuͤber— 
windlihen Wahns der Zeiten, mehr als ge: 
nug iſt, Eennen lernen. Cr ging den nämlichen 
Gang mie vormale. Wuͤnſche, Hoffnungen, Ge: 
heimniffe, Spmbolifationen ſchlichen voran; jie wur: 
den lauter und lauter, bis endlich ein allgemeiner 
Glaube ausgebildet da ſtand: „die Zeit ift gefoms 
men! Mithra, der Genius der MWeltverjüngung, 
ift da!“ Unruhvoll flehen wir vor dem großen Mar: 
mor der Zeiten, auf welchem der niedergedruͤckte 
Stier, der feine Jahre erlebt und überlebt hat‘, 
die Wunde empfängt; Hund und Schlange find 
gierig nah) dem Blut der Wunde, der Scorpion 
beißt, die Krähe meiffage. Hoffen wollen wir, daß 
aud aus diefem Untergange neue Kraft, verviels 
fältigt= neues Leben in taufend Geſtalten, Fruͤch⸗ 
ten, Blumen und Kräutern organifirt und gefons 
dert hervor gehen werden, die alle voreinft im Ur: 


ftier 
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ftier fehllefen; aber wann gehen fie hetvor? etleben 
Mir ihr Gedeihen? Und ach, der flerbende Stier 
ächzet! 

„Goſchorun, die entfeufzete Seele des Stiers, 
nahete fi) Ormuzd und ſprach; „Wen haft du zum 
Herrn gefegt über die Welt? Ahriman eilt, Die 
Erde zu zerbrechen, die Bäume zu befchädigen, fie 
auszutrocknen mit einem brennenden Waffer ; ift das 
der Menſch, von dem du fagteft : „ich will ihn bil: 
„den, daß er fich wahre vorm Boͤſen.“ Ormuzd 
antwortete: „der Stier iſt erkrankt, o Goſchorun, 
vom Boͤſen, das ihm Ahriman zufuͤgte; den Men— 
ſchen aber will ich einer Erde aufbewahren, auf der 
Ahriman ihm nichts anhaben ſoll.“ — Erzaͤhlen Sie 
uns, l. ..., von dieſer neuen, der Gewaltthaͤtigkeit 
entriſſenen Erde ein ſchoͤnes Perſiſches Maͤhrchen; 
denn in der Geſchichte ſehen wir ſie leider noch 
nicht. 





An Herrn Profeſſor Müller 
in Schafhauſen. 


— 


„Wi kommts,“ werden Sie fragen, „geliebtet 
Freund ; daß nicht nur Menſchen, ſondern ganze 
Völker und Zeiten , infonderheit im Alterthum , ihre 
fehntichften Boffnungen und Wünfche fo feſt an eine 
Beitbeftimmung knipften ?“ Die Frage beantwortet 

Philoſ. und Geſch. I, Th. R Die Vorwelt. 
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unſer aller Herz und taͤgliche Erfahrung. In den 
ungewiſſeſten Dingen ſuchen wir Sicherheit, und 
wo dieſe uns die Natur verſagt, ſchaffen wir ſie 
uns in der Einbildung; wir knuͤpfen ſie an Zeichen, 
Zeiten, Feſte, Zahlen, und tragen dieſe, weil ſie 
das Gewiſſeſte, ein ewiger Kreislauf der Natur 
ſind, auch dahin uͤber, wo Menſchen ſich ſelbſt ihr 
verworrenes Gewebe bereiten. Auch der Menſchheit, 
denken wir, wird die Vorſehung Feſte des Früh: 
lings ſchaffen, nah Stürmen und Winter ein neues 
Jahr mit neuen Paradiefen bereiten. Oft trägt dies 
fe Hoffnung: dazu bey, daß Menfchen ſelbſt Hand 
anlegen "und das vorbereiten, was. fie ‚hoffen und 
wünfchen ; fo regiert der Alte der Tage felbft durch 
den Wahn der Menfchen die Welt. Würden man—⸗ 
che Dinge zu unfrer Zeit wohl ſo vafch vollbracht 
ſeyn, wenn man fich nicht immer wiederholte, daß 
man am Ende eines Jahrhunderts lebe, und. fer 
nerhin nicht fäumen dürfe? Noch vor Ablauf def: 
fen müffe alles vollbracht feyn. Und mas erwarten 
Millionen Menfhen nicht von der Yahrzahl 1800? 
„Da wird eine neue Melt anbrechen ? da wird Alles 
verjungt feun!” Der Himmel gebe. 

Wenn Herodot und nach feiner Art naiv ers 
zählt, daß die Aegypter zuerft die Meynung von 
der Unfterbiichkeit der Seele eingeführet: „, wenn 
der Leib verderbe, mandere fie in ein andres 
Thier, das eben geboren wird, und nachdem fie 
durch alleriey Thierarten auf dem Lande, im. Meer 
und in der Luft umher gezogen , folle fie wieder in 
den Leib seines Menfchen, der eben geboren wird, 
einziehen: fo fegt er eben fo naiv hinzu: „dieſe 
Ummanderung . werde in dreptaufend Jahren vollen: 
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det. Die Seelenunfterblichkeit der Aegypter grün: 
dete fih alfo auf eine Wiederkunft aller Dinge in 
ihren vorigen Zuſtand, mithin auf einen — 
ſchen Zeiten-Cyclus. 

Die Meynung der Perſer hieruͤber ging eben 
des Weges. Wenn man ihnen den Glauben an eine 
Auferſtehung der Leiber nah Juͤdiſcher Weiſe 
beymißt, und ſie gar zu Urhebern dieſes Glaubens 
macht, widerſpricht man ihrem Kultus. Sie be⸗ 
gruben die Todten nicht, ſie bewahrten ſie nicht auf 
nach Aegyptiſcher Weiſe; vielmehr ſahen ſie es gern, 
daß die ausgeſtelleten Leichname bald in ihre Ele— 
mente zurück gingen, und in ein Lebendiges wars 
derten. Als Zoroafter dem Ormuzd die Zweifel über 
die Möglichkeit einer MWiederauflebung der Tod⸗ 
ten vorlegte, da ihre Körper vermwefet und in 
der Weit umber zerſtreuet fenn, antwortete dieſer 
nicht anders, als daß der Mächtige, der Alles ge⸗ 
fhaffen, aud alles neu fchaffen, d. i. wiederhers 
ftellen koͤnne. Die Perfifhe Auferftehung war alfe 
eine erneute erfte Schöpfung, eine Wiederbe 
lebung, die auch von einem großen Zeiten⸗Cyelus 
abhing. Dreytaufend Fahre hätte das Gute in bet 
Melt allein regieret; dreytaufend Jahre mit Bir 
fem gemifcht 5 bdreytaufend Jahre follte Ahriman 
hertfchen ; die folgenden drentaufend durch ben ta: 
pfern Streit der Guten immer mehr entkräftet wer: 
den, bis nach Verlauf diefer zwoͤlftauſend Jahre 
der jetzigen Weltdauer eine neue, völlig reine Zeit 
begönne, die Miederherftellung aller Dinge in ihten 
erften Zuftand, mie ihre die Miederbelebung der 
Todten und “eine Herrſchaft des Guten in vollens 
Glanze, 

Na 
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Die Juden, die von ben Perfern unverkenn— 
bar viele Bilder. über diefe Palingenefie der Dinge 
haben, (nur: daß fie.fie dem, Wiederaufftehen ihrer 
Begrabenen, die bey den Vätern fchliefen , und. der 
ren Schatte im Todtenreich mar, anmandten,) 
wählten in ihrer Zeitrechnungsweife einen . dergleichen 
Cyclus. Da, wie bey den Perfern von ſechs 
Zeiten, bey ihnen alles von fieben ausging, ins 
dem ſechs Tage der Mühe ſich mit einem Sabbath 
ſchloſſen; fo war audy das fiebente Jahrtauſend der 
Melt ihre großer Sabbath, dem die Auferftchung 
vorher ging, und der das Paradies wieder herftellte. 
Selbſt in den Zeiten der Mühe und Truͤbſal konnte 
Daniel feine duldenden Landsleute nicht anders als 
in diefem gewohnten Zeitmaas. tröften. Siebenzig 
fieben feyn beſtimmt; dann merde Alles erneuert 
und anders werden; eben im legten Sieben, in 
der Zeit der größeften Noth und Drangfal, fey die 
traurigfte Verwuͤſtung ein Zeichen der kommenden 
Hülfe, des nahen Reichs, der fröhlichen Wiederbe⸗ 
lebung. In der trübfeligften Zeit werde fich dex 
Schutzgeiſt feines Volks aufmachen, e8 retten; auf: 
wachen werden die Schlafenden ,. die Rechtfchaffenen 
zum Kohn, die Böfen zur Schmach und Schande. 
Achte Freunde ihres Volks, die andere zur Recht: 
fchaffenheit - geleitet, würden dann hertfchende Ge: 
nien ſeyn, lichte Sterne. — Wie einfach ift diefe 
tröftende Berechnung, wenn. man fie felbft an: 
fieht, und die Vermwirrungen vergißt, die man hin» 
ein gebracht, hinein gezwungen hat! Der Perfifche 
Galcul der Dinge ift auf. den Juͤdiſchen zurüd ges 
führt, nationalchoffend , ftärkend , troͤſtend. 

ww 
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Da die Perfer Beine großen Aſtronomen gewe— 
fen zu feyn fcheinen, indem fie, wie aus Mehrerem 
erhellet, den Typus einer fremden Nation ſich nur 
aneigneten 5; fo berechneten fie auch den Cyclus der 
Wiederkunft der Dinge fehr einfah. Ihr Himmel 
war in 28 Quartiere (Kefchvars) getheilt; das ganze 
Heer der Sterne, (denn jedes Volk bringt feine Ideen 
an den Himmel,) ſchien ihnen eine gerüftete Schlacht: 
ordnung. Bier Sterne bewachten das glänzende Heer: 
lager, Zafchter, der große Hund, (dem Namen 
nad) ihnen der Urftern,) bewachte den Oſt; Sate: 
vis, das Stierauge (Schetvi), den Weit, Venand, 
der Fuß des Drion (ein Wächter), den Mittag; 
Haftorang (Haphtaureng), der Eleine Bär, den 
Norden. Mefchgah, das Mittelgeftirn (die Zwil- 
linge), ftand in ber Mitte des Heeres, und fam im 
Streit andern, infonderheig, dem Süd, wo mindere 
Sterne glänzten, zu Hülfe Jedem diefer Sterne 
war die Hut eines Srrfterns, die fie für ſchaͤdliche 
Genien hielten, anvertrauet; dem Tafıhter die Hut 
des Merkus (Zir), dem Haftorang des Planeten Mars 
(Behram), dem Venand des Jupiters (Anhuma), dem 
Satevis die Hut der Venus (Anahid), dem großen 
Mittelfterne des Saturnus ( Kevan). Die Kometen 
(Haar: oder Spieffterne) waren unter;der Hut der 
Sonne , des Mondes und aller Geftirne. Jene band 
fie und hielt fie in Gränzen, daß fie nicht ſchade— 
ten. Das ganze himmliſche Heer drehte fich ihnen 
um ihren Albordr, den Stamm und bie Wurzel 
aller Erdgebirge , bewachend ihr Kunnerets, Per: 
fin, den Nabel, d. i. dag Mittelland der Erbe, 
mit feinen Bergen, Thälern, Früchten, Bäumen, 
Metallen, Paradiefen, Menfchen. 


‘362 III: Perſepolitaniſche Briefe. 


— Taſchter, das Haupt der Sterne (Sirius), 
ward' mit der Sonne vor allen Geftienen angerufen, 
als der nicht nur bey der Schöpfung der Thiere 
und Menfchen gekeuchtet, fondern auch einft, als 
"die Erde mit Ungeziefer, Kharfefters, uͤberdeckt war, 
dreyßig Tage und Mächte geregnet und fie. ges 
fäubert habe, Er ziehet. lebendiges Waſſer herauf 
und gießet es nieder, Laßt Ouellen fliegen und be— 
feuchtet alle Gefchöpfe. Beym Ausgange der Dinge 
wird er leuchten, den Boͤſen fehlagen; dann bricht 
die neue Zeit an. . Wer erkennet hierin nicht- das 
große Aegyptiſche Sternenjahr, die Canicular:Perio- 
:de?. Mit dem fichtbaren Aufgange des Sirius 
Choth) fingen die Aegypter ihr Jahr an; er brad: 
te ihnen die befruchtende Ueberſchwemmung ihres 
"Landes; drentaufend Sonnenjahre waren den Aegyp⸗ 
‚teen ihe großer Cyelus der Einfhaltungen, der ein 
ſideriſches Fahr befchloß , und wodurch alles in. vori- 
‚gen Stand kam; er bieß ihnen die Periode. des 
Hundſterns (Thoth, Sothis), Da nun nicht erweis: 
lich iſt, daß die Perfer diefe Einfchaftungs-Periode 
in’ ihrer Zeitrechnung angewandt haben, indem ihr 
Jahr bis zu Mezdegerds Zeiten ein unſtetes Jahr 
"blieb : fo erhellet, daß diefer Cyelus der großen Palinz 
genefie der Dinge, den der Stern Taſchter berbey 
führen follte, ihnen ein fremder Begriff war, der ur: 
ſpruͤnglich in ihten Jahreslauf, der vom Widder, 
niht im Aegyptiſchen Zeichen. des Krebfes begann, 
nicht gehörte ;.und Herodot behält Recht, daß die Ae⸗ 
gypter .die Miederkunft der Seelen nach Ausgang der 
Sirius:Periode nationaf und local erfunden haben. 

Die Perfer indeffen wandten den ihrer Jahrs-⸗ 
rechnung fremden Begriff an: daher nicht nur. bie 
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vier Abſchnitte von dreytauſend Jahren, in welche 
fie die Zeit der Weltdauer unter dem Streit Or: 
muzds und Ahrimans eintbeilten,, fondern auch der 
Sinn eines fombolifhen Gebrauchs, den wir in 
feiner rohen Geftalt bereits bemerften. Es war 
nämlich der Gebrauch, daß ein Hund den Ster— 
benden anbliden mußte, Sagdid (dev Hund fie: 
der). Alt Eonnte der Gebraud fern, in der Veran: 
laffung , die ich amgeführet 5 wahrſcheinlich ward 
aber fpätschin die ſymboliſche Bedeutung verknuͤ— 
pfet, daß, wenn ber Stern-Feruer dieſes Thiers 
einſt die Welt anblicke, der große Tag der Wieder— 
belebung erſcheinen werde. Aus allem aber zeigt ſich, 


daß das ganze Poëm vom Streit Ahrimans mit 


Ormuzd nach getheilten Welt-Epochen eine ſpaͤter 
hinzu gekommene, den alten Jahrs-Kalender mo— 
raliſirende, Dichtung ſey, die ihm nicht nur fremd 
iſt, ſondern genau genommen widerſpricht: denn 
durchs ganze Jahr hin. find gute Genien kalen— 
dermaͤßig wirkend und herrſchend. ine Periode, 
in der er vor Schoͤpfung der Welt, eine andre, 
worin er zu Anfange der Schoͤpfung allein und rein 
geherrſcht habe, eine letzte, worin ser wiederum al: 
fein herrſchen werde, iſt eine dem Kalender der Schoͤ⸗ 
pfung, tie fie wirklich iſt, binzugefügte Vor = und 
Nachdichtung; fo wie Über fie ſelbſt ein moralifches 
Uebergefpinft. 

Dies zeigen mehrere, * Beginn des erſten 
und den Ausgang des letzten Welt⸗Aeons einleiten: 
de Umftinde augenfcheinlih. Der Ormuzd, ber 
verfchlungen in Glanz mwohnet , die fieben Amſchas— 
pands, die um feinen Thron ftehen, das Reich der 
Seelen, die er in Vorrath ſchafft, damit er nad: 
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ber ruhe, fein perfonificirtes Wort, das in feinem 
Namen wirft, das ewige Lobpreifen der Genien 
und Seelen vor dem Schabinfchah, dem Himmels- 
Monarchen u. f. fe, mie verfchieden ift alles von 
der Welt, die uns das wirkende Jahr zeige. De 
muzd ift in ihm ſelbſt der oberfte Huͤlfsgeiſt; Am: 
ſchaspands, Izeds, Damkars, die Genien der We 
fen, find alle an Einem Wert; in ihrem Wirfungs- 
kreiſe, fo wie an Macht, nah Sahreszeit und Ta— 
gen allein verfchieden, Alle ſtehen einander bey z Eeis 
nes kann ohne das andere wirken. Auch die Fe: 
ruers der Abgefchiedenen find dem Rufenden ge= 
genwärtig; fie fommen, fie beifen. — Die Um: 
ftände der legten Wiederbelebung zeigen eine fpäte, 
dem alten Volksglauben binzugefommene Dichtung. 
Zwey Söhne Zorvafters werden erfchrinen, und der 
legte, Sofiofch, die Wiederbelebung wirken; nad 
dem Typus der alten Weltgefchichte, in gewiſſen 
Ordnungen wird fie gefchehen; die Natur der Din: 
ge: wird veraͤndert; unſre Schöpfung : hört auf; 
Ahriman felbft legt feine Matur ab; alles wird ver: 
fhlungen ins Unanſchaubare. — Kine. wie fpäte 
Zeit zeigen diefe Ueberſpannungen an, bie ins Blaue 
des Himmels, ine Unermeßliche mahlen! wie vers 
‚gHieden find fie von den einfachen Ideen des Alt: 
medifch = Perfifchen Kultus ſichtbarer Maturwefen zur 
Erweckung eines freudigen Wirkens unser ihrem ſeg⸗ 
nenden Schutz mit ihnen felber! Das Gefpräch des 
Drmuzd mit der abgefihiedenen Seele, fo erhaben 
es feyn mag, fo jung ift es. Wenn ich in unfern 
‚neuen Büchern , bie an fünf Zipfeln alles zu hal: 
ten glauben, ‚von einer Philoſophie Zoroa— 
fters nach diefen verwirrten Begriffen alter. und 
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neuer Zeiten leſe; ich geſtehe, fo weiß ich nicht, was 
ich Iefe, und veruͤble es den Gegnern des Zend: 
Avefta nicht, daß fie dies alles für einen von dem 
Zeiten zufammengetriebenen poetifhen Schwulft er: 
Flären. Das.aber dauert mich, daß man bey dieſer 
fhwärmenden Vermiſchung die Unterlage verfennet, 
die uns fo einfah und klar in der Natur wie in 
diefen Büchern vorlicgt. ; 


„Die Lehre Zoroaſters,“ heiße es 3.2. *), „wie 
fie fih aus dem Zend - Avefta vornehmlich entwickeln 
laͤßt, war dieſe:“ (Was iſt dem kritiſchen Werfaffer 
der Zend-Aveſta?) 


„Es waren von Ewigkeit her zwey Weſen vor: 
handen, Ormuzd und Ahriman, die Prinzipien 
alter Dinge.” (Der Zend-Aveſta, d. i. das leben- 
bige Wort des Perfiihen Kultus, iſt auf diefe Me: 
taphyſik nicht gebauet, -Die Meder gruͤbelten weder 
über die Emigkeit, noch über die Prinzipien aller 
Dinge, Der Name Drmuzd felbft ift dem Zend 
fremde. Sie kannten blos Licht und Dunkel, 
Tag und Nacht, den natlrlichen Grund der Jah: 
reseintheilung). 


„Die Natur des Ormuzd beftcht im reinften 
unendlichen Kichte. Er ferbft iſt das Meifefte, das 
Befte, das Vollkommenſte. Er mollte nur das 
Gute, und er ift auch nur des Guten Schöpfer.’ 





9 Buhle’s vehrbuch der Geſchichte der Philoſophie 
und einer kritiſehen Kitteratur derſelben. 
Göttingen, Ih. 1. S. 24. ẽ 
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Die alte Perfer « Religion lehrte Rechefchäffenheit, 
Reinheit, Fleiß, Wahrheit; die Pflichten hierüber 
fleidete: fie in Bilder des Lichts als einer Tagesord⸗ 
nung ein. Die Metaphyji hierüber iſt fpäteren un: 
gewiffen Urfprungs; dem Geifte alter roher Berg⸗ 
volfer ‚ganz fremde. | 


Die Natur des Ahriman war aud eine 
Lichtnatur, und er war gut. Aber er beneidete 
das Licht des Ormuzd, und verfinfterte darüber fein 
Licht.“ Wie kann eine Fichtnatur das Richt benei- 
den ?. beneiden und dennod) gut feyn? gut fenn und 
Ahriman, d. i. Beflecker des Lichts, heifen? wie 
kann eine Lichtnatur, ſich felbft verfinftern? Der alte 
Perſer-Kultus weiß von dem allen nihte. Er fen: 
net Ahriman blos als die Naht, die den Tag 
verfolget. | 


„Ahriman wurde böfe; ein Feind des Ormuzd, 
der: Schöpfer. alles. Uebets und aller böfen Weſen, 
die er. hervorbrachte,, um mit ihnen den Ormuzd zu 
beftreiten. Dualismus.“ Kein anderer Dualis: 
mus, als den uns die Matur mit Naht und Tag 
gibt. Die Nacht verfolgt den Tag, mie der Tag 
die Nacht verfolget. Die Gefchöpfe des Tags, die 
Gefhöpfe der Naht find Ausbildungen einer täg= 
lichen Erfahrung nach Hkonomifch:phufifcher oder mo= 
ralifcher , nicht metaphufifher Anficht. 


„Die Schöpfung wurde alfo durch Ormuzd und . 
Ahriman bewirkt, aber in verfchiedenen Epochen, 
in welchen verfchiedene Gattungen der Wefen ins 
Dafeyn gerufen wurden.‘ (Auch nach der -fpätern 
Dichtung ward die - Schöpfung duch Ahriman nicht 
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bewirkt; er beiledkte fie, weil der Schatte das Licht 
ſchwaͤrzet. Die Epochen, in welchen die verſchiede⸗ 
nen Wefen- ins Dafeyn gerufen wurden, heißen. der 
Jahreslauf [die ſechs Zeiten], in welchen fie fort⸗ 
waͤhrend noch ans Licht treten). 


„Ormuzd ſchuf durch ſein lebendiges Wort, 
d. i. duch die Kraft feines Willens, die Welt der 
guten Geiſter.“ Eine beſondere Welt der guten 
Geiſter kennt das alte lebendige Wort nicht. Dies 
lebendige Wort ging vom Kultus ſelbſt aus, dem 
man in Gebeten, Anrufungen., Ermunterungen an 
ſich ſelbſt eine lebendige Kraft auf fi und die ge: 
ſammte Schöpfung zutraute. Und da es das leben: 
dige Wort Drmuzd hieß, da dieſer oberfte Genius 
als der Schoͤpfung Haupt und als ihr erfter MWirker 
betrachtet wurde: fo Iegte man ibm felbft ein ſolches 
lebendiges Wort, d. i. einen reinen Willen voll 
Thatkraft, bey. Wie alte Izeds Jzeſchne bringen, 
d. i, einander und der ganzen Schöpfung Gluͤck 
wünfhen: fo fpricht Ormuzd fein Wort, d. i. er 
wirft, wie wie wirken follen, Die Idee flieg nicht 
metapbufifh hinab, fondern fie ſteigt hinauf und 
wird generaliſiret. 


„Ormuzd ſchuf zuerſt ſechs waſterbliche — 
oder Goͤtter, die am Fuß ſeines Throns dienen.“ 
Das that Ormuzd urſpruͤnglich nicht; ſie dienen auch 
nicht am Fuß ſeines Thrones, ſondern wirken in der 
Schoͤpfung, wie er wirkt, Er, der Erſte unter ihnen. 
Goͤtter ſind ſie nicht, ſondern wirkende Naturkraͤfte, 
nach dem Zeitenwechſel und nach Regionen der Schoͤ⸗ 

pfung — 
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- „Dann ſchuf er 2B ‚Genien niedern. Ranges 
(Izeds), die Megenten der Monate und Tage.“ — 
Dies iſt nicht ihre. Abdzeihnung, da Ormuzd und 
die Amſchaſpands, wie fie, Monate und Tage re= 
gieren. Jene ſechs waren die großen Genien der 
Natur, weil nah Raum und Zeit bey den Perfern 
in Sechs alles getheilt war; nah Monaten und 
Tagen wurden ihnen, damit alles befegt wäre,’ die 
Jzeds und Hamkars zugeordnet. 


„Endlich ſchuf er eine unzaͤhlbare Menge menſch⸗ 
licher Seelen. Wann ſchuf er die? das Jahr ſen— 
det ſie herab und nimmt ſie weg, fortwaͤhrend. Auch 
nicht menſchliche Seelen. ſchaffet er: denn alles Be: 
Iebte der. Schöpfung, . die. Elemente felbft, haben 
einen Geift,, der fie belebt, ihren Feruer. 


„Ahriman fehuf dagegen die Welt der böfen 
Geifter, ſechs Erzdews und eine zahlloſe Schaar ge: 
ringerer Dews, die jene und den Ahriman ſelbſt 
begleiten und mit ihm wirken.“ Alles ein Gedicht 
in ſehr ſpaͤter Ausbildung. Die erſten Geſchoͤpfe 
Ahrimans hießen unreine, ſchaͤdliche, haͤßliche Sumpf— 
Nachtthiere, Eidechſen, Schlangen, Kroͤten, Froͤſche, 
Scorpionen, wie der Name Div ſelbſt anzeigt, die 
man ausrotten ſollte; von ihnen zog ſich der Name 
weiter. Als er über alles Schaͤdliche der Natur ver: 
breitet war, mußten: die ſechs Amfchafpands auch 
ſechs Dews gegen fich haben; es erforderte ſolches 
‚bie: Zeiten +» und Zagesordnung. 


„Die guten und böfen Genien find theils männ- 
lichen, theils weiblichen Geſchlechts.“ Als Genien 
der Natur find ihre Gefchlechter nach der Klaffe von 
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Weſen feibft beftimmt, der fie vorſtehen. Fünf Am- 
fchafpands find Männer, Helden; die reine Sapan— 
domad , die Erde, eine Jungfrau. Behram, die 
Keuerkraft der Schöpfung, ein Mann; das MWaffer, 
die Duelle Arduifur, eine Jungfrau, Die Zeitein= 
theilungen des Tags (Gah’s), Auffeherinnen des 
Hauswefens und der täglihen Gefchäfte; bie Zeits 
eintheilungen des Jahrs (Gahanbars), als Verthei— 
ler der Naturfhäge, Männer. So ferner. „Der 
Wohnfis des Guten ift im Licht.” In feinem ans 
dern, als was unter unferm Himmel von Sonne, 
Mond und Sternen herableudtet. „Das Reich des 
Ahriman ift ein Neich der Finſterniß,“ gegen mel: 
ches aber auch in der dunkeln Nacht, (denn daher 
it die Idee entſtanden,) das Heer der leuchtenden 
Sterne ftreitet. „Ormuzd herrſchte in feinem Gei— 
fterreich allein drey taufend Jahre u. f.“ Nah 
Perfifhen Begriffen eriftirt ein Geifterreih ohne 
Körper, eben weil alles in der Matur in einem gro— 
Gen geiftigen Zufammenhange belebt ift und lebet. 
„Nach vollendeter Arbeit fenerte Ormuzd mit den 
guten Geiftern das erſte Feft der Schöpfung.” Wenn 
dies Feyern die Juͤdiſche Idee vom Sabbath mit 
ſich führen fol, iſt fie dem Perfifhen Kultus zu: 
wider. Das ganze Jahr ift ein Schöpfungsfeft Or— 
muzds mit feinen fechs fegensreihen Jahreszeiten, 
weil fortgehend ſich die Schöpfung erneuet. Drmuzd 
mit feinen Geiftern feyert dies ewige Feſt mwirkend. 


Ih mag die viermal dreytaufend Jahre der 
MWeltdauer nicht abermals durchgehen ; wenn aber 
gefagt wird: „daß dies Zeitmaß, mie aus dem 
Bundehefcht. erhelle, von den zwölf Zeichen des 
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Thierkreiſes entlehnt fen, durch deren jedes ein Jahr—⸗ 
taufend regiert werde:“ fo ift dies feibft der ſpaͤten 
Kompilation Bundehefcht entgegen.  Am- Ende 
derfelben,, (ein Zeichen. der fpaten Einführung diefes 
fremden Calculs,) fieht man nad) den erften ſechs 
taufend Jahren, für welche man Eeinen Caltul wußte, 
die Jahrtauſende der fremden Aegnptifchen Canicu— 
lar: Periode , mit dem Zeichen: des Krebfes anfangen, 
mit der Waage fortfahren u. f., die dann der fpäte 
Kompilator mit der Altperſiſchen Geſchichte zu vers 
einigen bemüht ift, d'Anquetil aber fih, wie 
mehrmals, mit, feinen Kinfchaltungen fehr unver: 
ftändig zeiget. Es war und bleibt eine angefügte 
freinde , ja gar widerfprechende Zeitrechnung ; denn 
feine zwoͤlf ‚Zeichen des Thierkreiſes regieren das 
Derfifhe Jahr. Darauf ift es nicht geordnet. Bier 
Waͤchterſterne fiehen am Himmel zur Hut des 
himmliſchen Heers, nad den vier Weltfeiten geord⸗ 
net, und jeder regiert dreytaufend Jahr, bis Taſch⸗ 
ter wiederkehrt und: den erften Zeitenlauf bringet. 
Selbft da der Thierfreis den Perfern bekannt war, 
und namentlid genannt wird, ward das Jahr von 
ihnen in fehs Gah's geordnet. 


„Da aber die Zoroaftrifhen Bücher, in welchen 
die Lehren hierüber enthalten waren, verloren find, 
fo läßt ficy der aftronomifche Cyklus, der jenes Beit: 
maaß veranlafte, nicht. weiter aufklären. Zoroa⸗ 
ftrifhe Bücher, in welchen dennoh jene Lehren 
enthalten waren? Ein aftrofsgifcher Cyklus, 
der jenen Ormuzd im Urlicht, jene um feinen 
Thron dienende Amfchafpands veranlaßte? Und 
die behauptende Negative: „er laͤßt fich: nicht 
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weiter aufklären? Aufklaͤren laͤßt ſich, was auf: 
geklärt werden kann; nicht aber ein im Licht ver: 
fhlungener Ormuzd. Der nichtzaftrologifche Cyklus, 
der den Porfern die zwölftaufendjährige Hoffnungss 
Periode eingab, liegt offen zu Zage. „Ueber ben 
Grund der beftimmten Zahl der fieben Amſchaſpands 
und Erzdews und ihre Bedeutung find Die Meynun⸗ 
gen auch ſtreitig.“ Nur der Unverſtaͤndigen Mey: 
nungen Eonnen hierüber flreitig feyn: denn ſchon 
Hefiodus fagt, und zwar wiffend: „fie haben 
den Gebrauch, auf die höchiten Berge zu fleigen 
und zu opfern, und nennen den ganzen Umfreis des 
Himmels Jupiter. Sie opfern der Sonne, dem 
Monde, der Erde, dem Feuer, dem Waſſer, den 
Winden.” Da ftehen die fieben großen Naturgeifter. 
Möge er fie nad). Griechifcher Art nennen und ord: 
nen ; genug, es find die fieben richtig gezahlten Am: 
fhafrands.. Nah Hyde und d'Anquetil, duͤnkt 
mich, ließe fid) der Grund der ſechs Zeiten- und 
Maturfürften mit ihrem Vorſteher endlich) doch be— 
greifen. 

„Die wahrfcheinlichite Bedeutung ift, daß bie 
Haupteigenfchaften des Ormuzd, Güte, Wahrhaf: 
tigkeit, Gerechtigkeit , Weisheit, Fülle, Seligkeit“ 
— (Drmuzd und feine ſechs Amfchafpands verzeihen 
mir, ich fchlafe) — und im Gegentheil die Haupt⸗ 
eigenfhaften des Ahriman, Bosheit, Lügenhaf: 
tigkeit, Ungerechtigkeit, Thorheit, Mangel und Elend 
perfonifizirt find.‘ Sch fchlafe. „Zu den ſechs per- 
fonifigieten Haupteigenfchaften wurden Ormuzd ſelbſt 
und Ahrimann felbft mitgezähfet” (Laſſen Sie fi 
alfo, m. $r., zu Ihren perfonifizirten Haupteigen: 
fchaften als Amſchaſpands, die um Shren Thron 
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bienen,, auch mitzäblen) ‚Die Zahl Sieben 
wurde von den Planeten hergenommen.“ Hier: wedit 
mich der Unmuth auf. Die Irrſterne wurden bey 
den Perfern als Unglüd dringende Dämonen bes. 
trachtet, und waren. der Hut fefter mwachender Ges 
ftirne vertrauet; von ihnen fhreibt fich kein Ormuzd 
und Amſchaſpand her. Sol: ich weiter gehen ? Solche, 
Lehrbuͤcher heißen Lehrbuͤcher der Geſchichte und einer 
kritiſchen Litteratur derſelben; ſie werden von ihren 
Kollegen, Amſchaſpands, Izeds und’ Hamkars gelo⸗ 
bet und geprieſen. Wie wird die wahre Wiſſenſchaft 
durch dies DOrmuzd-Reih, das auf Kathedern fo= 
wohl, als in allgemeinen Litteratur.: Zeitungen und 
Sekten „verfhlungen in Glanz” ftrahlet, gehemmt 
und vergeffen! Sch habe Sie und mid — 
leſen Sie meinen folgenden Brief. 





An denſelben. 





Au Religionen haben das miteinander gemein, daß 
fie, Anfangs auf einfache Grundfäge und Lofal:An: 
fihten der Natur gebauet, zu eben fo einfachen 
Pflichten einer Jahres’, Tages = und Lebensordnung 
hinmeifen, Nachdem ein Volk wohnet, nahdem es 
gefinnet ift,.. und, menigftens feinen - Kultivatoren 
nah, einer niedrigern oder höhern Stufe ber 
Kultur 
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Kultur ftehet, nachdem wird diefe erſte Eimeichtung, 
die Grundfäden des fünftigen Gewebes, zart oder 
grob , fchlicht oder verworren, viel oder -menigsums 
faffend. Wie fie aber auch fey, kann fie nicht an- 
ders ald zeit und ortmäßig erflärt werden‘, da von 
ihr alles ausgeht. — 


Je mehr ein Volk in moraliſchen Begriffen 
oder uͤberhaupt in der Kultur ſteigt, deſto mehr wer— 
den dieſe den alten Gebraͤuchen und Satzungen zwi— 
ſchengewebet; es wird ein feinerer Sinn in ſie ge— 
legt; ſie werden nach Haupt- oder Nebenbegriffen 
polirt und excoliret. Hat ein Volk mit andern Voͤl— 
kern Umgang, iſt es geneigt, fremde Begriffe auf— 
zunehmen und ſich zuzueignen: fo werden dieſe un— 
vermerkt ein reicher Einſchlag werden, und mit den 
dadurch erſcheinenden Figuren dem alten Gewebe viel— 
leicht eine neue Geſtalt geben. Hat das Volk über: 
dem einen geltenden Hof, eine glänzende, gar ere 
obernde Monarchie, macht es einen Eonftituirten- und 
gefeggebenden Staat aus: fo wird auch fein Reli: 
gions⸗Syſtem eine Hof= und Staatsform annehmen, 
wobey die erften einfachen Fäden, die dennoch Allem 
zum Grunde liegen, beynahe unfichtbar werden. 


Dauert endlich eine Religions - Verfaffung fo 
lange, daß fie, ihrem erfien Zweck nach, fich_ gleich: 
fam felbft überlebet: fo ann fie nicht anders als 
müßig über ſich ſelbſt fpekuliren. Se geift- und 
fchriftreicher die Nation oder die Zunft ihrer Weiſen 
ift, defto feiner werden diefe Spekulationen gerathen, 
und, mit den Ideen fremder Nationen im Kampf 
oder Bewegung gefegt, deſto bunter und mächtiger 
wirken. Dies ift der GefchichtssKalender, wie meh: 

Philoſ. u. Geſch. I, Th. S Die Vorwelt, 
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rerer großer Völker: Religionen , fo auch der Perfer. 
Werden diefe Epochen nicht umterfchieden: fo weiß 
man kaum, wovon man redet. 


1. Die Perfer - Religion, zwiſchen Voͤlkern der 
früheften Kultur entfproffen, konnte nicht anders ale 
von ihnen, borgen, d. i. anderswo ausgebachten 
Ideen ‚eine fi) felbft gemäße Geftalt geben. Dieg 
war die Jahresform, der Kalender, von welchem 
Volt, am Euphrat, Gihon oder Indus, er .auch ges 
nommen feyn möge. Nur bildete man ihn Chal— 
daͤiſch, Mediſch, Perſiſch aus, heftete an ihn nach 
Monaten und Tagen die ganze Anſicht der Natur 
in Geſinnungen der Voͤlker, die darnach leben fol: 
ten, und in ihrer eigenften Lebensweife. in eigner 
Stamm ſowohl in Medien als Perfien, (Chaldaer, 
Magier) mar zu Handhabung diefer Jahres - Reli- 
gion geordnet; im lebendigen Wort, d. i. in 
Gluͤckwuͤnſchungen, Gebeten,, Formeln, Gebräuden, 
liegt diefe Einrichtung Elar vor uns; wir dürfen mit 
unverrüdtem Sinn nur fehen, was da ift, Iefen. 
Die fehsmal zwolf Fäden im Religions-Gürtel, wie 
die in der Zahl wechſelnden Sproffen tes Keuer 
[hürenden Barfoms tragen ihre Bedeutung fo offen 
mit fih, als die Namen der großen und Eleinen 
Genien, der Monate, Tage, Tagszeiten und Feſte. 
Die brennenden Naphtha » Quellen in Aderbedfhan 
gaben den Feuerdienft hier fo lofal und einhemiſch, 
als den Aegyptern, Phrygiern, Griechen, Etruskern 
ihre Religions : Gebräuche gegeben werden mochten. 
Das religiöfe Kunnerets (Mittelland der Erde) 
mit feinem Albordj in allen. feinen Zweigen, mit 
feinen Zaree, Bars, WBehefcht» Dertern und. Kefch- 
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wars, unter feinem Sternhimmel, mit den Veraͤn⸗ 
derungen feiner Jahres: und Zagszeiten liegt fo Elar 
vor ung, daß wir vermögend find, nicht nur jeden 
Tag und Monat, fondern jedes Clement, beynahe 
jede Natur» und SJahresgabe, jeden Baum , jede 
Blume, jedes Metall und Gefchäft dem Genius an- 
zumeifen, der e8 befchüugt und fegnet. Zu diefem 
Zweck eine Ueberfegung des Bundehefcht mit geogra: 
phifchphufifchen Erläuterungen vernünftig gegeben, 
erweiterte unfere Begriffe, die durch bloße Schwär: 
merenen über den fogenannten Zoroaftrifchen Lehrbe: 
griff geſtaltlos auseinander fliegen. Nach einer Reihe 
aͤlterer Schriftftelleer haben Lorsbach und Wahl 
manchen Namen, manche Perfifche Eigenheit gluͤck— 
lich) erläutert. 


Als der Magismus ftatt eines Königes der Mes 
ber dem Perfer : Monarchen, dem Heren der Welt, 
diente, mußte feine Religion auch die Hof: Form 
und die Konftitution feines Reich annehmen. Daß 
dies nicht ſogleich geſchah, und in allen Provinzen 
gefchehen fonnte, bezeugen die Nachrichten der Gries 
hen aus diefer Periode; daß aber in ihr zum glän= 
zenden Hofſtaat Ormuzds der Grund gelegt murde, 
ift aus dem Zend-Avefta Elar. Lege man diefen, 
mit Ausiaffung aller Namen, wen man wolle, vor; 
er wird fagen: „dies Religions » Spftem ift unter 
einem Eriegerifchen Bergvolk entfproffen; es hat aber 
einem glänzenden Hofe gedienet.“ 


Sonderbar fcheint es, daß nicht nur in Denen: 
nung der Regenten der Zend: Avefta gewöhnlich mit 
Guſtaſp (Darius Hyſtaſpes) aufhöretz fondern auch 
det prächtigen Geremonien, des Ormuzds⸗ und, Son: 
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nenwagens, - der weißen Roffe und :Roßopfer nicht 
erwähnt, die unter ben Perſer-Monarchen doch ‚un- 
soiderfprechlic im Gebrauh waren. : Die Sonder: 
barkeit aber laͤßt fich erklären. Wenn Alexanders 
Eifer gegen ben Feuerdienft der Perfer Buͤcher ver 
brannte und Fönigliche Archive zerflörte; fo konnte 
es zunächit Feine andere treffen, als die den dama= 
figen Königs-Kultus feines eroberten: Perfer- 
Reichs feyerten; diefe herzuftellen Tag. wohl’ nieman- 
den am Herzen: denn das Königthum mit feinen 
Sonnenroffen und Sonnenwagen lag unfeiderbring- 
ih) darnieder. Was wieder hergeftellt wurde, war 
der alte Medifche Kultus, der bis an Darius: ging; 
das zeigen die bisher aufgefundenen Reſte, die ja. 
nur "on einem einzigen Mann außer Perfien unter 
den Färglichften Umftänden zufammengetrieben und 
nah Europa gebraht find. Wende jemand mit 
d'Anquetils Eifer mehreren Aufwand in Perfien 
ſelbſt, in Ispahan, Kirman an; vielleicht wird er 
noh eine Agende des Königs: Kultus finden. 
Nach niedergeftürztem Reich) war dieſe ben ‚Perfer- 
Prieftern unbrauhbar. — 


Vom Zuftande der Parfen » Religion unter den 
Parther:Königen wiffen wir wenig; die fpätern Nach⸗ 
richten nennen es einen Zuftand bes Berfalles, der 
Meige: Defto ‘ mehr mifchte fich die Religion der 
Parſen fortan mit andern Völkern; ja ſchon feit 
Darius Zuge war fie den Griechen fo wunderbar 
merkwürdig worden. Woher diefes ? 


Nichts ift natürlicher. Die Religion des geofs 
fen Königes in einem Zuge. der- Magier mit. Be: 
ſchwoͤrungen aller Elemente, (wie es den. Griechen 
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vorkam,) begangen, war diefem feichefinnigen Volk 
etwas fehr Großes. Bald fanden fi alfo Oftane, 
d. i. Zend-Aveſta-Bether, die auch beſchwu— 
ven. Magifche Geheimniffe, Einweihungen entitan- 
den, und gingen nach zertrümmertem und ſeitdem 
mit Griechen gemifhten Perſer-Reich trefflih fort: 
denn was in der Melt Eönnte mehr reißen, als ein 
Kultus, der alle Elemente in feiner Gewalt hat, der 
in der Gemeinfchaft aller Natur-Genien fpricht, und 
in welhem es am ausgefprochenen lebendigen Wort, 
an Tag und Stunde hängt, zu wem er fpreche, durch 
wen er wirke. "Dies ift die ſehr natuͤrliche Entfte: 
hung des Magismus; fie entjtand durch Glauben 
und Ausübung eines Land- Kalenders, und brei— 
tete fich als ein Hof: Geremoniale weiter. In 
die Philoſophie der Griechen haben die Dftane 
möhr gewirket, als man in unfern atademifchen Phi: 
IofophiesKalendern meynet. 

Als die Saffaniden den Parthern das Reich 
abdrangen, festen fie, angebliche Nachkommen 30: 
voafters, den Magismus auf den Thron. Eine 
Feuerwache Fam auf ihren Münzen bewaffnet neben 
den Altar; und Zoroafters Name galt für eine 
Summe des Kultus, deffen Urheber er doch felbft 
nad) den fortgebräauchlichen Liturgien nicht war. Un: 
ter den Saffaniden war eine andere Zeit. Das 
Chriſtenthum bedrängte die Völker, und nöthigte je: 
den alten Kultus, der nicht untergehen wollte, auf 
feine Füße zu treten. Jetzt wurden alfo die alten 
Parſen-Buͤcher gefammlet , revidirt, das Parfenthum 
biühete; wir mwiffen aber auch von diefer Zeit viel zu 
. wenig, als daß wir ftrenge urtheilen Fönnten, wie 
es dort und hier befchaffen geivefen. Offenbar paßte 
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ber alte Zend» Kultus auf mande Provinzen dieſes 
neuen blühenden Perſer-Reichs wenig; Pelvifche Ue— 
berfegungen halfen alfo aus; und über alles müffen 
wir noch mehrere ParfensSchriften erwarten. Die 
wir haben, find ſolche, die ſich in den Händen ver: 
triebener Defturs retteten , und die erhalten wurden, 
wie jene fie brquchen konnten. Die Herrlichkeit. der 
Kheans und Saflaniden war voruͤber; was Wunder, 
daß ihrer in die ſen Liturgien wenig oder gar nicht 
gedacht wird. 
| Unverftandig ift aber die Behauptung, daß, weil 
viele Parfen:Schriften untergegangen find, durchaus 
feine Achten mehr da fern können. Diefe find- da, 
zum Theil UWeberbleibfel aus dem alten Magiers 
Dienſt in der Medifchen Zend =», d. .i. gottesdienfts 
lihen Sprade. Politifh verfolgt geht nicht leicht 
etwas ganz unter, am wenigften ein heiliger Dienft, 
an dem man fo eifrig hing, der eine eigene Zunft 
zu Erhaltern und Rettern hatte, und Jahrhunderte 
lang in den Meinungen einer großen Nation als 
wunderthätig gegründet war. Es erhielten fich Feuer: 
altäre, und haben ſich bis jege erhalten; ‚erhielt fich 
‚ aber Einer derfelben, Ein Ateſch-Gah, Eine Schule 
der Mobeds: fo war das Mefentliche der -Parfen: 
Religion durch fich felbft gerettet: denn fie war ein 
Sahres: Kalender; wie die Natur felbft und die Zah: 
reszeiten hing fie aneinander. Kühn alfo Eönnen wir 
fügen, daß, ungeachtet der großen Luͤcken, die wir 
über das Ritual der Parfen während der Monarchie 
wahrnehmen, wir doch die Idee der Achten alten 
Magier:Religion haben, Wir hätten fie fogar, wenn 
wir einige Mose nicht hätten: denn biefe wiederholen 
Sich, ‚ obgleich mit manden neuen Erläuterungen, 
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flets, wie ſich ein religiöfer: Jahres dei feiner 
_ nach immer: wiederholet. Ä 


Alſo wollen wir nur brauchen, was wir haben, 
and die Augen aufthun, zu bemerken, mas jedes 
Stuͤck ſey, und wohin es gehöre. Es iſt ein eitler 
Wahn, Über Sprachen die kritiſche Fackel ſchwingen 
zu wollen, die wir nicht verſtehen, von denen wir 
durch die ſchnelle, kurze und in Manchem offenbar 
unzuverläffige Mühe Eines Mannes nur wenige un: 
hinreichende Proben haben. Es ift ein noch eitlerer 
Mahn, zu glauben, daß man’ etwas Neues gefagt 
habe, wenn man den Vendidad vor andern Hi: 
tual-Auffägen lobet; als Haupt: Agenbe in ber 
großen Verfammlung der Geifter (Viſpered,) als ein 
Leviticus der Magier mußte er vor allen ‚erhalten 
werden, weil ohne ihn Eein Atefch Gah und keine 
Deſtur⸗Schule beſtehen konnte; deshalb aber verrin⸗ 
gert er den Werth anderer Auffaͤtze nicht, und die 
ſpaͤte Kompilation Bundeheſcht iſt lehrreicher als viele 
Gebetbuͤcher ſeyn wuͤrden. Der eitelſte Wahn end⸗ 
lich waͤre es, wenn man auf metaphyſiſchen Deu⸗ 
tungen der graͤnzenloſen Zeit, des Urlichts, ber Ur⸗ 
finfternig, als zwey wefentlichen Prinzipiem, ſchwaͤr⸗ 
merifch umberfchweifen wollte ; dem Geift ‚der‘ Zeiten, 
der Gegenden, der Voͤlker und der geſunden Ver⸗ 
nunft ſelbſt ſind ſi ſie durchaus fremde. 


‚Aber Zoroaſter? . der große: Gefeßgeber und 
Weiſe, der .erhabene Philofoph , :ber. gattgefandte 
Prophet; den ſchon Piato verehret.“ — .Esrift wohl 
nichts Beſſeres, l. F., als. daß wir uns am dieſe 
Glanzgeſtalt, den Goldſtern, (denn das heißt Ze: 
zonfter„). felbft mwendeten, und ihm durch feine eigne 
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Kraft befhwüren. Er. hat in neueren Zeiten fo viel 
Federn in Bewegung gefegt, daß es feinem Feruer, 
auch feiner Mutter Dogdo, feinen drey MWeibern und 
Söhnen durchaus nicht gleichgültig feyn kann, was 
man von ihm denke. Alſo — 


An Zoroafter. 





— Golbſtern, Geſetzgeber Perſiens, Phi⸗ 
loſoph, weiſer, glorreicher Zoroaſter, erſcheine! iz 


Er erfcheint nicht. Entweder müffen ihn dieſe 
Namen, nicht. rufen, ober das Erfcheinen ift feine - 
Sache nicht. Wir geben alfo die magifchen Gere: 
‚monien auf, und bleiben bey den Zeugniffen oder 
‚vielmehr „bey dem Gerücht über feine Perfon und 
Schriften. — 


2. Vor allem ſondern wir dabey Altes, Neues 
und das Neueſte, dazu Einheimiſches und Fremdes. 
Hoͤret man alle Stimmen durch einander, ohne zu 
pruͤfen, woher jede kommt, was ſie dann eigentlich 
ſagt und ſagen konnte? fo irrt man in einem 
Bauberwalde umher, in dem man ſich zulegt ver: 
lieret. d'Anquetil hat diefer ganzen Unterfuchung 
Schaden gethan, daß er feinem fogenannten Leben 
‚Boroafters eime ſehr fpäte Epopee, den Zer—⸗ 
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duſcht-Nameh, faft zum Grunde legte. Möge 
fie im Jahr Chrifti 1276. aus dem Pelvifchen über: 
fest fenn, und fih, mie es wohl nicht anders feyn 
kann, auf Ältere Traditionen gründen *); es ift ein 
Gedicht in Perſiſchen Werfen, Eeine Geſchichte. Mo: 
hammed gleih,, ja über Mohammed hinaus ftellet 
es Zoroafter als einen vom Himmel gefandten Pro: ° 
pheten, Gefegbringer, Wunderthäter in allem dem 
Glanz vor, in dem man feit diefes Propheten Zeit, 
ja vor berfelben, berühmte Männer zu fehen ge: 
wohnt war; ein fremder Glanz, der in die Denfart 
des Meder= und Perſer-Reichs, am wenigften in 
Guftafps Zeiten gehöre. Wo alfo bey d’Anquetil 
Zerduſcht-Nameh am Rande fiehet, muß es 
unvergeffen bleiben, daß das Angeführte aus einem 
Derfifhen jungen Gedicht, einer eigentlichen Lob: 
ſchrift Zoroafters, fey. 


2. Auh in den Büchern, die d'Anquetil 
als Religions = Bücher der Parfen nad) Europa ge: 
bracht Hat, erfcheint Zoroafter bey weitem nicht al: 
Ienthalben in gleichem Glanz Am einfachſten 
tritt er im eigentlihen Wendidad auf, in wel: 
chem er Ormuzd fragt, Ormuzd ihn belehrt **. Er 
befragt ihm über die verfchiedenen Segensorte Irans, 
über die Gefeggeber alter Zeiten, fodann über Ber- 
brehen und Strafen, über Unreinigkeiten, Reini—⸗ 
gungen u. f. Ohne Bermifhung mit den Ideen 
anderer Bücher geben diefe Fargards das einfachfie 
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Bild "von ihm, nach welchem er weber Enthufiaft 
und Weiffager, noch Gefeggeber und Wunderthäs 
ter, fondern Ordner der Religion Ge 
brauche war. Sein Zweck ift offenbar, alte rohe 
oder unreine Sitten, 3. B. das Auslegen der Tod⸗ 
ten, daß ſie von Vögeln und Thieren verzehrt wer: 
- den, Mnreinigkeiten am Körper, in Häufern , Spei: 
fen, Gefhäften wegzufchaffen „ und durch, Religions: 
Gebräuche, . der damaligen Zeit nach, beflere Sit: 
ten zu. bilden. Diefe Vorſchriften Eleidet er in. den 
befcheidenen Namen : „„ Confultationen Ormuzds.“ 
Sie find für fein Vaterland. Iran, befonders für 
feine Geburtsftadt Urmi gefchrieben, der ex. fie. am 
Ende empfichlt, da in ihr befanntermafen ein Haupt: 
Inſtitut der Magier war; Es tragen alfo biefe Son: 
fultationen' ihren Zweck, fo wie das Geprägt. ber 
damaligen Sitten und geringen Geiſtes-Kultur mit 
fih; wer in ihnen hohe Weisheitsfprüche oder et- 
was noch Höheres fucht, gebe fich ſelbſt die Schuld. 
Wie der Mofaifche Leviticus gehen fie oft in ein 
für uns MHeinfügiges Detail, und find in manchem 
pofitiven Aberglauben ein wahres Koch; weiches 
eben ihr Alter beurkundet, und die Geiftesftufe 
damaliger Zeit und Gegend erprobet. Sapet— 
man, (denn diefer war Zoroafters Familien-Name,) 
erfcheint in ihnen als Anordner gefellfchaftlicher 
Sitten durch Religions = Gebräuche, ale Con: 
fultor. | 
3. In ungleih höherem Glanz zeigen ihn 
die Liturgien, felbft das Viſpered, die 
sen awaywyn Mavrov. Nicht nur find feine Ge: 
bräuche in ihnen fchon feftgeftellt, fondern man be: 
Eennet ſich eigentlich zu ihnen in mehreren Anfängen 
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der Liturgie, als Zoroaſters Schuͤler. Dieſer wird 
als Inſtitutor, nicht etwa nur der Magier allein, 
fondern ‚aller Provinzen und Stände in ihren Pflich- 
ten bezeichnet: fein Feruer wird angerufen ; fein Ans 
fehen ftellet ‘das Gefes feſt. Die höchften Lobſpruͤche 
werden an ihn gewendet; fein Geſchlecht ſogar, Vor: 
fahren, Mutter, Weib, Kinder, find bereits cano— 
nifiret, Sonnenklare Anzeigen, daß diefe Liturgien 
lange nach feinem Tode (wie wir fehen werden, un: 
ter den Saffaniden,) abgefaßt find; da in ihnen Zo— 
roafter als Haupt und Stifter der Parfen:Religion, 
als religioͤſer Gefeggeber und Einrichter Perfiens, als 
Goldſtern ſtrahlet. 


4. Wann lebte jener Mediſche Sapetman, 
der den Namen Zoroaſter erhielt? Nicht nur die 
einftimmige Tradition der Morgenländer, fondern 
auch die Anrufungen (Jefchts) des Zend: Avefta brin: 
gen ihn mit einem Könige Guftafp zufammen, 
deffen Seele mit der feinigen oft zugleich, zugleic) 
aud mit feinem, Guſtaſps, ganzem Geſchlecht, mit 
neun und zwanzig Söhnen, Bruder, Minifter u. f. 
als Schüler, Ausrichter und Bewerkſteller des 30: 
roaſtriſchen Gefeges angerufen wird. Daß biefe An: 
rufungen aus den Zeiten der Saffaniden feyen, iſt 
kaum zu bezweifeln; es find alfo zwar fpäte Zeugen, 
die nächften indeß, die wir haben. 


5. Wer war diefer G uftafp? Kein Zwei: 
fel, daß es nach der Meynung der Morgenländer 
der Monarch feyn follte, den wir Diftafpes nen: 
nen, in ihrem Königsverzeichniffe der fünfte Khean. 
Die neuere Hppotbefe , die den in den Liturgien 
als Einrichter des Perfifchen Kultus angenommenen 
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Zoroafter unter einen Mebdifchen KesAkfar (Cyara: 


res) zurück wirft, beruhet auf einem Grunde, und 
wiberfpricht der gefammten Gefchicht-Tradition der 
Darfen. Guftafp beißt ein Behorcher des 
Roffes; der Name gründet fi auf die aus He: 
rodot bekannte Geſchichte, wie Hyftafpes zum 
Thron gelangte. Noch die fpäte Epopee Zoroaſters, 
Zerduſcht-Nameh, die ihn als einen Wunderthäter 
vorftellt, bleibt jenem Namen treu; das Wunder, 
das der Ueberbringer des neuen Gefeges vorm Kö: 
nige thut, gefhieht im Stalle, an ſeinem Pferde. 
Auch das andere, das von: diefem Guſtaſp erzähle 
wird, morgenländifch ausgefhmüdt und fabulicet ; 
ferbft fein unglüdlicher Zug gegen Zuran, paßt auf 
Hiftafpes, wie nämlich fpät erfundene, zufammen 
gereihte Mährchen paffen Eönnen; wir hören fern: 
her eine Glode Täuten. 

6. Nach den Berichten der Griechen von Da: 
rius Hiftafpes ift eine Neform der Magier unter 
ihm gerade an Stell und Drt. Hatten diefe ſich durch 
Smerdis des Throns bemächtigt, und mollen ihn 
entweder nach Cambyſes Furcht auf die Meder zu: 
ruͤck bringen oder gar eine Magier:Regierung ein- 
führen ; fo nahmen die Perfer-Fürften aus Dſhem— 
hide Familie, die Achaͤmeniden, dies hoch auf. 
Smerdis, die Medifhen Magier in Perfien wurden 
ermordet und fogar ein Zriumphfeft, die Magopho: 
nie, gefenert. Natürlich führte dies "zu einer Ein- 
fhränfung und Regulirung der ganzen Stammes- 
zunft, die auch fchon dadurch vermuthlicdy wird‘, 
daß eben biefer Hpftafpes es war, "der das ganze 
Land, Satrapien, Abgaben, Vermeſſungen, Po: 
ſten, Stände eingerichtet. Sollte die große, wirk: 
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fame, ihm gefährliche Zunft der Magier feinem ord: 
nenden Geift entgangen feyn Er ordnete Meber 
und Perfer zu Genoſſen Eines Reihe, alfo auch 
die Stämme der Magier in Medien und Derfis, 
die natürlich, wie die Völker felbft, vorher in Man: 
chem nicht übereinftimmend feyn mochten. Wenn er 
alfo aud) die Liturgien im Zend und Pehlvi einftimmig 
machte , und dazu einen geſchickten, nach Ort und Zeit 
gelehrten, vorzüglich ‚aber mweifen und fittlihen Mann 
gebrauchte, fo wurde diefer, weßhalb ihn die Nach: 
welt vergötterte, zwar nicht’ ein eigentlicher Gefeg- 
geber, (welches fih unter einem Monarchen, wie 
Darius war, gar nicht denken laͤßt,) aber ein Ge— 
fesftifter, d. i. ein Aufheller des alten Ma: 
gismus, ein Drdner der Sitten durch Megeln der 
Neinigkeit und ſtrengere Religions-Gebraͤuche nad) 
der jegigen politifchen Befchaffenheit des großen 
Reichs. Durch die Vereinigung vieler, auch aus: 
laͤndiſcher Völker hatte dies Kultur gewonnen, oder 
folkte fie fortan gewinnen. Wie Perfepolis als das 
Haupt eines neuen Reichs errichtet ward , mußte 
auc eine Landes-Religion errichtet und dazu der alte 
Meder: und Perfer:Kultus poliert werden. — Mähr: 
hen und Fabeln hinweg gethan, war offenbar dies 
das Gefchäft Zoroafters, deffen Verdienſt die ſpaͤte— 
ten Zeiten fo hoch preifen. Gr war Deftur des 
Fünftig = geltenden Religions-Geſetzes, von Königs 
wegen Inſtitutor des Landes. 

7. Mich dünkt, hiemit verſchwinden auf ein- 
mal alle Schwierigkeiten , die man ficy über feine 
Perfon machte. Wenn Herodot feinen Namen nicht 
nennet: fo Fann dies Schweigen dem Deftur Sa: 
petman fein Daſeyn nicht rauben ; denn Herodot un: 
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terfcheibet ausdruͤcklich, was er von den Magiern 
wiffe und nicht gewiß wiffe; um ihre innere Ein- 
richtung ift er unbefümmert, Zoroaſter brachte Feine 
neue Meligion auf; (wie war dies möglich 2) fon- 
dern wandte nad jebigen Reichs» und Zeitumftän- 
den die uralte MagiersReligion zu mehrerer Kultur 
der, Sitten in einem monarchifchen Staat an, bir 
mit fo viel fremden Völkern zu Verbindung gekom— 
mer war, und aud in Religions: Begriffen reinere . 
Gebräuche haben mußte. Daher, daß Zoroaſter fic 
fort und fort auf das alte Geſetz Dſhemſhjds 
beziehet, das Stände eintheilt, die Urbarmachung 
des Yandes, Meinheit, Fleiß und Ordnung in al: 
len Sefchäften zur Pflicht macht. Dies Geſetz fol: 
te und mollte er wieder herftellen:: denn jegt herrſch— 
sen die Meder nicht mehr; es herefchte -Dfhbem: 
ſhjds Gefchlecht, ein Achämenide. Eben 
dag er den Dſhemſhjd hervor rief, an dieſen alles 
band, und feine Religion nur. als MWiederherftellung 
jener alten Einrichtung der Dinge angefehen wiffen 
wollte, zeigt, daß er unter einem Achameniden Iebte. 
Furchtſam ging er aus Medien aus, und wagte fich 
mit feinem Entwurf zur Berbefferung, den Conful: 
tationen Ormuzds, an den Hof des Abkoͤmmlinges 
Dſhemſhjds, des Achämeniden. 


8. Hiemit ftimmen die Nachrichten fogar der 
fpäteren Griechen überein, die dem Darius Hiftas- 
yes eine Reform des Magismus, die Einführung 
eines einftimmigen Kultus in den Mebdifchen fomohl, 
als Perfifhen Provinzen zufchreiben,. ja auf dem 
Grabmahle ſelbſt das Lob eines Lehrers. der 
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Magier beylegen *). (D daß fi der Schrift 
und Sache wegen diefe Grabfchrift fände!) Micht 
unter einen Meder:König,: wohl aber unter einen 
gefchäftigen, ordnenden Achaͤmeniden gehörts, daß 
feines Urvaters altes Geſetz, neu poliert, das ‘allge: 
meine Religions:Gefeg feines Landes, er aljo aud) 
hierin ein zweyter Dſhemſhjd würde. Was unter 
diefem Hom gewefen war, ward unter jenem Gu— 
ftafp Sapetman Zoroafter, wie die Verglei— 
chungen den ganzen Zend: Avefta hindurch rühmend 
fagen. Sich felbft wollte fortan Darius, der ord: 
nende König, als das Haupt, feine Söhne als 
Glieder des Ordens der Magier angefehen wiffen: 
denn ihe Urvater batte durch Einrichtung dieſes 
Stammes Reich und Land, Stände und Zeiten, ja 
durch dieſe die ganze Natur geordnet. 

9. So dachte Darius; und die legten Jahre 
feiner Regierung foll ihn fogar diefer Reformations- 
Geiſt zu einem unglüdlihen Kriege gegen Zuran 
veranlaßt haben, dem er feine Religion, d. i. feine 
Oberherrſchaft auch zubringen wollte. Rieth Zoroas 
fer ihm dazu, fo that er nicht mweife, und der wei— 
ter hinfehende König hätte dem eifrigen Priefter nicht 
folgen duͤtfen. Ueberhaupt wird man im Zend:Ave- 
ſta einen großen Haß gegen den Nord und die Nord: 
volfer gewahr, die durch Ueberfälle und Raͤubereyen 
ven füdlichen Provinzen freylich von je her befchmwer: 
lich gefallen waren, gegen die alfo ein alter Natio: 
nal⸗Haß obmaltete; wenn aber Zend: Avefta den Kö: 
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nig der Buranier, Afraſiab, völlig zum Ahriman 
und bie Gegend jemfeit des Drus zum Weich der 
Dämonen: macht: fo ift dies freylich für eine Reli— 
gion feine empfehlende Farbe. Auch jie zeigt in- 
deffen , daß. Zoroafler in Zeiten eines- großen Natio— 
nalsHaffes der Perfer gegen die Turanier gelebt ha- 
be; und auf welche Zeit trifft dies genauer als auf 
die feit Eyrus ? | 

10. Wie es unter den folgenden Perfer-Mo- 
narchen mit dem Zerdufchtianismus geftanden, wife 
fen wir nicht; es feheint, er ſank. Die Kriege mit 
den Griechen, die fortwährende Befanntfchaft mit 
Fremden brachten mit neuen Sitten aud) neue Ideen 
ins Land, zu deren Annahme die Perfer, fchon 
nach Herodots Bericht, fehr geneigte waren. Bereits 
zu jener Zeit hatten fie von Affyrern und Arabern 
den Dienft der Militta (Alitta) unter dem Namen 
Mitra angenommen *); fehr natürlich, daß von 
Aſſyrern, Arabern, Aegyptern, als überwundenen 
Völkern mehrere Begriffe angenommen wurden. So 
famen dann auch mit der Belanntfchaft der Aegyp— 
ter die fieben Planeten ind Perfiihe Himmels-Sy— 
ftem,. wo fie von ihren Göttern in Schug genom: 
men wurden. Auch dad Memnonium im Pallafi 
zu Sufa war vielleicht ein Phamenophis, ein 
Gebäude zu Nahahmung der Aegpptifhen Zeiten: 

ein: 


) MWahrfcheintich irre fi der gute Alte (Herodot), 
der diefe Alitta Mitra und zugleih Venus 
Urania nennet, Venus hieß den Perfern Un a= 
hid,: bie. einzige -weibliche Geftalt unter ben 
Planeten, ihnen eine Jzeds. | 


III, SPerfepotitanifche Briefe: 289 


einrichtung: Daß überhaupt unter der verfallenden 
Despoten = Regierung eines großen üppigen Reichs, 
wo am Hofe und ben den Satrapen tie arößefte 
MWeichlichkeit herrfchte,, ein Venus» Dienft der Anais 
tis eingeführt ward , ift ganz in der Ordnung der 
Dinge Wo mar jegt jene alte Jdee einer thätigen 
Weltregierung im großen Natutbilde der Jahreszei— 
ten? Mie paßte fie zu diefen Zeiten und ihrer 
Staatseinrihtung? Selbft die Neform Hpftafpes 
und Zoroafters ſchickte fich nicht mehr zu Zeiten, Die 
immer ſchwaͤcher und Uppiger wurden, bis Aferander 
dem ganzen Reiche ein Ende madıte. 

11. Plato iſts, der unter den Griechen 
zuerft den Namen Zoroafters nennt; mie nennet 
er ihn? „Als einen, nach deffen Lehre die Prinzen 
fowoht im Dienfte der ‚Götter als in ihrın Kos 
nigspflichten Unterricht empfingen;“ dies anzufüh: 
ten, war Plato's Zweck gemäß und nach Darius 
Einrihtung Wahrheit: Zoronfters Name begriff 
namlich die Perſiſche Landes-Religion, Neichsver— 
faſſung und Staatsweisheit. Wenn Xenophon die 
Erziehung Eyrus zum Vorbilde der Tugend ge: 
macht hatte: fo bringt fein Mitmerber Pinto nad) 
neueten inticytungen näher zum Ziel, und erzahft 
kurz, wie der Weifefte, Gerechtefte , Enthaltfam: 
fte, Zapferfte den Köniasfohn unterrichte , da dann 
der Name Zoroafter genannt werden mußte: Na) 
der Zerftörung des Perſer-Reichs ward er allver: 
breitet: denn jet pries man, mas hicht mehr da 
war, und da nach Werfifher Weiſe allem Verdien— 
ten, NRuhmvollen, Großen im Dienft eines Köni: 
ges, der die Sonne hieß, gern dir Name von 
"Sternen gegeben wurde; wie alfo nicht dem te: 
Philof. und Geſch. I. ZH. T Die Voruelt. 


290 ir. Perfepolitanifhe Briefe. 


ligiöfen Einrichter Perfiens , dem zweyten Hom- ei: 
nes zmwenten Dfhbemfbjd ? Sapetman hieß alfo 
fortan der -Sotdftern Zoroafter. Ihm ſchrieb 
man fortan alles zu, was zum Magier - Dienft ge: 
hörte, Liturgien, Anrufungen, die man Beſchwoͤ— 
zungen nannte, Weiffagungen , Verfe, Bücher; alle 
Magie hieß das lebendige Wort, alles Wagi. 
ſche hieß Zoroaſtriſch. 


12. Sich bey Zeugniſſen hierüber, von Din- 
gen, die wir nicht gefehen haben, aufhalten, heißt 
feine Zeit verlieren. Schaffe man uns die Verfe, 
Orakel, Beſchwoͤrungen u. f. des weifen Zoroaſters, 
von denen Griechen und Chriften reden, her; wir 
wollen urtheilen. Offenbar aber waren es Litur: 
gien des Parfen = Dienftes. - Mit dem Wort Ma- 
gus, Magie war den Griechen einmal der Sinn 
verruͤckt. Weil hier ün Ausfprechen der Worte eine 
Macht über die Elemente der Natur, und zwar in 
einer Verfammlung der Genien und Geifter, liegen 
‚follte, und mit diefem alten Kultus Naturwiffens 
fhaft, Zeitrechnung , Urznepkunft, praktifhe Mo: 
tal, Polizey u. f. verbunden war, fo ward das 
Wort Magus den Griechen nah und nad ein 
Vorbild ſowohl des vielgeftaltigften Weifen und. Erz— 
kuͤnſtlers, als eines daͤmoniſchen Mannes, endlich 
‚aud des liftigften Betrügers. Es Fam darauf an, 
wie man das Mort nahm, mie man Boroafter 
fannte und anfah. Noch jegt iſt er dem großen 
‚Daufe ein eben fo vieldeutiger Name, bey. dem jeder 
‚das Seinige denket; fein Charakter ift aber immer 
thätige Kraft in Formeln, Gebräuhen und Zeichen 
duch Naturmweisheit. Im verbis, herbis et lapi- 
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dibus iſt das bekannte Zoroaſtriſche Sprichwort, 
welches auf den Parſen-Kultur gerade zuruͤckfuͤhret. 
13. Als endlich ein Magier ſelbſt das ſchwach 
gewordene Parther-Reich fkürzte, und auf den alten, 
jegt neuen Perfer:Thron Fam, gelangte Zoroafters 
Name alt und neu zum hoͤchſten Glanze. Der Re: 
gent felbft wußte fein Gefhlcht von niemand ruͤhm— 
licher, als von ihm, herzuleiten; der himmlischen Ana— 
hid fogar, Venus Urania, war Zoroaſters verlorne 
Kraft zur Aufbewahrung anvertraut gewefen. Jetzt 
alfo ward Zoroajters Familie auch in Liturgien ge: 
ptiefen; man ſammelte, was ſich fammeln ließ; 
Waffen fhüsten den Feueraltar, aus deſſen Slam: 
men det Genius des alten Geſetzes emporftieg. 
14. Die prachtvolle Regierung diefer Gefez 
zesfaifer, dee Demuzd=- Diener, der Saf: 
faniden, traf aber auf eine Zeit des übeln Ges 
ſchmacks, in welcher Moͤnchs- und Rittergeiſt nes 
ben einander. herrſchten. Das Chriftenthum brangte 
ſich an alle Religionen der alten Melt, die fich alſo 
auch gegen daffelbe zufammen drängten ; und in die: 
fer Zeit ward der Zend-Avefta  gefammiet, in eben 
der Zeit, da auch der Rabbinismus und, Chriftia: 
nismus fammelte, was er fammeln, vertilgte, was 
er vertilgen wollte, Von diefem Mönchsgeift 
trägt die Sammlung von Parfen-Schriften, die wir 
befißen,, die underfennbatften Spuren. Auf. den: al: 
ten Naturdienft, d. i. den Jahrs-Kalender, iſt in 
ihr alles gebauet; Zoroafter wird in ihr hoch geprie— 
fen; aud fein König wird mit ihm genannt, dicht 
hinter welchem aber die Sage abbricht, und im Ge: 
nius einer fpätern Zeit die Liturgie ordnet. Dffen: 
bat fiehet man, der Kanon war gefchloffen,, wie er 
| g 2 
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bey Juden und Chriften gefchloffen ward, in geſamm⸗ 
melten Stuͤcken der Vorwelt ex abrupto, Gegen das 
Chriſtenthum hatte: fidy der Perfismus tapfer gemeh: 
tet; Eeine Spuren davon, (man möchte denn einige 
unvermerkte Mebergänge ausnehmen,) find: in ihm. 
Noch minder vom Judenthum, das defto mehr vom 
Merfismus geborgt hat: Auch die Griehifhe Phi— 
loſophie hat ſchwerlich anders als durch den allge: . 
meinen Impulſus darauf 'gemwirket, den’ es, von den 
Zeiten Aleranders an der: ‚ganzen alten Welt gab, 
Defto mehr hat das Perſerthum in den Köpfen der 
Grichen Begriffe und Mifbegriffe erreget. Pytha— 
goras an feinen Dre geftellt, ſpekulirte man von Ati: 
ftoteles Zeiten ber über den Zer van und die bey: 
den Grundwefen der Magier, nicht nad Perfifchen , 
fondern Griechiſchen Begriffen, und verwickelte ſich 
darin fo und: anders. Das einfachfte Syftem ber 
Melt, das von lauter Zeit: und Kalenders{fdeen aus: 
ging, hat eine Verwirrung der Gedanken unter zwey 
Prinzipien : des. Guten und Boͤſen angerichtet, an 
welche weder Zerduſcht ( denn :von ihm ſtammt bie 
Kalender: Abtheitung nicht ber, ) noch weniger fein 
Vorfahrer, der fogenannte erfte Zoroafter, gedachte. 
Wer mar diefer erſte Zoroafter ? Er würde mirs, 
ba von feinem fpäten Nachfolger Sapetman-Zerbufcht 
fo. viel geredet ift, ‚nicht verzeihen, wenn. ich von 
ihm . und: feinem Könige Dſhemſhjd fehwiege. Ge: 
nannt fey er alfo, der erfte Verkündiger des Gefez: 
zes auf den heiligen Bergen, ber mit dem lebendi— 
gen Worte den Gurt der Tapferkeit und das Heil: 
bringende Gewand aus Ormuzds Hand empfing, 
mit Hülfe des Geftiens Taſchter die Erde reinigte, 
und die Böfen wegſchwemmte, Er, dev Baum ber 
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Gefundheit im Quell Arduifur, Er, ein feliger Ized, 
wohnend -im Pallaſt von hundert Säulen, der Waf- 
fer ſtroͤmen läßt, und. jedes Gewaͤchs mit Heilfräf: 
ten fegnet, durch den die Speife, der Trank gebei- 
het, der Kranke genef't, durch den einft die. Gebeine 
der Todten wieder grünen; er werde genannt. 


An Hom (Ouavns), 





H om hieß das kurze Wort, an welches die Per: 
fer und mehr Nationen fo viele Begriffe Enüpften. 
Selbſt das Schöpfungswort , das Ormuzd ewig 
ausfpricht, durch welches alles iſt und beftehet, (Ho: 
nover,) ift nur fein mufikalifch = verlängerter Aus» 
drud. Hom (Hom-Mani⸗Pema-⸗Hum) iſt der Anz 
euf an die Gottheit der Tibetaner, ber ihren Gebe: 
ten Kraft gibt, den auszufprechen jedem Ungewei⸗ 
beten unerlaubte ift, der Character, mit dem fie un: 
nachlaͤßlich den Anfang und das Ende jeder Schrift 
bezeichnen ; die Summe aller Gebete, die innerfte 
Kraft jeder Naturwirkung und Magie. Hom if 
den Indiern das größefte feyerlichfte Opfer, das jaͤhr— 
ki; der Sonne und dem Feuer gebracht wird; den 
Perfern endlich das vistgeftaltige Symbol aller Kraft 
und Wirkung der Natur, Baum der Unfterblich: 
keit, Wurzel der Gefundbeit, nährender Saft in 
Speife und Trank, zugleich auch ber aͤlteſte Wer: 
kuͤndiger des Geſetzes, Zoroafters erfter Vorgänger, 
ein feliger Geift auf den Gebirgen. — Wie kommen 
diefe Symbole zufammen? wie famen fie zufam- 
men zu Einem Begriff? oder mit andern Morten 
wie entfland der erfte Zorgafter? 
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Sehr natürlich, "von welcher Seite man auch 
die Zufammenfegung verfühe. Das Wort Hom, 
er ift! es ſey! ift die Summe aller- Eriftenz „ ber 
Ausdrud aller Wünfhe und. Geluͤbde; mithin ware 
in einem’ Kultus, der auf die Kraft ausgefprochenet 
Worte gebauet war, das Grundwort aller Gedanken, 
Segnungen und DURRRAUNEN ‚ein ewiges Amen 
(Omen). 

Bon Menfchen auf: die Geiſter der Natur an: 
gewandt, ſprachen dieſe ein ewiges Hom (Hat), ſtets 
wirkend und fegnend. Der oberfte Naturgeift fprach 
fortwährend: fein mächtigg Honover: es gedei— 
bei es werde! Ale Jzeds als wirkende Natur: 
träfte haben von diefen Segnungen den Namen ; fie 
fprechen ein ewiges Izeſchne; und der - oberjte Geiſt 
Ormuzd iſt der Ur-Jzed. 

Segen und Gedeihen, das ſie in die Schoͤpfung 
ſprechen und wirken, wie kann es ſymboliſirt werden, 
als durch den immer forttreibenden Saft. der Schoͤ—⸗ 
pfung, den Baum des Lebens; und. der Gefundheit, 
der in der Urquelle wächst, und grünt , und. blübet. 
Scine Wurzel ift Leben, fein Thau, feine Blätter 
und Früchte bringen Gefundheit. Daher in der Par: 
fen-Religion das Symbol jenes Safts, jener Wur—⸗ 
zel vom Baume Hom, der, fie: fo viele Segens—⸗ 
kraͤfte zufchreiben. Daher jener Saft der Unfterbs 
lichkeit, durch den die Todten einft chen. Da bie 
Phyſik der Parfen eine männliche und weibliche Na: 
turkraft, Feuer und Waſſer, annahm, durch deren 
innere Verbindung alles in der Natur werde, gebeis 
be, fih von Saft zu Saft hinauf läutere, und auf 
ſolchem Wege Leben der Gewaͤchſe, der Thiere, der 
Menfchen, in menfchlichen Seelen endlich reine Gedan⸗ 
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Een, gefunde, Eräftige Entſchluͤſſe würden; fo fand 
dies große Werden, Gedeihen und Wirken bennahe 
kein andres Bild, als jenen faftvollen Lebensbaum 
(Hom) im Quell Arbuifur, 

Und follte die Geftalt perfoniftcirt werden, die 
den Menfhen dies Wunderwort in feiner Wunder: 
kraft zubradhte: fo ward es der Hom (Homanes), 
von dem die Parfen:Religion redet, der ihren Kul: 
tus anrichtete, der ihnen Gurt, Kleid und das Eräf: 
tige Wort gab. Es heißt: „Sep! werde!’ und Er 
ift felbft das Wort; er ift, fagen fie, im heiligen 
Schall, der gefprohen wird, er ift im Stein, in der 
Pflanze, im Frank, in der Speife, die fein Wort 
fegnet.. Der Schall des Wortes felbft war der inar: 
ticulirte, anrufende Laut, in deffen Murmelung , in 
deffen langſames oder wiederholtes tonvolles Herſa— 
gen mehrere Morgenländer, vor allen die Parfen, 
den zwingenden Geift des Gebets, des Wunſches 
und Gelübdes, der Imprecation festen. Die Magie 
des Magismus lag in diefem Hom, in feinen Ge: 
braͤuchen, im Glauben, den man darauf feste. Da: 
ber die ganze Einrichtung der Defturfchaft, ihre Reh: 
ce duch Einweihungen, durch Grade; daher das. 
Geheimnißvolle derfelben und die Stufen dieſer Ge: 
heimniſſe, die alle Naturfräfte in ihrer Gewalt zu 
haben glaubten, indem fie durch ihre mancherlen 
Hom die guten Geifter riefen und ausfandten, die 
böfen feffelten und banden. Alles, was je die Ma: 
gie fi) anmaßte, lehrte, vorgab und ausrichten: 
wollte, gründete ſich auf dies Hom, auf ein un— 
fihtbares , Eräftiges Band zwifchen Gedanke, Wille, 
Wort und Wirkung. Mer von Anfange bis zum 
Ende den Zend: Avefta anders Liefet, als in diefem 
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Hom, db. i. im Blauben an dies ausgefprochene 
lebendige Wort und deffen Wirkung, wer in ihm 
feine Metaphyſik, sine geheim =übernatürliche Philo— 
fophie fucht, der verirret fich weit vom alten Dom, 
bem Baume des Lebens. Diefer forderte Gedanke 
und That, Wort, Gebrauh, Glauben. In einer 
kriegeriſchen Berg-Nation entitanden , gürtete ce fich 
mit dem heiligen Gurt, und ſprach Eühn: „ich will! 
es werde!“ So nothwendig nun und nüglich es ift, 
Glauben an Naturfräfte zu haben, wenn man fie 
kennet; ihnen zu gebieten, wenn man ihnen zu ges 
bieten weiß: fo-nothwendig es ift, Glauben an fich 
felbft zu haben , und dem Gedanken, dem Willen, 
dem Wort Macht zuzutrauen, die man fich und ans 
bern gibts fo gefährlich, und jümmerlich wird: es da= 
gegen, wenn man dem bloßen Hom, dem Wunſch, 
dem begehrenden Wort Kräfte zutraut, und in bie 
Art des Ausfpruchs diefe Kräfte ſetzt. Dann wird 
eine Schule des Aberglaubeng zuerft, ſodann des Bee 
truges daraus, erft Geifter, dann Seelen dr Mens 
fhen zu rufen, zu bannen, zu binden und zu ver— 
blenden. Der Mazismus bat jederzeit hierin feine 
Kunft geuͤbet; ihre Täufcherenen find aber fo. oft er 
wiefen, daß es faft felbft ein magifhes Wunder iſt, 
wie fie noh ©lauben finden. Daß z. B. d' Anque⸗ 
tils Zend-Aveſta in Deutfchland fo und nicht anders. 
aufgenommen ward, indem er mehr Schwärmereyen 
und heiße Lobpreiſungen oder finnlofen MWiderfpruch, 
als ruhige Unterfuchungen veranlaßte, bezeichnet Die 
Zeit, in welche er traf. Wie gern hätte man durch 
ihn auch Geifter bannen, lemente”befchwören und 
Todte ermeden mögen! Wer hierzu nicht das Herz 
batte, grübelte darüber und fantafirte, oder verwarf 


* 


III. Perſepolitaniſche Briefe. 297 


blind, was Titerarifch unvermerflih iſt: denn ſchaͤtz⸗ 
bare Denfmahle des Alterthbums, Glaubens - Formu: 
lare, bleibin diefe Schriften immer, von wem und 
aus welcher Zeit fie auch fenn mögen. Das Einzige 
hat man an ihnen nicht grrüget, was zu ruͤgen war, 
nämlich Ho m, die Wurzel des magifchen Glaubens, 
der in ihnen liegt; vielmehr haben mehrere diefen faut 
gepriefen. Und doch war eben Er die Wurzel des Aber: 
glaubens und des magifchen Betruges in aller Welt. 
Nah einem fo unfchuldigen Anfanget Denn 
wer Eönnte fich etwas Schuldloſeres denken, als ei: 
nen Jahreslauf mit feinen Erfahrungen und Wohl: 
thaten, mit feinen Bedtirfniffen , Hoffnungen und 
MWünfhen? Jede ZJahrszeit gibt uns etwas Fig: 
nes; in jeder muß man etwas Anderes verrichten: 
Jede lehrt und muntert auf; in jeder erwachfen neue 
Bedurfniffe und Wuͤnſche. Dies alles in eine Ne: 
gel zu bringen fcheinet fo unentbehrlich; dieſe, gut 
gefaßt, macht das ganze Fahr zu einer Schule des 
Unterrichts, jeden Tag zu einem Tage zeitmäßiger, 
auf den folgenden Tag nicht aufzufchiebender Uebung. 
Diefe zu erweden , was koͤnnte gelegener ſeyn, als 
an ihm den Genius der Natur, wie er jegt berefcht, 
zu begrüßen, ſich feiner zu freuen, ihm alles Gute 
zuzutrauen, fi) gegen feinen Feind, das entgegen 
ſtehende Boͤſe, zu wapnen? Mas Ffönnte wirkfamer 
feyn , als von ſich felbit taͤglich das Wort zu neh: 
men, ihm in allem zu folgen, auf feine Segnun: 
gen zu merken, fiinem Feinde zu widerſtehen, fich 
zum Kampf zu ruͤſten? Und do, aus diefem al: 
lem, was hätte werden Finnen? was ift worden? 
- Genug, Hom war einft in feiner Unſchuld ein 
fhönes Symbol. Wir Dfhjemo, der Kultivator 


298 IF. SPerfepolitanifche Briefe. 


Derfiens, zu Dibemfhjd, das ift: zum Becher 
ober Spiegel der Sonne, das ift: zum Sonnen: 
jahre felbft, fombolifch gedieh; fo Mom, der erfte 
Verkündiger des guten Worts, der Inſtitutor des Or— 
dens. der Magier in nüßlicher Abſicht zum Symbol 
des Kultus felbft, zum heiligen Wort und Zeichen , 
zum Baum des Lebens, zum Eaft der Unſterblich— 
Feit, zum Trank und zur Speife. Sein Geift lebe 
auf den Bergen im Freudenfaale des: Paradiefed. 
Lauter anmuthige Dinge haben die, Perfer fort: 
an mit feinem Namen bezeichnet, jeden Vogel guter 
Vorbedeutung, deffen Anblick jedesmal eine Gewähr 
rung des Wunſches (Hom) ift, ihn, der nie den Bo— 
den berührt, Homai, den Vogel. des Paradiefes. 
Men er befchattet, der trägt einft- eine Krone. — 
Don ihm nannte fich die berühmtefte Königin Per: 
fiens, die Nachbarin der alten Königsburg Perfepo: 
ls, Homai. Don ihm nannten fie alles Heilige, 
Gluͤckliche, Geweihte ,„ Glorreiche Humazun; fo 
auch das Koͤnigsbuch, die Sammlung der nugbarften 
Lehren und Fabeln, die fie Fannten. | 

Gebe Hom uns alles, was wir mwünfchen; zus 
gleich aber auch, dag wir nur. das Gute wuͤnſchen, 
und, flatt es von ihm zu begehren, felbft wollen und 
eifrig thun! Hierin: liegt die Kraft des Worts, das 
wir ung. felbft, einftimmig der Natur, geben: dann 
fpricht jeder gute Geift fein Hom über uns, und der 
Vogel des Paradiefes deckt unfern Scheitel. 
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DD. edle Dibemfhid , fein Sohn 1), 
Mit feiner Weisheit erfüllt, gürtete, durch gemeinfa- 
men Schluß 2), die genden 3). 
Oſhemſhjd regiert' ſieben hundert Jahre. 
Er beftieg, den glüdlihen Thron feines Vaters, . 
Nach alter Könige Sitte, das Haupt mit goldner Ziare 
geſchmuͤckt, | 
Umringt vom Glanze der Monarchie, — * 
Die ganze Erde 4) ihm unterthan. 
au9 weife Verwaltung ward feine Zeit Friede und 
Ruhe; 
Die Diven 5), die Voͤgel 6), die Perſer gehocchten 
I | ihm; 
Die Welt ward durd ihn verherrlicht ; 
Der Thron der Monardhen leuchtete unter ihm hervor. 
Ruhe, ſprach er, herrſchet, durch Gott, in meinen 
Staaten; 
Monarche bin ich, und Mobed 7) zugleich. 
Ich will den Arm der Boͤſen baͤndigen, 
und meinem Leben den Weg bahnen zu glängendem 
Ruhme. 


* 
end 
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Zuerſt zeichnet’ er ſich durch Erfindung des Krieges 

werfgeugs aus: 

Er übergab e8 den Tapfern, um Name und Ruf zu 
erwerben. 

Schön erweichte der große König das Eiſen; 

Dann bildete er Helme, Panzer und Harnifch. 

Khaftan’s, Dira’s 8), und Pferderüftungen, 

Brachte er während feiner Laufbahn hervor. 

Unter ſolchen Arbeiten verfloffen fünfgig Jahre des 
mühbvollen Lebens ; 

Und er häufte einen Schag, voll Waffen, voll 3eug 9). 


Bünfzig Jahre widmete er feine Gorge der Kleis 
dung 3 
Kun des Staats; vorhin der Kleidung der arleger. 
Aus Rauhwerk, Flachs, rohet und geſponnener Seide 
Machte er Leinzeug, Brokade, Stoffe von Seide. 
Er lehrte die Menſchen ſpinnen und weben; 
Durch Zettel den Queerfaden zieh'n, lehrte er ſiet 
Da wurde Flechten und Raͤhen erfunden. 
Jede Kunſt erlernten die Sterblichen von ihm, 


Als er damit fertig war, begann Dſhemſhjd etwas 

Neues. 

Sein Zeitalter frohlockte; er ſelbſt fuͤhlte ſich glͤd— 
lich 10). 

Er verſammelte, vertheilte in Zuͤnfte, die Gewerke 
und Staͤnde. 

Fünfzig Jahre vergingen hierin. 

Jenen Theil, die Klaffe ver Lehrer, ZZ 

Wiffenfchaft und Geleherheit gewidmet, 

Trennte er vom Haufen gewöhnlicher Menfchen, 

Er beſtimmte die Berge dem Gottesdienſt 11), 

Und ſetzte auf dieſelbe als Verehrer 12) fie ein; 

Sie vermochten das Meiſte bey dem erleuchteten König. 

Heer⸗ 
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Heerfchaaren errichtete Dihemfhjb auf der andern 
Geite 13)3 

Und nannte fie die reißenden Löwen ıl), 

Welche, löwenherzige Helden, unerfchürterliche Krieger, 

Königreiche und Heere entflammen 15). 

Durch fie ftand der Thron des Königreiches feft ; 

Und fie bewährten den Gedanken ı6) der Tapferkeit, 

Er zog auf, und unterrichtete eine andere Klaffe, 

(Wer fegnet nicht jedes Mitglied derfelben !); 

Er bannte aus feinen Landen Zwietracht und Hader; 

Indem er des Körpers Bedürfniffe ftillte, baut’ er bie 
Welt: 

Diefe aderten, faeten, maͤh'ten; 

Man hörte nicht mehr Zank wegen Mangel der NRahs 
rung 17). 

Die — vom gebietriſchen Hunger befreyt, ges 
naͤhret, bekleidet, 

Vernahm das > Ohr nicht mehr Stimmen der Klage, 
des Schimpfes, bed Spottes. 

Wie fagte der edle bereofame Mann 8)? 

Faulheit macht freye Männer zu Sklaven. 

Die vierte Klaffe waren Emenwechſhj ı9) 

Beftändig hartnadig die Wuͤſte anbauend 20). 

Wie Eonnte ihr mühvolles Werk zum Gewerbe wers 
den z2ı) | 

Sorge und Elend ftanden auf ihrer Stirne gegroben 

Hierin verfloſſen fuͤnzig Jahre des Lebens Dſhemſhids. 


und noch ſchenkte er vielerley Dinge. 
Von ihm erhielt jeder ein Amt 22). 
Er waͤhlte die geſchickteſten, wuͤrdigſten; Et fie, 
Daß jeder mit eigner Elle ſich 
Mefle, feine Pflichten und feine Fehler ‚erkenne. 
Er befahl den unreinen Diven 


Philoſ. u. Geſch. I. Th. u Die Vorwelt, 


’ 
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Erde mit Waffer zu mifchen, 

Sobald fie erkannten, was aus Kley’ gebildet werben 
mochte, 

Formten fie ihn zu Ziegeln; 

Mit Steinen und Mörtel erhob der Div Mauern 23), 

(Zuerft zog Er mit dem Ebenmefler den Plan Dem: 
triſch,) 

Baͤder, Haͤuſer und hohe Pallaͤſte, 

Hallen und gefahrtrogende Woͤlbung 24), 

Ein Alter 25) befchäftigte Dfhemfhid fich damit, 

und fuchte daurenden Ruhm aud hierdurch. 


So bemühete er fich wieder fünfzig Jahre, 

Und erfchien, (immer erfüllt mit Weisheit und Tugend,) 
vor den Augen der Menfchen ; 

Entdeckte die Arten verſchied'ner Kleinodien und koſtba⸗ 
ren Dinge, . 

Bunte —— Silber und Gold, 

(Durch Zauber zog er fie aus dem harten Geſtein 26)3 

Es wurde der Schlüffel ihrer bisherigen. Ketten bereis 
tet,) 27). 

Silber, Kampfer und reinen Bifam, 

Aloe-Holz,/ Ambra, Safftan und Rofwafler. 

Den Krankheiten und Schwächen, jedem Uebel 

Zu entrinnen, waren Mittel gefunden 28), und jegli- 
chem Schaden, 

Jedes Geheimniß entdedte der König, 

Nie hatte die Welt einen Erforfcher, wie er, 


Er der Erfte befuhr Waſſer auf Schiffen; 
Sp begab er fich fchnell von einer Gegend: zur andern. 


Als dies: alles durch ihn eingeführt wurbe , 
Erhob er höher den Gig feiner Gewalt. 


# 
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Gr baute einen Thron von Eöniglicher Pracht, 
ie noch nie einer war, mit Enelfteinen beſetzt; 
Den, fobald er gebot, Dive ergriffen, 

Und von der Ebene zum Himmel erhoben 29). 


Da ftreuten die Unterthanen Juwelen auf Dihems 

fhid 30). 

Und fie nennten jenen Tag den erften des Jahre 31). 

Mitten in der Atmofphäre, wie bie leuchtende Sonne, 

Saß herrfchaftwürdig Dſhemſhjd auf dem — 

Die Welt verſammelte ſich um ihn; 

Das vermehrte ſeine Ruhe, ſein Gluͤck. 

Es war im Anfange des Jahres, im Ferudin 32). 

Er ruhete von Arbeit und bannte Feindfhaft und Rad’ 
aus dem Kerzen 33). 

Froh ſchmuͤckten fi) die Großen, 

Verlangten Wein, Becher und Muſik. 

Bu unferer Zeit noch währet die Feyer des guͤcklichen 
Feſtes, 


und erinnert an die großen, ruhmvollen Koͤnige. 


So verfloſſen dreyhundert Jahre. 
Die Menſchen kannten den Tod nicht. 
Sie hatten keine Vorſtellung von Leiden und Schmerz. 
Wie Diener, wie Sklaven, hatten die Diven ihre Lens 
den begürtet 34). 


Sn einer anmuthigen Gegend erhob er den Thron; 
Auf felbem faß der Herrfcher der Erde; 
Es ruhete darauf der große Dſhemſhjd, 
Den Eöniglichen Becher voll Wein in der Hand 35). 


Als ber. Div oft den Thron ergriff, 
Ihn von der Ebene zu dem Himmel erhob, 
u2 
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Und erhaben auf denifelben ber Feldherr faß, 

Lichiete fich die ganze Zeit eine Schaar von Vögeln um 
ihn, 

Liehen ihr Ohr den Befehlen des Menfchen 36), 

Und erfüllten die Gegend mit füßem Gefang. 


So, bis einige Zeiten verfloflen, 

Leuchtet in Dſhemſhjd jede Tugend eines großen Koͤ⸗ 
nigs hervor ; 

Die Welt war ihm bienftbar ; 

Friedlich. beherrfchte er die Befiger der Erbe. 

Auf einmal blidte er nur auf feinen Thron 37), 

Sah nur fidy auf der Erde 38), 

Und erkannte nicht mehr den Schöpfer, 

Er wandte fi) von Gott, wurde undankbar. 

Da berief er die Edlen der Heere zu fi. 

Welche nichrige Worte ſprach er zu ihnen ! 

So fprady er zu den betagten Großen: 

„Rur einzig mich fenn’ ich in der Welt; 

„Durch mic wurden Wiffenfhaften und Künfte bes 
kannt 3 

„Keinen Ziaren: Träger fah der Zönigliche Thron vor 
mir; 

„Ich habe der Erde ihr anmuthiges Antlig gegeben: 

„So ward die Welt, wie ich fie wollte; 

„Dur mich genießen die Menfchen ihre Nahrung und 
Ruhe; 

„Ihre Kleidung, die Erfüllung ihrer Wünfhe, vers 
danten fie mir, 

„Die Herrfhaft, die Würde, das Diadem, gehören 
nur mir; 

„Wer kann fagen, daß ein Monarch außer mir fey? 

„Durch Heilmittel wurde die Welt von Plagen befreyt; 
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„Wer außer mir noch brach des Todes und ber Krank; 

beiten Macht? " 
„Wer, ald nur ich, hielt von jedermann den Tod ab? 
„Und wenn noch mehr Fürften auf dem Erdboden wäs 


ren: 

„Durch mich genießt ihr eurer Seele, eurer Bers 
nunft .39). 

„Ahriman 4o) allein bewundert, glaubt, verehret mich 
nicht, 


„Run, da ihr wißt, daß ich alles gethan habe, 
„Sollt ihr mich den Weltfchöpfer nennen 61).“ 


Die Mobed warfen ihre Haͤupter nieder; 
Denn niemand durfte ihm widerfpreden. 


Als er fo zu läftern wagte, wich der Schus Gottes 
Bon ihm. 3wietracht, Unruhe erfüllten die Welt. 
Wenn Zalente und Gefhidlichkeit ſich nicht mit ber 

Almadt vereinigen 2), 
&o vernichtet fie fie, und zieht ihre Gaben zuruͤck. 
Wie fprady jener beredfame Weife ? 
„Wenn du König bift, fey demüthig und fromm 43). 


Sechs und zwanzig Jahre hindurch zerftreuten ſich 

aus der Thüre des Pallaftes 

Schaaren von Kriegern durch die (zerrüttere) Welt 44). 

Da vergoß Dſhemſhjd blutige Thränen in feinen Bus 
fen, 

und flehete die Allmacht um Vergebung an, 

Denn wer nicht erfenntlich ift gegen den Hochften , 

Auf deflelben Herz flürmt von allen Seiten Schreden 
und Furcht. 

Es verdunfelten fi die Tage Dſhemſhjds, 

Und es ermattete fein welterleucdhtender Glanz. 
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Es lebte ein Mann in benfelben Zeiten, 

Unter den, Speer wohl führenden, Reitern der Grfte, 

Ein FZürft edlen Stammes, und frommer Mann, 

Sn Furcht des Allerhoͤchſten erzitternd. 

Sein Name hieß Merdaſp; edel war er, 

und im Wohlthun erhaben. 

Bon milhbaren Thieren 

Zeglicher Art hatte er taufende 45). 

Ziegen, Kameele und Schaafe 

Waren dem heiligen Manne befcheret ; 

&o wie milchende, folgfame Kuh’, 

und fchnell daher rennende Zafifche Pferde 46). 

Zedem Armen theilte Merdafp feine Milch, 

und ftredte für ihn die Hand nah feinem Weberfluß 
aus. 

Es befaß der fromme., wohlthätige Mann einen Sohn, 

Damit ihm an keinem Gegenftande der Liebe gebreche, 

Der Weltfühtige führte den Namen Zohaf. 

Er war leichtfinnig, Eühn und zu Laftern geneigt. 

Sie nannten ihn auch Beyveresb; 

Und dies in dem Pechlewj 47), 

Mo das Wort Beyver 

&o viel als zehentaufend in Derj bedeutet 48), 

Von Arabifchen Koffen, mit Gold und Silber gefirret, 

Die berühmt waren, hatte er zehentaufend, 

Zwey Theile des Tages, der Nacht, brachte er auf 
dem Sattel zu; 

Aus Stolz, um fich zu zeigen, und nicht duch Bebden 
gezwungen, 

So faß er, ‚ als eines Zages Ebliß 4g) zur Unzeit 

Sid, ihm in Geftcht eines Wohlwollenden näherte. 

Er führte bas Herz des Kürften von dem Wege bes 
Guten ab. 

Der Züngling lich feinen Worten fein Ohr; 
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Die daͤuchten ihm füß 5; 

Er merfte das Gift darin nicht; 

Er gab ihm feinen Verftand, fein ‚Herz, feine reine 
Seele 50) preis, 

Er häufte Staub auf fein eigenes Daupt, 

Als Ebliß feinen Leichtſinn 

Bemerkte, freute er fich inniglich. 

Biel ſprach er der gefhmüdten , vertraulidhen , ſchmei— 
chelnden Worte; 

und bloͤde an Verſtand war der Juͤngling. 

Er ſprach zu ihm: Ich weiß vieles, 

Das außer mir niemand weiß, 

Der Züngling ſprach: fage es mir; halte mich nicht 
fo lange hin; 

Belehre mid), o du erleuchteter Mann ! 

Es erwiederte Ebliß : zuerft will ich dein Wort, 

Dann will ich dir vieles entdecken. 

Der Züngling, Eleinmüthig, gehorchte der Forberung, 

und er that, was Ebliß ihm vorfchrieb: 

„Nie will ich jemanden bein Geheimniß entdecken, 

„und willig jedem deiner Worte gehorchen 61).“ 

Ebliß ſprach: „Warum außer dir, 

„O Ruhmvoller, muß in dieſem Pallaſte noch jemand 
herrſchen? 

„Was nuͤtzt der Vater, wenn ſo ein Sohn, wie du, 
da iſt? 

„Hoͤre einen heilſamen Rath von mir; 

„Leicht Könnte fich die Zeit mit diefem alten Deren 

„Roh lange nicht dem Ziele nähern. 

„Bemächtige dich feines prächtigen Hofes, 

„Dir allein giemt in der Welt feine ‚hohe alänzende 
Stelle, 

„Wenn du mir trauen mwollteft, 


N 
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„Koͤnnteſt du leicht alleiniger Herrfdher auf dem Erd— 
boden werden. ’’ 

&o wie Zohak zuhörte, dachte er ftil nad; .- 

Der Mord feines Vaters widerftand feinem Herzen. 

Er fprady zu .Ebliß: „Das taugt nichts; . 

„Rathe etwas Beſſeres; denn dies gehet nicht an.“ 

Folgſt du mir nicht, erwiederte er, 

So entwindeſt du dich doch nicht deinem — und 
Vertrage; 

Die Strafe des Meineides wird dich druͤcken; 

In Elend und Verachtung wirſt du, in Glanz und 
Wuͤrde jener fortleben. 

Zu Falle brachte er ihn ſo, den einfaͤltigen Juͤngling; 

Es kam dahin, daß er ſich ihm blindlings ergab. 

Er ſprach: „zeige ſie mir denn an, deine Mittel; 

„Was ſoll es geben? ſprich klar, und ohne Wendung.“ 

Es erwiederte Ebliß: „So will ich dir helfen; 

„Dein Haupt will ich bis zur Sonne erheben. 

„Schweige nur; mehr verlange ich nicht. 

„Ich brauche hierin keines andern Huͤlfe; 

„Allein werde ich alles, wie es recht iſt, beſorgen. 

„Du; ziehe nur das Schwert der Sprache nicht aus 
der Scheide.’ 

Es hatte der fromme alte Mann in bem Innern des 
hohen Pallaſtes 

' Einen anmuthiaen Garten. 

Immer erhob ſich der Edle bey Nacht, 

Bereitete fih zu dem Gebete, 

Sn geheim wuſch er fi in dem Garten den Kopf und 

| den Reib b2)3 

Und nur ein treuer Diener leuchtete dabey mit dem 
Lichte, 

Ebliß, der boßhafte Damon, 

Grub eine iiefe Grube auf feinem Weg ; 


— — — — = u 
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Hierauf bedeckte der Unfelige fie 

Mit Strauchwerk, und ebnete die Erbe umher. 

Der Fürft der Araber 53), der NRühmlihe, Ruhmber 
gierige, 

Kaum da es Abend ward in feinem Garten, 

Und nun ber tiefen Gruft er ſich näherte, 

Stürzte auf einmal feines Glüdes Gebäude zufammenz 

Er jiel in die Grube, zerfehmerterte ſich grauſam. 

Er war dahin, der gute, der fromme Gottesverehrer, 

Keine Handlung feines Sohnes hatte der weiche Vater 

Ze ahnden dürfen 54) 3 

Sn Kummer, Mr Sorge, doch liebkoſend hatt’ er ihn 

erzogen; 

Dies Kind war fein Gluͤck; um deſſen Erhaltung hätt’ 
er fein Alles gegeben, 

Und der ruchloſe Sohn 

Suchte nit, ſelbſt aus Schaam, die zaͤrtliche Liebe zu 
erwiedern; 

Er wurde dem Gedanken vertraut, dieſes Vaters Blut 
zu vergießen. 

Von dem Weiſen hoͤrt' ich, 

So wild der Junge des Loͤwen auch ſey, 

Er nie ſich frech an dem Vater vergreife. 

Vielleicht ſind unbekannte Beyſpiele des Gegentheils: 

Der Erforſcher wuͤrde das Raͤthſel durch die Mutter 
erklaͤren 65). 


Der unwuͤrdige Zohak, der Grauſame, 
Bemaͤchtigte ſich auf dieſe Art des Throns feines Was 
ters. 

Er ſchmuͤckte ſeine Stirn mit dem Diademe Arabiens, 
Das Land bluͤhete fort in Wohlſtand und Gluͤck. | 


Sobald Ebliß die Lage der Dinge fo fortwähren 
ſah, 
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Faßte er einen neuen Plan. 

Er ſprach: „Da du an mich dich gewendet haft, 
„Gewaͤhrt dir die Welt jeden Wunfch deines Herzens. 
„Wenn du mir fo zu folgen fortfährft, 

„Richt widerfirebft, und ireu den Vertrag hältft, 

„So ift die Weltherrfchaft dein, 

„Menfhen, Thiere, Vögel und Fifche find dein.’ 

So ſprach Ebliß, und bereitete neue Waffen; 

Er wählte neue Mittel der Verführung. DO Wunder, 
Mit feinen eigenen Gaben fehmüdte den Züngling er 
aus, 

Er machte ihn verftändig, beredfam, und gab ihm 

ſchoͤne Geftalt; | 
Immer wandte er auf Zohak gefällige Blide, 
und füßes Lob ftrömte von feinen Lippen ihm aus. 


Einft fprad er: „wenn neue Dienfte meinem Herrn 
gefielen, 
„Ich verftehe auch die Küche vortrefflich.“ 
Als Zohak das hörte, Liebkofet? und ſchmeichelt' er ihm 
ſehr; | 
Eine eigene Küche ließ er ihm bereiten 56). 
Den Schlüffel der Proviant-Kammer 
Gab ihm der Deftur 57) gehorchend. 
Sehr einfach wurde damals die Tafel befegt; 
Wenige kannte man der Saft- und Kraftbrühen. 
Aus allerley Fleiſch der Vögel und vierfüßigen Thiere 
Macht’ er ihm Speifen, und trug fie nach und nad) 
auf, 
Mit Blut ernährte er ihm gleich einem Löwen, 
um den König Eühn und graufam zu machen. 
Treu befolgte Zohak jeglichen Wink; . | 
Hart wurde er und unzüchtig, auf fein Geheiß, 
Dmerft gab Ebliß ihm Speife von Eyern, 


Nach den Sagen der Morgenlaͤnder. 315 


um auddaurende Kraft ihm zu verleihen; 

Er genoß fie; hoch pries er die Wirkung ; 

Die Speife gefiel feinem Gaumen; er nannte ben Er⸗ 
finder einen gluͤcklichen Mann. 

Da ſprach Ebliß, der Betruͤger, zu ihm: 

„Lebe ewig, erhabener Koͤnig! 

„Morgen werde ich dir eine Schuͤſſel bereiten, 

„Die ganz neu dich beleben ſoll.“ 

Er ging und ſann die Nacht uͤber nach, 

Was fuͤr ein Gericht er morgen wolle anrichten. 

Des andern Tages, als das blaue Gewoͤlbe des Him⸗ 
mels —A — 

Mit rubinenem Glanze zu ftrahlen anfing 68), 

Machte er eine Speife aus Rebhühnern und weißen 
Faſanen. | 

Er trug fie mit hoffnungsvollem Herzen ihm auf. 

Sobald der Fürft der Araber zugelangt hatte, 

uebergab der unkluge, Entzüdte, dem Ebliß ben 
King 59). 2 

Den dritten Tag aus Geflügel und Lamm \ 

Bereitet’ er ihm mannigfaltige Gerichte. 

Am vierten, als er die Zafel auftrug, 

Befegte er fie mit einem Kalbebug, 

Der mit Saffran und Rofenwafler, 

Mir altem Weine und Bifam gewürzt war. 

Als Zohak die Hand in die Schüäffel gelegt und gekoſtet 
hatte, u 

Staunte er den geſchickten Mann anz 

Sprach: „ſeh' zu, was dir gelüften mag, 

„Begehre, was du willft, o du einnehmender Mann!“ 

Es erwiederte dem König Eblif der Koh: 

„Lebe gluͤcklich, o König, der Herrfhaft würdig, und 
ewig ! 

„Mein Herz erfüllet nur Liebe zu dirz 
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„und meine Seele nähret fich mit deinem Bilde allein, 

„Eine einige Bitte hätt? ich an meinen König, 

„Dbfchon- ich der Erfüllung nicht werth bin. 

„Daß der Monarch mir erlaube, die Spitze feiner 

| Schultern 
„Küffen, und mit Augen und Stirn fie berühren zu 
dürfen,’ 

Als Zohak ſeiner Bitte ein gefaͤlliges Ohr lieh, 

Kannte der Unglüdliche die geheime Abſicht nicht, 

Er ſprach: „gern bewillige ich dein Begehren; 

— wird hierdurch dein Name noch mehr vers 
_ 2. herrlichet.“ 

Er hieß den Div ſich ihm nähern, | 

Und erlaubte ihm, feine Schultern zu kuͤſſen. 

Er Eüßte fie; plöglich verfchwand er unter die Erde. 

Nie fahen die Menfchen ein ähnliches Wunder, 

Zwey ſchwarze Schlangen wuchfen dem König zu ben 
x Schultern: heraus 60). 

Beftürgt ward der König z aͤngſtlich ſucht' er um Hülfe, 

Zulegt ließ er fie beyde von der’ Schulter abſchneiden. 

Aber, (es ift natürlich, wenn bu erftaunft, » 

Wie zwey Baumfproffen fchoffen die gräßlichen Thiere 

Wieder aus der Wurzel Hervor. 

Es verfammelten bey ihm ſich die weifeften Aerzte ; 

Lange berathfchlagten fie unter fich; 

Sie verfuchten alle denkbaren Zaubermittel ; 

Sie fanden keine Rettung für diefes Uebel. 


Wiederum kam Ebliß, unter bie Geftalt eines 
Arztes verborgen ; 
Mit Wiſſen begabt, naͤherte er ſich dem Monarchen. 
Er ſprach bedenklich: „Dies iſt ein langwieriges Uebel; 
„Was ſonſt Krankheiten heilt, würde hier nichts bel: 
fen, 
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„Bereite ihnen Nahrung und beruhige fie mit Speife; 
„Ss gibt kein anderes Mittel, 

„Nimm Menfchenhien und fättige fie damit 61). 
„Vielleicht mögen fie an diefer Nahrung noch ſterben.“ 


‚Was war ber Zwed des Hauptes ber graufamen 
Diven ? 
Was fuchte, was fah er, als er diefen Rath gab? 
Seine Abfiht war, ein Mittel zu finden, | 
um die Welt zu entvoͤlkern. 


Angſt- und Wehegefchrey erfcholl hierauf aus Ira— 

nien ; 

Aus allen Gegenden verbreitet’ fih Krieg und Aufruhr 
umber, 

Es verduntelte fih des Zages heller Glanz. 

Die Voͤlker kündigten Dſhemſhjd den Gehorfam auf. 

Es wid von ihm der Gortheit erhaltender Schuß. 

Durch Erumme Wege widerftrebte er; nicht duch Ver: 
nunft. 

Sn jeder Ede erhob fich ein neuer König 62), 

Ein Ruhmfühtiger unter Kühnen und Tapferen. 

&ie nk Heere, fie kämpften unter fi um ben 
Thron, 

Und die Liebe Dſhemſhjds erloſch in jedermanns Herz. 

Einftmals erhoben fi) Schaaren ' der: Reiter aus Iran, 

Und nahmen den Weg Arabien zu. 

Sie hatten vernommen, dort herrſche ein großer, 

Ein mächtiger, Schrecken verbreitender König, ein 
Drade 63). 

Die Häupter Iraniens, einmüthig einen Herrn vers 
langend, 

Hatten ihre Augen auf Zohak geworfen. 

Sie begrüßten ihn mit dem Königthum, 

Sie nannten ihn Herrſcher des‘ Iraniſchen Bodens. 


- 
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Wie ein tobender Sturm kam der brachentragens 
de 64) König 
Auf den Iranifhen Boden, und feste die Ziare ſich 
| auf. 
Aus Arabern und Perfern errichtete er 
Ein auserlefenes Heer, und nahm die Tapferften jedes 
| Landes zu fich. 
Er wandte fein Antlig nad) der Hauptftadt Dſhemſhids. 
Mit feiner Macht umfchlang er fie wie den Finger ein 
King. " 


Als das Gluͤck Oſhemſhiden verließ, 
Draͤngte ihn der Welt neuer Beherrfcher. 
Er floh, und überließ ihm den Thron, die ZTiare, 
Die Herrfchaft, das Diadem, den Schag und die Deere, 
Unter den Arm Zohak's fiel nun die Weit. 
Keine Urkunde führte ferner den Namen von Dfhem. 
Gr verbarg ſich; die Welt verdunfelte fich über ihm, 
Zohak war König. 
Hundert Jahre fah niemand Dfhemfhiven auf Erde, 
Und er war aus. den Augen der Menfchen verſchwunden. 


Im Hundertften Fahre zeigte er fi an dem Chi: 
nefifchen Meere 66) , 
Der Gotteös-vergeflene 66) Köntg. 
So lange war er vor dem Draden verborgen, 
und konnte ihm endlich doch nicht entgehen. 
Sobald ihn Zohak unvermuthet unter feine Gewalt be: 
fommen, 
Ließ er ihn auch nicht einen Augenblid ſchmachten: 
Mit einer Säge ließ er ihn entzwey fägen 67), 
And entledigte ohne Angft die Welt von ihm 68), 


Mit aller jener alten Herrlichkeit und Macht 
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Raubte der Sturm der Zeit Dfhemfhid wie einen Stroh: 
halm weg. 

Kein Fürft war je größer ; 

Was halfen nun feine Sorgen und Leiden? 

Siebenhundert Jahre floffen über feinen Scheitel dahin; 

Er brachte viel Gutes und Boͤſes hervor, 

Aber was nügt langes Leben ! 

Die Welt kann ihr ganzes Geheimniß dir doch nicht 
entdeden. 

Sie nährer mit Zuder und Honig di auf: 

giebliche Töne läßt fie an deinen Ohren erfchallen: 

Du meynft, fie fchütte ihre Liebe über dich aus: 

Sie werde nie feheel dich anfehen können: 

Dein Herz liegt ganz offen vor ihr: 

Und fie, die Zrügerin, fpielt aus der Taſche mit dir, 

Und preßt der Reue blutige Thränen dir aus. 


Mein Herz ift längft diefes Gafthofes 69) fatt; 
Mache, o Gott, bald meinen läftigen Gefühlen ein 
Ende. 


Bo IV. Dfbemfbhih. 


Unmertungen. 





*) Gig war er aus der Vaterſtadt vieler gelehrs » 


ten Männer, von Tus in Perfien. Er lebte von dem 
Gewinne feiner Handarbeit, bis ein Zufall fein verbors 
genes Zalent und feinen Fleiß dem eben auf den Thron 
geftiegenen Mohammed, Sohn Sabechtekins, Sultan 
zu Gafna , bekannt machte. Bon ihm wurde er ber 
Paradieſiſche (Ferdufj) genannt, weil erft feine Weis- 
heit und Dichtkunſt dem edlen Sultan den Sitz ſeiner 
Macht zum Paradieſe umſchaffe. Dreyßig Jahre lebte 
Ferduſj zu Gaſna, bis Mohammed, durch Alter ge— 
ſchwaͤcht, ſich verleiten ließ, das vollendete Gedicht ge— 
ringer, als erwartet wurde, zu lohnen. Da verſchmaͤ⸗ 
hete der nicht unvermoͤgliche Dichter das unfuͤrſtliche 
Geſchenk, und begab ſich, durch eine fcharfe Satnre ges 
zohen, zurüd in feine Vaterftadt, Mohammed Fam 
zum Gefühle feines Unrechts, und wollte es vergüten, 
Zu einem Thore von Zus 309 des Königs Belohnung 
in dem Augenblide ein, als zu einem andern ber Leid 
nam des Edlen herausgetragen wurde, Die Zeit Mo: 
hammeos ift von 997 bis 1031.; und Ferdufj mag von 
998 bis 1028. bey ihm gelebt haben. Nach der An- 
thologia persica, 
J. v. Müller, 


*) „Jahr⸗ 


— 


* 
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*+), „‚Zahrbücer der Könige.” Der Berfaffer verfis 
hert anfaͤnglich, daß er nicht aus Votksſagen, ſondern 
aus Erzählungen von Mobeds ſchoͤpfe, welche Pechlewi— 
fhe Büdher haben, Er hatte aud ein Werk des Akiki 
über dieſe Gegenftände vor ſich. Biertehalb Jahrhunderte 
waren verfloffen, feit mit Jazdedsherd die Gemalt natio: 
nater Könige fiel, deren mehrere, (zumal von den leg: 
ten,) die vaterländifche Literatur geliebt hatten. Nah 
180 Zahren ruhiger Unterwürfigkeit hatte fih Perjien 
dem Arabifchen Reiche bin und ‚wieder entzogen, Unter 
den Samaniden im innern und (bald im vordern Perjien 
berrichenden ) Bujiden erhoben ficd Freunde der Wiſſen⸗ 
fhaften, und Sultane, die ſich bemüheten, ihr Geidiedht 
und ihre Würde der alten Zeit anzuſchließen. Man ſieht 
hieraus, daß die Sage fie nicht vergeffen. Deito mehr 
Aufmerkfamfeit verdient biefes Werk; von Ddiefen Bes 
tradhtungen (leicht zu vermehren) hat feine Kritik auszus 


gehen. | M. 
**) So daß immer eine Deutſche Zeile einer Perfis 
[hen antwortet. M. 


ı) Des Zahmuras. 
2) Spur eines Wahlrechtes, wohl unter ben Prin« 
gen des Hauſes. M. 
3) War der Gürtel ſchon Reichs: Infignie? M. 
4) Das in fid) felbit geründete, durch Meere, Stroͤ⸗ 
me, Wüften, Gebirge von aller Welt gefonderte Iran ? 
M. 
5) Dämonen. Weber fie fzu gebieten, fft in biefer 
Mythologie der Hauptzug weiſer Monardien, und bedeu⸗ 
tet, daß fie mit bewundernswurdigem Scarflinn die vers 
borgenen Kräfte der unentwidelten Natur erkannt, 34 
Zage und Nugen gebradt, i M. 


6) Ob diefer Zug der Sage auf bie (auch Griechi⸗ 
ſche) Vorſtellung anſpielt: die Bewohner der Luͤfte ſeyen 


Philoſ. und Geſch. 1. Th. & Die Vorwelt, 
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dem Rathe der Götter näher, und aus ihren Bewegungen 
etwas von dieſem zu erkennen! . M. 
7) Ein Priefter der Sonne (des Feuers), ein Weifer, 
Gelehrter, Staatsmann und Richter; Ludolf. Dieſe 
Berhältniffe waren in den eriten Königen vereiniget, und 
blieben es lange, bis wachfende Kultur Abiheilungen er: 
forderlih madıte, (Et rex et pontifex et in sua ju- 
stitia populos judicabat,. Jor danns). M. 
8) Richardfon: jenes, ein Panzer oder Harniſch; 
diefes, jede Art lederner und eifeıner Ruͤſtung. Doch 
dürfte Ferduſj eıwas Beſtimmteres meynen. Ludolf. 
9) Das alte Deutfhe Wort für mancherley Artillerie. 
M. 
10) Durch fortwirkende Thaͤtigkeit nuͤtzlichen Betrie— 
bes. M. 
11) Nach der allgemeinen Sitte des Altertbums. Kam 


- nicht alles von D77 172 vom hohen Aibord}? M. 


12) Prieſter; Stellvertreter des Volks in der heili— 
gen Pflicht. M. 
13) Buchſtaͤblich: auf der andern Seite zogen Reihen 
und Glieder auf; Lu dolf. Er organifirte ein Heer. 
M. 
ı4) Das Wort (Befyrien) ift von Heſyr, dem raub: 
jerreißenden Föwen, oder von Heſir, zuruͤckſchlagen. Der 
Engliſche Parophrafte Champion liest Nafireans, welches 
Beyfteber heißen würde, Ludolf. 
ı5) Die Löwen, vom Heer unterſchieden, mögen eın 
vorzüg!iches Corps bezeichnen, wie unter fpäteren Koͤni⸗ 
gen die Echaar der Unfterblidyen. M. 
16) Das Ideal. M. 
17) Daß er den Bauernftand einführte, will fagen, 
daß er die unermeßliche Allmande vertheilte. Hierdurch 
wurde Mangel vermieden, weil befjer gebaut und gewirth: 
ſchaftet wurde, M. 
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18) &o führt Ferdufj oft Sprüde der Sage, Sprich— 
wörter, an. M. 
19) „Die Eicherbeit der Wuͤſte.“ Champion liest 
Artukuski, weiches nichts heißt, er aber mit feiner ges 
wöhntich ſchamtoſen Untreue überfegt. Meine beyden Hands 
fehriften Schweigen von Oſteruſch und andaͤchtigen Aluzoben, 
die der König „in Keller fperrt, um fie aller Sorgen zu. 
befreyen.“ | Ludolf. 
20) Das noch unurbare Land. M. 
21) Sie mochten eine Art Gränztruppen feyn, bes 
ſtimmt wider die undankbare Natur, wider die Kharfee 
ſters (Ungegiefer)- in Mafanderan, und zugleich wider die 


rohen Zuranier und Araber zu kämpfen. NM. 
22) Seine Beſtimmung. M. 
23) Zuvor lebte Iran unter Gezelten, mit Pfahl: 

werk umringt. M. 


24) Diefe Stelle ift bey Ferduſj die einzige, die fi 
in Dſemſhids Gefhichte auf den Pallaft bey Periepolis 
ziehen laͤßt. Erſt unter Kaj Kobad, dem erften Kajanis 
den, thut er von Iſtakar Meldung. 

Ludolf. 


25) Ferduſi rechnet bo Jahre für ein Alter. M. 
26) Zuerft er Habe die Eingeweide der Erbe durch— 


fpüren gelehrt. M. 
27) Die bekannte Idee bewachender Genien, deren 
Zauber gelöfet werden muß, M. 


28) Daher die Idee der Panacee, durch bie er Tod 
und Krankheiten vertrieb. Darin if die Mythologie der 
Hiftorie entgegen, daß die Kunit in diefer vom ſchwachen 
Anfange fortfchreitet, dort als Goͤttergeſchenk in urfprüng: 
licher Vollkommenheit erfcheint. M. 


29) Dergleihen Mafchinerie ift auch in fpäterer Zeit 
gebraucht worden ; beym öffentlichen Erſcheinen des Statt» 
x a2 
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halters der Gottheit follte nichts mit andern Sterblichen 
gemeinmenſchlich feyn. M. 
30) Eine bey Huldigungen, auch Tatariſcher Könige 
übliche Eitte. 
Lubolf. 
3ı) Das Nemweuz; den Tag feines Einzuges zu Ifta- 
tar ; ſiehe Herbelot Giamfhid, Richardfon 1566. 
Zudolf. Es fcheint fonderbar, daß Ferbufj der Stabt 
bier nicht gedenkt, in deren Königsfig Dfhemfhjd einzog : 
aber durfte er diejenige als die wahre uralte Hauptftabt 
Srans nennen, welche ein diflinguirter Sie der Bujibi: 
den Dynaftie war, mit welcher Sultan Mohammed, 
(auf deflen Befehl er ſchrieb) wetteiferte? M. 
32) Beym Eintritt der Sonne in den Widder; Her: 
belot am angeführten Drte. 
| Lubolf. 
33) Er will fagen, daß den Gerichten Vacanz (justi- 
tium) gegeben wurde, M. 
34) Die ganze Natur war menfhliher Vernunft un: 
terthänig. M. 
35) Zenes edle Gefäße von Tuͤrkiß, gefunden beym 
Bau von Iſtakar; die Weit fiellte es vor, er trank aus 
demfelben,, und weiffagte (wie Joſeph); Herbetot. 
Ludolf. 
36) Mirchond fpriht von Dſhemſhids Kundſchaf—- 
tern. Wie wenn oben im Pallajt, wohin der Thron ſich 
erhob, er fi) von der Stimmung der verfammleten Mens 


ge referiren lieb! M. 
37) Bergaß im Gefühl ber Macht die Grundfefte 
derſelben. M. 


38) Vergaß, daß der König für andere und unter 
Geſetzen if. . MR 
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39) Er wird als der vorgeftellt, welder die Men. 
fchen aus der Unordnung und Rohheit erhob, M. 

ho) Der Zürft der Finfterniß, der Boͤſe. M, 

a1) Die Zabel fcheint anzudeuten, daß bie Menfhen, 
eingewiegt in wollüftige Rube, fi endlich despotiſcher 
Willkuͤhr unterwarfen, und aus Vernachlaͤßigung der Berz. 
faffung ihre Erſchuͤtterung und Auflößung erfolgte. 

4a) Sich der Ordnung Gottes nicht fügen, M. 

43) Diefe Sprihworte haben im Driginat oft eine 
in fremder Sprache nicht ausdrüdbare Kündung, die, 
weil fie fie in die Gemüther gräbt, ihren Werth madıt. 


M. 
ku) Er will fagen, daß der König nun durch Gewalt 
herrſchen wollte. M. 
45) Oder: zu taufenden befaß er die milhbaren Thiere? 
M, 
46) Aus Arabien. Lubotf. 
47) Der alten Sprache des Berglandes von Iran. 
M. 
48) Welcher Dialekt des füdlihern Perfiens unter 
ben Saffaniden Hofſprache ward. MM. 


49) Der erfte der böfen Dämone, der Teufel, ers 
duſj, der vorhin Ahrimans erwähnt, vergißt fi bier 
nicht in Arabifhe Mythen; Zohat war Araber ; er bringt 
ihn richtig mit Genien feines Landes zufammen, 

M. 


50) Zn der zum Böfen nur erft Anlage war. 
M, 


5;) Er tritt in eine geheime Gefellfhaft mit Ebtiß, 
und leiftet dem unbekannten Obern den Eid des Gebor: 
ſams. Hr 
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52) Kein Mohammedifcher Anachroniemus. Der: 
gleichen Reinigung iſt in den Zend: Büchern häufig. 


53) Man iſt auf die Vermuthung verfallen, daß 30: 
ba®rs, des Arabers, Andenken in unfern Geſchichten un: 
fer der Arabiſchen Dynaftie verborgen feyn möchte, deren 
Haupt Mardocentes, den letzten Nimroditen, Zinzie, von 
Babylon vertrieb, Mar heißt Perfifb Schlange: En: 
tes wäre die Griehiiche Endung; Doc verrietbe Zohak's 
Spur. Die Chronologie ließe fih vereinigen: Dſhemſhjd 
(nady unferm andermwärts ausgeführten Syſteme) endigte 
im 7. Zahr vor der Geburt Serugs; wenn wir von Ale: 
gander binauf die 782 Jahre der Kajaniden, in der Pifh- 
badiftien Zeit die 1359 unferes Affyrifhen Reiche, die 
465 der Ghaldäifhen und die 195 der Arabifchen Dyna: 
flie rechnen , jo faͤllt des Mardocentes Epoche in das 98. 
Sahr vor Sarug (2957), 91 Jahre früher, ald ber Uns 
tergana Dſhemſhjos, von dem Frans Sage meldet, er 
fey nach Zohak's Anfang 100 Jahre verborgen ( Herr 
einer unadtbaren, gefhiwächten Dynaftie) geweſen. Die: 
fes ift, was von entdeckbaren Spuren der Zufammenftims 
mung bey fo alten Sagen irgend gefordert werden darf. 

M. 


646) Anzuzeigen, daß feine Güte in Schwaͤche ausar- 
tete. 
55) Myrye er T' EuE Proi Tau EuWuEvaL* &U- 
ne: Tœę Eywys 
Oux oil’ * ou yag mw Tis s0v Yovov aurog 
aysyvw, 
Odyss, ı, 215. f. 
66) Diefe Teufelsfühe mag laͤppiſch fcheinen; ich 


darf fie aber doc nicht, wie Champion, wegloffen. 
Ludolf. 
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um fo weniger, nad) meiner Meynung, als darin 
Sinn liegt : es .ift die Geſchichte des Ueberganges von ben 
einfahen Milch- und Pflanzenfpeifen zu animalifher Koſt 
und Erhöhung ihres Geſchmacks durch Spezereyen, nebft 
dem angenommenen moraliſchen Einfluffe davon, 


. + 


57) Anquetit ſchreibt Deftur ; Auffeher. M. 

58) Hauos d’ yeıyavsın Davyı eododaunrurog 
nws, 
M. 
59) Zeichen des uneingefchränkteften Vertrauens. 

Ludolf. 
60) Ein allerdings widerliher Auswuchs aud in dem 
Gedichte. Der wilde, harte, nie ruhige Zohak mag auf 
Deakmahlen fpäterer Zeit durch diefe abenteuerliche Ge: 
ſtait bezeichnet worden feyn. Der Dichter zeigt, wie er 
fo einen Charakter bekam; dadurch, daß er vom Teufel 
eingebauchten Setüften fi unmäßig überließ; daher die 
ewige Unruhe der Leidenschaft , der nie fterbende Wurm! 

M. 
61) Zohak wirft fid) in Eriegerifches Leben; ihm iſt 
fein Bolt nichts, wenn er nur die ihn verzehrende Un: 

ruhe beichäftiget. M. 
62) Die 7oojährige Dynaftie, die Zeiten fchwelgeris 
fhen Friedens, erihlappten die Kraft des bios genießen: 
ben Herrſchers, worauf (wie fo oft) feine Macht in Auf: 


Yöfung überging. M. 
63) Schnell, Liftig, unmiderftehlih, wie mythologi: 
ſche Drachen. M. 


64) Dradenförmige Paniere Eennt Aelianus in 
Indien. Hat doc felbit Kaifer Sigmund einen Drachen 
Orden geftiftet ! ö TV, 

65) Auch in fpäteren Zeiten vielleicht ein Zufluchts— 
ort des legten Saſſaniden; wovon die Gage zu Ferdufj’s 
Zeit noch faft neu war. M. 
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66) Oder von Gott vergeffene ! m. 
67) Zertrümmerte, theilte er vollends, bie wieder 
aufleben wollende Dynaftie? M. 
68) Eeine Behendigkeit ließ es zu keiner großen 
Krifis kommen. M. 
69) Die Vergleihung des Lebens mit dem Aufenthalte 
in einem Karmanferaj iſt dem Morgenländer fo natürlich, 
wie die mit dem herum wandernden Zelte bes Bebwinnen 


(7 srıysiog ywey olKım Tou annvoug, 2 Kor. 5, 1.), 
wie die mit dem feine Furchen laffenden, vorbey fliegen- 
ben Kahn (Pf. 90, 10.) 


2. 
Oſhewſhid. 
Nach 


Mohammed Sohn Shawend Sha Sohn 
Machmud el Mirchond. 


Ueberſetzt 


von einem Ungenannten. 





Mit Anmerkungen 


Des neberſetzers und bes Herausgebers, 
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—D Name Dfbemfbhid iſt aus einem eigen— 
thümlichen und einem Beynamen zufammengefegt. 
Dfhem ift jener, diefer Shjd. Letzterer bedeutet 
Stanz; Chorfhjd, fagt man, (umd kürzer, Shid) 
war im alten Perfifchen das gewöhnliche Wort 
für Sonnenglan;. 


Abu Hanifa Dinweri, einer der größten Ge: 
ſchichtſchreiber, hält Dfhemfhid für einen Enkel Ar: 
fachſad's (dev Perfer Sran), des Sohnes Sam, 
Sohnes Noah. Andere nennen ihn Bruder des Zach: 
muras, andere feinen Neffen, die meiften einen 
Eohn. deffelben, 

„Als Tachmuras vom Herrſcher⸗Ritte ging davon 1), 
„Erhielt Dſhemſhid die Krone und den Zhron ; 
„Dſhemſhjd, ein Herr von treffliher Natur, 
‚„‚Berherrlichte die Welt wie Edens Flur. 

„Ex öffnete zuerft, als Fürft, das Thor der Kuh, f 
‚und fchloß des Zwiftes Thor den Völkern zu. 

„Von dem, was Tachmuras als Grundgefeg geweiht, 
„Entfernt? er ſich Fein Haͤrchen breit; 

„An jedem Ort, beym Anfang jeder That, 

„Zog er Huſheng's 2) Verordnungen zu Rath.“ 
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As Dſhemſhjd den Thron beftieg , befeftigte er 
die Grundlage der Herrſchaft, und“ begründete die 
Schlußſteine des Rechts. Er behandelte feine Unter: 
thanen mit Milde und Sanftmuth. Die Thore ge: 
waitthatigeer Anmaßung fchloß er vor dem Angeficht 
des Menſchen, und ward erhaben vor. den Völkern 
der Erde durch volllommenen Berftand, eindringende 
Einſicht und ein trefflihes Gemuͤth. 

Die Perfer fagen, er habe alle fieben Erdgürtel 
beherrſcht; Menfhen und Geifter haben ihm ge: 
horcht; er babe zu dem Allmächtigen geflehet, daß 
ev von den Wenſchen Krieg, Krankheit und Tod 
binwegnehme,, und dreyhundert Jahre fen niemand 
in feinem Reiche dusch diefe Uebel hinmweggerafft 
worden: darum habe man am Tage Chordad des 
Monats Ferwardin die Saͤrge zerbrohen 3). Einige 
unmwiffende Perfer verwechſeln Dſhemſhjd mit Sa: 
lomo : aber nah den beften Gefhichtichreibern vers 
floffen zwölfhbundert Sabre von Dſhemſhjd bis auf 
Salomo 4), Auch weiß man, daß jener vom wahren 
Glauben endlich abfiel, und von Salomo fpriht das 
Mort Gottes (dev Koran): ‚Und Salomo ward 
nit ungläubig 5). Er murde nie befiegt; aber 
Dfhemfhid unterlag dem Sohak. 

Da Dihemfhjd die Körperwelt wie mit einem 
Kreife umfaßte 6), da Rand und See ihm zu Ge: 
bote ſtand, da das Auge feiner Erfahrung die Na: 
tur der Melt ducchfchaute , und der Sonnenblid ſei— 
ner Scharfjiht die verborgeniten Wahrheiten auf: 
Elärte, erfannte er, daß Himmel und Erde den all: 
weiſen und allmächtigen Urheber verfündige, und daß 
alle Werke der unbegrinzten Weisheit nüslich und 
lehrreich ſeyn. Alſo fandte er vertraute Kilboten in 
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alle Länder. der Welt, ihm zu bringen von allen Er: 
zeugniffen der Erde und des Meeres 7). 


Da befahl er, an einem Drte alle Pflanzen 
niederzulegen, auf dag man durch Erde, Waffer, 
Luft und Sonne ihre Heilfräfte ergründe. Als der 
Mahler des Zufall mit der Meisfeder ewiger Vors 
berbeftiimmung das Antlig der bräutlichen Bäume 
aufzeichnete, und den Schleyer der Schambhaftigfeit 
von dem fchönen Gefichte der Mädchen des Gartens 
hinwegzog, als duch den Zephyrhauch goͤttlicher 
Gnade, „welche die Winde beflügelt 8),“ Pflanzen 
an Pflanzen fruchtbar erfchienn und verboraene 
Kräfte enthüllten,, verfertigte Dſhemſhjd nach langen 
Berfuhen einfahe und zufammengefegte Arzneyen, 
und fonderte das Nügliche vom Schädlihen, da er 
die Kraft eines jeden erkundet 9). 


Cr befahl, die Steine und Metalle aus Ber: 
gen und Gruben an das Zagslicht zu fordern: das 
kalte Eifen bejtimmte er zu Schwertern, Dolchen, 
Panzetn, Pikelbauben und Helmen. Gold, Silber, 
Rubine und Onyr machte er zum Shmud der Mäd: 
hen und Könige. Zuerſt ließ er Seide und Wolle 
bearbeiten, mannigfaltig färben, und hiedurch dem 
Kieidern verfchiedenen Werth gebin 10). Er brachte 
Aloe und Ambra und andere Eöftliche Dinge in Ums 
lauf. 

Große Städte bauete Dfhemfhjd und ordnete 
Länder. Durch ihn verherrlichte fi die Welt; nun 
erft offenbarte ;.h zwifchen Reichthum, MWohlftand, 
Dürftigfeit und Armuth der merkbare Abſtand, und 
von ihm jind die Rangordnungen der Herrſcher und 
Unterthanen. | 


ı., 4 
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Zu feiner Zeit, meldet die Sage, wurde auch 
der Purpurfaft der Traube befannt, der ein Stär: 
fungsmittel der Lebensgeiſter und die befte Verſchoͤ— 
nerungs = Zinktur der menfchlichen Gefichtsfarbe 'ift. 
Man ‚erzählt folgendermaßen die Entdedung des Wei: 
nes: die Traube, die fieblichfte Frucht, hält ſich 
nicht , bey veränderter Jahreszeit, bey einbrechender 
Kälte; aber Vielen gelüftete, auh Winters und 
Frühlings ihe zu genießen: alfo befahl Dfhemfhid, 
den Saft von den Häuten und Koͤrnern abgefondert 
zu preffen, und ihn täglich vor fein Angeſicht zu 
bringen, damit er auf dem Probeftein des Geſchmacks 
die Matur deffelben verſuche. Diefes that er, bis 
der Saft bitter wurde. Da bildete der König fich 
ein, jest fen er Gift, und befahl, das Gefäß zu 
verfchließen. Nach diefem litt eine ſchoͤne und ges 
liebte Sklavin von Kopffhmerzen; fie befhlog zu 
jterben ; hiezu mählte fie das wohlverfchloffene töd- 
liche Gift. 


Boll, bis zum Kand, das Gefhirr! ich gehe 
nicht eh’ aus der Schenke, 
Bis auf den Augenblid, wo einft mein Zeitmaaß 
| wird voll 11). 


Da fie ein wenig davon getrunfen,, fühlte fie ſich 
ermuntert und heiter; das Kopfweh ließ nah. Mehr 
trank fie; da fchlief fie ein; fie hatte mehrere Tage 
und Naͤchte nicht gefchlafen ; einen Tag, eine Nacht 
fhlief fie nun fort; und erwachte gefund. Dies 
fam vor die Ohren Dfhemfhids ; feine Seele er— 
fveuete fich ; er machte den Wein zu einem gewoͤhn— 
lichen Getränfe ı2). Weil viele Kranke davon gefund 
wurden, befam er den Namen Königs: Arzuey. 


Nach den Sagen der Morgenländer, 335 


"Als Arzeney hat man den Wein erprüft, 
Wird er mit Mäßigkeit genoffen : 
Allein, das Waſſer felbft wiry Gift, 
Im Uebermaaß hineingegoffen. 


Sn einigen Gefchichtbüchern ift aufgezeichnet, 
Dfbemfhid fen, im Anfange feiner Verwaltung, aus 
Sedfhiltan, wo der Hof ferbft war 13), nad Fars 
gezogen, wo er einen großen Bau angelegt habe; 
aus der Ebene Chofer habe fich diefer bis Ramfhard, 
in dem Gebiete von Shiras, erftredet 14), und in 
der Lange zwölf Parafangen betragen. Nie, im its 
gend einem Erdgürtel, fah ein Reiſender fo einen 
Bau. Noch 15) fiehet man den Umkreis der Stadt, 
noch Säulen der Gebaͤude; fie find in dem Munde 
der Menſchen als Tfhihel:minar 16). 


So oft der Chofru der Geftirne, die Sonne ı7), 
das Fonigliche Strahlengewand von dem Echmeife 
des Kifches weanahm, und auf den Naden des Wid— 
ders warf, befahl Dſhemſhjd eine Verfammlung der 
Großen und Edeln zu den Füßen des Throne. Er, 
fröhlich und, heiter, erfhien auf dem Throne der 
Gefeßgebung , auf den Polftern der Herrfchaft. Er 
veranftaltete alle Zubehörden der Freude, fpreitete 
aus den Zeppich der Wonne, und nannte diefen den 
neuen Tag (Newru;). 

Durch Gerechtigkeit, durch alle Sicherheit lieb— 
Eofete Dſhemſhjd den Voͤlkern feines Reichs: von 
dem Standorte feiner Gnade ergoffen fi) nachah: 
mungswürdige Beyſpiele, und der Krieger wie der 
Dauer hatte Anlaß, ſich zu erluftigen; jn, fie ge: 
noffen der fliehenden Freude, ſchlugen mit frehem 
Zuße, auch ohne Rhythmus, die Erde, und viefen 
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fih) Tages und Nachts in fortwährendem Freuden: 
fefte zu 18): 


Die Fluren trinken aus den Rofen Freude, 

Der Oftwind lähmt die Loden der Jasmine. 

Des Fluffes Ufer ſchmuͤckt ein grüner Kranz, 

Und um den Berg fchlingt fich ein Tulpengürtel; 
Die alte Welt ift wieder jung geworden ; 

Die Erde ift durch's Grün zum Himmel worden. 
Seh’t ! taufend Roſen blüh’n wie frifche Knaben , 
Und grüne Blätter find fmaragd’ne Tafeln 5 

Es Elagt die treue Nachtigall der Rofe, 

Die Rofe fpriht, wie Zefus einft, durch Düfte 19): 
Zuheye 20), Freund, ald wäreft du beirunfenz 
Die Zeit entreißet einft der Bruft die Seele; 

Wir wollen nun mitfamm der Luft genießenz 

Wer weiß, ob wir noch fürderhin es koͤnnen: 

Denn wenn des Lebens Schiff im Strudel finkt, 
Hilft es dir nichts, daß du jegt Waffer trintft. 


Zu dieſer Zeit erfand der auserwählte Weife, 
ber allumfaffende herrliche Pythagoras 2ı), ein Wer: 
trauter Dſhemſhjds, ein Mann, der aus den Blaͤt— 
tern der Bergangenheit und Gegenwart ben Abrif 
der Zufunft darftellte, und mit durchdringendem Ur: 
theil die Ereigniffe von geftern mit bee von heute 
verband, 

Sein erleuchteter Sinn und Hellblick mußte zu ſpaͤ⸗ 
hen, 

Was dein innres Gemüth ſann auf ben kommenden 
Sag, 


er erfand — die Tonkunſt, eine mathematifhe Wil: 


ſenſchaft 22). 
Als 
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Als fie erfunden war, führten Tieblihe Sänger 
and Saitenfpieler in der fefllihen Verſammlung 
Dſhemſhjds eine Muſik auf, deren Zöne aus Da: 
vids Harfe und aus dem Barbiton Barbinds 23) zu 
fliegen fehienen. Da ſprach der König entzuͤckt und 
wie durchbalfamt ven dem Xheriafe der Zufrieden: 
heit 24): 

Iſt gleich ein ſchoͤnes Geficht fürs Aug’ ein maͤchti— 
ger Zauber, 

Baubert ein holder Ton fich doch viel ſchoͤner ins 

Ohr. 
gieblich ſchimmert ins — der Schein des Aegyp— 
tiſchen Joſeph; 
eieblicher dringet ins Ohr Davids harmoniſcher 
Klang 25). | 

Einige Tage nah dem Newruz, als die Zeiten 
der Freude geendigt waren, wandte ſich der König zu 
den Gefchäften, zu Anordnung, zu Beſchirmung des 
Reiche und Sicherung der Straßen; Schutz gab er 
dem Unterdrüdten, demüithigte die Keinde, und gab 
verrorrenen Dingen, die vor feiner Zeit in Unords 
nung verfielen,, eine neue Geftalt. In vier Klaffen 
fhied er die Bürger des Staats, und feine follte 
ſich in die Verrichtungen der andern mifchen. 

Die erfte Kiaffe: die Schriftgelehrten und Kanze 
[eys Herren. die zweyte: die Krieger mit ihrem Ges 
folge; die dritte: die Bauern des Landes; die vierte: 
die Amtleute und Kuͤnſtler. 

Und er ſprach: Wie die vier Elemente zu Forts 
dauer aller Körper nothwendig find, fo beruhet das 
Wohl des Landes auf diefen vier Kfaffen 26). Im 
Anſehung der Schriftgelchrten befaht er: Ehret nach 
‚Kräften die. Gottesgelehrten, die Mettrenner in der 
Laufbahn‘ der: Fetwa's 27), die Siernkundigen am 

Philoſ. u. Geſch. J. Th. P Die Vorwelt, 
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Himmel des Heild; traget für. fie in euren Ohren 
den Ring des Gehorfams, jund bindet um eure 
Hüfte den Ghrtel der Unterthänigkeit ; denn auf ihrer 
Nede beruhet der Grund nebft den Benlchren der 
Religion, der Urfprung der Weisheit 28) und mans 
cherley Meynungen 29), die. Vollkommenheit des 
Glaubens und der Gefeße; | 
. Die Schriftgelehrten find die Erben ver Propheten, 

Aus ihren Federn träuft der wahre Stein der Weifen. 
- Die Augenfhminte von den Augen aller Weifen 

Sft Staub der Füße für die Erben der Propheten 

Er ſprach von den Beamten und Kanzley: Her: 

sen: die Federfpige der Schreibenden ift die Nachtis 
gall des Gartens der Wohltedenheit ; die Spalte des 
Schreiberohrs der Kanzley= Herren ift die Philomele 
der Laube der Zierlichkeit 30): Wenn fie auf die 
tampferweißen Wangen der Blätter 3ı) aus. der mo- 
fchustriefenden Locke 32) das ambrafarbige Neg zie 
hen 33), fo fehmüden fie das Antlig des Reichs 34) 
‚mit dem jungen Barte des Wohlſtandes und mit 
dem Mahle der Fortdauer 35), ziehen Perlen aus 
dem Meere und Karun’s Schäge aus Gruben. 

Des Degens Spise legt den Grund des Reiches, 
. Der. Feder Spige fchlichter die Geſchaͤfte; 

Die Federn und das Schwert find Zwillinge, 

Die felbft Choſru's des Großen 36) Then erhoben. 


Meiter fprach der König: hütet euh, in dem 
‚Ausdrud eurer Verehrung übertrieben zu. feyn, und 
das Wohl des Volks biindlings in Schwert und Fe: 
‚der zu fuhen: Werden jene durch Worte wahrhafter 
‚Kundfchafter einer Verrätherey überwiefen , fo verur: 
theile. fie der Fürft (nad Mafgabe der Zeit) zu einer 
Schmaͤlerung ihres Vermögens , damit, hiedurch bs: 


si Bı% . > N 
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lehrt, fie fich folcher Gedanken nicht mehr erfühnen. 
Aber er gebe den Ausfpahern nicht blinden Glauben: 
oft rühret ihr Unwille und Abſcheu vor unrechtmaͤßi— 
gen Handlungen daher, meil fie für ſich Würden 
fuhen , und, unter der Maske der Nedlichfeit, bey 
Einziehung der Güter ihren Gewinn haben. 

Er redete von den Kriegsmannen, und fprad : 
Die unmwiderlegbare Zunge bed Schwertes erläutert 
die BVerfe der Eroberung und des Sieges 37); 
der Glanz der mörderifhen Speere ift der Wächter 
des Glaubens und des Gluͤcks der muthvollen Män- 
ner; ihre Leben wagen fie, zu antworten dem Feind 
mit Lanze und Pfeilen, zu beugen ber Ungehorfamen 
Nacken in das Joch der Unterthänigkeit und der Ruhe. 
Nenn fie die Arme gegen Himmel heben, 
Dann nehmen fie Plejaden felbft das Leben 38), 
Seh’t, wie die Hand den ſtarken Säbel ſchwingt, 
Das felbft das Meer aus Furcht gen Himmel fpringt 39). 
Achter diefe Männer für großen Gewinn; teihet mit 
Fleiße die Perlen ihrer Hochſchaͤtzung auf. 

Dſhemſhjd befahl uͤber Ackerleute und Hand: 
werker : Der MWohlftand des Neichs ift die Frucht 
der Bemühung des Bauers; fein Gefchäft ift die 
Erfüllung der theuerften Hoffnung des Menfchen; er 
forget für die Fortbringung des Menfchengefchlechtes. 
Die Dauer der Welt beruhet auf feinem Fleiße; der 
Zuwachs aller Vortheile, die Erweiterung des Lande 
baues, die Erwerbung des Reichthums und Vermin— 
derung der Auflagen hängt von feiner Anftrengung 
ab. Er erträgt, was fein Schwacher vermag; 

Wenn der Fiſch, aus Begier nach wärmerer Zeit, in 
den Zeichen 
Waſſer im Munde führt, wie ein lebendiger Quell; 


) 2 
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Kenn ber liftige Fuchs von ber Flache des fpiegeln- 
den Eifes, 

— Fells wieder zuruͤckzukehren * 
wuͤnſchet; 


graͤbt der Landmann Kanaͤle 40), ordnet die Baͤume, 
und wirft auf keinen Dritten die DENE feiner 
Adergeräthfchaften. Und 


Wenn bie Edelſteine 
Von dem Sonnenſcheine 
In den Minen ſchmelzen, | 
und fi braufenn wie die Wafler waͤlzen, 
Wenn im Nile 
Krokodille 
Wie in Gluthen 
Von zerſchmolznem Wachſe fluthen, 


wendet der Landmann allen Fleiß auf die Geſchaͤfte 
des Saates und Schnittes. Aber huͤtet euch, in der 
Achtung, die ihr ihm erweiſet, zu weit zu gehen 41): 
Wenn er den Feldbau vernachlaͤſſigt und ſich der 
Traͤgheit uͤberlaͤßt, entſtehet Mangel und Hungers— 
noth; der erſte Nahrungszweig, die Lebensquelle der 
Menſchen, leidet. So ſpricht der Erſte der Dichter, 
Sheich Mosli-ed-din Saadi; (Gott vergeiſtige mehr 
und mehr feinen Geift!) : 


Es foll das Ohr fein Leben Feine Muſik horen, 

Es kann der Pfeifen und des Lautenfchalls entbehren ; 
Das Auge Fann was anderes als Gärten ſehen, 

Die Nafe ohne Rofen und Jasmin beftehen ; 

Daß man die Polfter gar zur Ruhe uns verfage, 
Wohlan! fo dient ein Stein dem Haupt zur Unterlage. 
Geſetzt, es läge auch Fein Mädchen in den Armen, 

&o kann man immerhin die eigne Hand umarmen 42). 
Alleinder Bauch! der Bauch fährt immer fort zu grollen, 
Und ruhet nicht, bis man ihm Nahrung zolle. 
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Auch fprah Dſhemſhjd von den Handwerksleu— 
ten: Seyd gütig den Handwerkern und Künfilern; 
beichweret jie nicht mit übertriebenen Auflagen; laßt 
jedem in dem, was er treibt, vollflommenen Unter: 
richte angedeihen, damit er vortrefflich werde 43). 

Vier Ringe verfertigte Dſhemſhjd, welde, an 
den Finger geitedt, ihm alles zeigten 44), Im 
Ringe, den er in Kriegeszeiten trug, fah er, ob er 
zogern oder ſtreiten, und wie er, vor der Uebereilung 
ſich hüten fol, welche nicht Zapferkeit ift. 

Dann ift ein tapfrer Mann, -ein guter Führer der Deere, 
Kenn er mit Zapferkeit ruhige Einficht. verein; 

Nie war Uebereilung gebilliget von dem Verftande ; 
Alzurafh und ein Narr gilt in der Wirkung für Eins, 


In dem zweyten Ringe war eingegraben,, daß 
das Wohl des Landes ohne genaue Gerschtigkeit nicht 
beſtehen koͤnne. 

: Kann ein weifer Fuͤrſt was Bernänftiger s thun als 
gerecht ſeyn? 

Denn ihn fhreitet er leicht auf der dornigen 


Bahn; 
‚Denn es blühen hiedurch der Glaube der Völker, bie 
Sitten ; 
Ruhig lebet das Volk, ſtolzer erhebt fich der 
Thron, 


Der dritte Ring faßte die Worte: Unmittelbane 
keit und Schnelligkeit; und fein Sinn war, daß der 
Zürft Späher bedürfe, die alles ihm, geradezu und 
fchnell , überbringen. 

Späher nüsen dir wohl; fie geben dir nügliche Kunde; 

Spähern ift in dee Welt manches Geheimniß entbdedt, 

Wiffe: dem Staat, wo der FKürft mit Willen entbehrt 
der Spionen , 

Harret manche Gefahr, mie iſt er geſichert vor Trug. 


I) 
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Auf dem vierten Ringe waren fuͤr die Behand⸗ 
lung der Draͤnger des Volks die Worte geſchrieben: 
Strenge’ und Billigkeit. 

Beſſer iſt es, du biſt in deinen Handlungen billig, 
Beſſer, als ba du dich kruͤmmſt taufendmal bey dem 
Gebet 45). 
Als wahtend ſeiner Regierung niemand an 
Krankheit noch Altersgebrechen litt; als er Gold, 
Silber und Edelſteine zufammenhäufte; als Herren 
und Unterthanen zahllos wie Sonnenitäubchen und 
wie -Waffertropfen waren, erhob Dfhemfhjd (nad 
dem Spruche : „der Menſch, dem es wohl geht, em» 
„port fih‘‘) die Fahne des Undanfes und ſchrieb in 
diefelbe : „wir find Euer höchfter Herr !’ Aus dem 
Staube vor feinem Schöpfer erhob er die Stirn und 
maßte ſich Göttlichkeit an, fandte Bilder feiner Ges 
ſtalt in die Länder, und befahl, fie anzubeten, Denn 
der Zeufel, (fo erzählen einige Gefchichten,) kam in 
Geſtalt eines Menfchen zu Dfhemfbjd ; gefchredt 46) 
feug der König: Wer bift du? „Ich bin ein En: 
„gel des Himmels und gekommen, dir Rath zu er: 
„theilen.“ „Was ift dein Rath?“ Der Teufel 
ſprach: „Du bift der Urgquell der Weſen, du ber 
„Schöpfer des Himmels und der Erde; du fiegeft 
„berab, umd fiche, Tauſende find erfranft und ge: 
„Torben, dir iſt Bein Leid begegnet, vor dir ver— 
Aſchwinden die Schreden des Todes; höre auf, dic) 
‚miedrig zu halten, du bift Gott: Eine Zeit war, 
„da du im Himmel Sphären geordnet; du ordneteft 
„feither die irdifche Welt; dann wirft du in den 
„Himmel zuruͤckkehren 47): Ich bin deiner Engeln 
„einer, zu deinem Dienfte, Befiehl den Menfchen, 
Daß fie ſich niederwetfen: thue wohl dem, der ge: 
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„horcht; die MWiderfpanftigen laß in das Feuer mer: 
„fen 48). (Andere erzahlen, der vorgebliche Dim: 
melsbote habe dem König verfündiget, er fey der 
Gott der Erde, wie der Allmaͤchtige Here der Him— 
meln). Dfemfbjd forderte Beweife feines Auftrages, 
und der Satan 49) ſprach: „daß du einen Engel 
„ſiehſt, ift genugfamer Beweis, daß du kein Sterb— 
„licher fenft.‘ Er verfchwand. Des Konigs Gebot 
erging, und er ſchickte Leute aus, durch Furcht und 
Hoffnung die Nationen in Abgründe des Irrthums 
zu verleiten 50). Die meiften, gezwungen oder freys 
‚willig , unterwarfen fi; wahre Anbeter des Einigen 
wurden verbrannt. 

Sn feinem Uebermuth verfäumte Dfhemfhjd die 
Geſchaͤfte des Heeres, wodurch allein der Bau der 
Verwaltung feſt beitehet: feine Zeit verwendete er 
auf gottlofe, fhändlihe Dinge ; der Flor des Reichs 
verlor fich in uͤppige Schwelgeren, tragen Schlaf 5ı). 
Da wurde die Länge feiner Regierung und die Zahl 
feiner Ungerechtigkeiten unerträglich , und die Voͤlker 
riefen Zohaf, feinen Neffen, zu Hülfe. Diefer fandte 
den Befehlshaber Shedid, Sohn Adid, mit einem 
fuͤrchterlichen Deere, 


Mehr als Sonnenftäubhen und mehr als Tropfen des 
Waffers, 

Mehr als Wogen des Meers, mehr ale am Dimmel 
| Geftirne, 


As Dſhemſhjd ihm die Schlacht lieferte, wurde 
der König befiegt; hierauf irrete er eine Zeitlang 
unter Gottes Gefhöpfen umher; endlich als das 
wechfelnde Schickſal fein Herz dem Sturme preis: 
gegeben 52), wurde er von feinen Feinden gegriffen, 
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vor Zohak gebracht, und auf deffen Befehl mit einer 
Fiſchgraͤthe in zwey Stüde zerfüget. 
Wiewohl er die Welt auf folche Art und Weiſe vers 
fchönert, 
Ward ihm doch noch zulest Kummer und Unglüd zu 
Theil, 


Abru erzähle nad dem Kershbafpnameh53), 
Dſhemſhjd fey lange unbefannt in der Welt herum: 
geirret,, bis er in Sedfhiftan fidy nicdergelaffen, wo 
er von einem Maͤdchen Kinder gezeuget habe, von 
denen Kershaſp herflammte und Ruſtem 54) entfproß. 
Aber die Wiffenfhaft 55) ift bey Gott. 

Die Perfer, welche den Konig Dfhemfbjd für 
einen Propheten halten, melden, er habe bev erfter 
Nachricht von Zohaks Unternehmung ‚und Uebermacht 
erkannt, daß er ihm nicht widerſtehen koͤnne; ver: 
irrt, niedergefehlagen, habe er den Umflurz feines 
Throns und Gluͤcks eingeſehen, und ſich von allen 
Seiten vom Unfterne verſtrickt gefühlt; 

(Wenn fih der Born des Himmels auf einen Schul: 
J digen ausgießt, 

Wird ihm jegliches Ding, das er beruͤhret, zur 

| Qual!) 

Da er nun gewiß wußte, Feine menfchliche Anftalt 
vermoͤge wider die göttliche Ffuͤgung, und der Spruch 
des Schickſals werde durch Fein Flehen geändert, 
habe Dfhemfhjd ſich feinem Looſe ergeben ; mit dem 
oberſten Mobed ſey er geflohen, und habe in einer 
Höhle fein übriges Leben mit Waffer und Grafe er: 
halten, bis er in das große Land der Vernichtung 
eingegangen fey. 
Bey feinem Abfchied hat Dſhemſhid, wie ich gehhret, 
Sich über Thron und Kron’ auf ſolche Art erklaͤret; 


Nach den Sagen der Morgenländee. 345 


Er ſprach: „ich bin nun fiebenhundert Jahre alt; 
„Groß wie das Meer ift mein Vermögen und Gewalt, 
„Mir ward der Geifter Reich 56) ; ich habe, fo zu jagen, 
„Sie einem Ringe gleich, auf meiner Hand getragen. 
„Doch, da von meinem Glüd der Lauf fih nun gewandt, 
„Bin ich von heute an wie aus der Welt gebannt. 
„So ſchenkt der Himmel nur von heute an bis morgen; 
„In feinen Gaben ift gewöhnlidy Gift verborgen: 
„So wie ein Gaukler eudy zur Gabe nichts beftimmt, 
„Was er im naͤchſten Nu durch feine Kunft nicht nimmt," 
Als diefe Worte kaum im Wind verkiungen hatten, 
Stieg fhon Dſhemſhjd hinab ins dunkle Reich ver Schatten. 
Mein Herz! was wundert did) des Monds-, des 
Jahres Lauf! 
Es hörte auch Dſhemſhjd der Große fo einft auf. 
Das morfhe Dad, das fi) zur Erde fheint zu ſenken, 
Gibt jeden Augenblid ung ſolche Angedenken. 


Einige Buͤcher 57) erwaͤhnen, man habe, hun⸗ 
dert Jahre nach dem Untergange ſeines Reichs, 
Dihemfhiden in einem Feldzuge Zohaks an dem Ge: 
ftade des Sinefifhen Meeres. in einem Baume verz 
borgen gefunden, der auf Zohaks Befehl abgehauen 
roorden. r 

Auf taufend Jahre fegt man die Zeit feines 
Lebens: regiert habe er fiebenhundert Jahre. Aber 
Andere rechnen auf jene fieben, auf diefe nur drey— 
hundert Jahre 58). 

Vahab Ben Menke fagt, er fey von Gott anz 
fangs zu den Adiden gefandt worden 59). 

Andere halten ihn fülfhlih auch für den Er» 
finder der Arzneykunſt und warmen Bäder 60). | 

Folgende aber waren feine Sprüde 61): „Die 
„Weisheit ift der Schiüffel des Gluͤcks, und das 
„Süd ift die Erfüllung der Wünfhe. Wenn dus 
„Gluͤck der Stärke und die Herrſchaft der Wiflens 
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„ſchaft folgte, fo wäre jeder ein Eroberer, 
„jeder Weife ein Fuͤrſt.“ 


„Mein Kreund, umfonft ift nach dem Throne dein 
Beitreben ; 
„Der Thron, das Glüd, iji nie des Weiſen Loos, 
‚Und wem hienieden Macht und Anfehn ward gegeben, 
„Ruht, unverdient, dem Glüde in dem Schooß.“ 


Weiter fprah Dſhemſhjo: „Im Unglüd hilft 
‚rein Außeres Verhaltniß, und glänzende Ergebung 
‚hält es nicht auf.’ 


Im Schickſal, wo Vernunft nicht Hülfe fchafft, 
Hilft auch nicht Freund noch Brüderfchaft ; 
Sobald der Fuß des Gluͤcks beginnt zu wanken, 
Sind wirkungslos Entfchlüffe und Gedanten. 


„Der Mann,’ fprach er, „muß feft auf feinem 
„Plage ſtehen, und nicht, wie das Blatt. einer 
„Weide, bey jedem Hauche Lage und Ruhe verlie« 
„ren; er verzehre fich nicht in langen, weitausfehen- 
„den Gedanken um die Ghter der Welt; fie ſchwim— 
„men, Blumen gleih, auf Waſſer.“ 

Wilft du, gemäß ber Vernunft, das Leben fröhlich 
genießen, 

Sey nicht, wie Weidenlaub, zittegnd bey jeglichem 
Mind, 


Wir haben feine Gefchichte ausführlicher bes 
ſchrieben, denn Dfhemfhjd gehört unter die Grunds 
faulen der Fürften 62), 


Anmertungen 





1) E. iſt die Manier vieler morgenlaͤndiſchen Ge: 
ſchichtſchreiber, die Einfoͤrmigkeit der Erzaͤhlung (wie 
Griechen und Römer mit Reden,) durch Gedichte zu uns 
terbrehen, Dft beweiſen biefe poetifhe Stellen, wenn | 
fie aus alten Sagen oder Sammlungen find ; aber öfter 
find fie nur Anwendungen 5 aud wohl eigenes Machwerk. 
Der Ueberfeger hat geſucht, die Berfhiedenbeit der Vers: 
arten moͤglichſt getreu beyzubehalten, M. 

2) Hufheng, Sohn Siamel’s, des Sohnes Kajo: 
mars, war Großvater oder Vater Dſhemſhids. M. 

3) Ale Geſchichtſchreiber der Vorwelt find Weberfeger 
fombolifher Gebräude, und in bildlihen Ausbrüden er- 
haltener Eagen. Die Borftellung, als babe in Dſhem⸗ 
ſhids Periode weder Krankheit noch Tod geherrſcht, war 
eine unrichtige Dolmetſchung des hier angeführten feſtli⸗ 
hen Brauchs, der die Idee hatte erhalten follen, daß 
ber Zod nicht allezeit war, und einft nicht mehr ſeyn 
wird. Die Nachwelt Eettete Sagen ber goldenen Zeit an 
dunkie Erinnerung von dem Gluͤck und Glanz ber Bei: 
ten des Erbauers von Iſtakar. M. 

4) Dieſe Zeitbeſtimmung veranlaßt einige Bemerkun⸗ 
gen über die Stelle Dſhemſhjds und aller Piſhdadier in 


der Chronologie der Vorwelt, welche wir in diefem Afien 


bis auf Alerander (wie in Italien bis ouf die Gründung 
Roms, in Griechenland bis auf die DOlympiaden Red: 


- 
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nung,) annehmen. Der Herausgeber wird feine Mey- 
nung nädftens der Akademie der Wiffenfhaften zu Ber: 
lin vortragen, und dieſe Abhandlung wirb aud, fonft ers 
feinen. Hier fey die Verjiherung hinlänglih, daß ſich 
alles wohl vereinigen läßt, M. 
5) Nah Mohammebdanifher Sage; in der Hebräi: 
fhen Geſchichte wird er endlich Indifferentifte. M. 
6) Der pompefe Ausdrud fol die welterleuchtende 
MWeisheit diefer Sonne unter den Fürften Irans bezeich. 
nen. M. 
7) Sagen von Adam, von Hermes, von Salomo, 
dienen dem fpät fchreibenden Mufelmann zu Ausmahlung 
ber dunkel, troden, fragmentarifc erhaltenen Sage. 
M. 
-8) Aus dem Koran, H. 
9) Botaniſche Gaͤrten und Naturalien⸗Sammlungen 
waren bey Mohammedanuiſchen Fuͤrſten nicht ungewoͤhnlich, 
(Caſiri nennt viele); Mirchond entlehnt aus ihrer G⸗ 


ſchichte dieſe Zuͤge. M. 
10) Sie zu Bezeichnung des, von ihm eingefuͤhrten, 
Unterſchiedes der Staͤnde benutzen. M. 


11) Man wird den Uebelſtand dieſes Diſtichons, wie 
die Abgeſchmacktheit vieler andern, erhaben und ſchoͤn 
ſeyn ſollenden, unerinnert bemerken; aber wir liefern 
Mirchond, auf daß man ihn kennen lerne, wie er iſt, 
Weit unter des Griechen und Roͤmers majeſtaͤtiſcher Eins 
falt;) fein ganzes Geſchichtbuch in dieſem Styl wuͤrde uns 
lesbar ſeyn; es bedarf eines Ekritiſch genauen) Juſti— 
nus. 

12) Denn er war der Religion bes Idris (Henochs, 
bes Gerechten,) welche den Gebrauch aller Naturgaben 
erlaubte. M. 

13) Bon Oft her Fam die Macht 5 die Sagen frühes 
‚ser Beit leiten noch näher zu den (Mittel: Afiatifhen) Ge: 

birgen der Borwelt, | M. 
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14) Zwey auf der kaiſerlichen Bibliothek und ein 
bey Herrn Hofratb von Jeniſch befindliches, alle drey gut 
gefchriebene Eremplare, haben hier muntcha an wasatra 
kiez amali Shiraz est, das feinen Sinn gibt; eine vier» 
te, ſonſt weit weniger gut gefchriebene Handfchrift in der 
reihen Sammlung bes Freyheren von Senifhghat aus« 
drüdlih : muntcha an wasat Ramgé&d ki, In dem 
Spaniſchen Auszuge des Tereira wird man finden, Dſhem⸗ 
ſhjd habe Shiras gebauet; wovon im Perfifhen das Ge: 
gentheit fteht. "Aber die WVergleichung bes bier überfegten 
Bruhsftüds mit dem fechsten Kapitel des Zereira zeigt, 
daß diefer überhaupt weder eine Ueberfegung , ”.> einen 


genauen Auszug lieferte. H. 
16) Er ſchrieb am En unfers —— Sen 
derts. M. 


16) Es wird nicht undienlich feyn, zu — — 
Hatſhi Khalfa's Tuͤrkiſches Werk, Dſhihan Numa 
(Schauplatz der Welt), deſſen Otter viel erwaͤhnt, und 
wovon Herri Norberg theilweife Ueberfegungen zu lies 
fern angefangen bat, über Iſtakar enthält: 

„Iſtakar war eine alte Stadt, in einer Ebene, uns 
„ter dem 883 Grade der Länge und 30 der Breite ger 
„legen. Sie war die Reſidenz-Stadt Perfifher Könige, 
„und noch fiehet man große Ruinen Erſt Ardefhir (ohne 
„Zweifel Babeghan, der erfte Saffanide. M.) verlegte die 
„Reſidenz von bier nah Oſhus. Man fagt, Kajomars 
„babe Iſtakar angelegt und nad feinem Sohne genannt. 
„Bufbeng fie ermweitert, Dſhemſhid vollendet. Cie 
„war zehn Farjangen breit und eben fo lang. In 
„ihrem Umtreife lagen viele Getreidefelder un) Landhaͤu⸗ 
„fer. Drey feſte Schlöffer hatte fie, die jedes auf einem 
„Berge lagen, und Zftafar, Shikefte und Shigran, zu: 
„ſammen die drey Künbeb (Gewölbe) hießen. ” ( Der 
Verfafler meynt wohl die von Kämpfer und andern Heifes 
befchreibern auf den Bergen bey Shiras bemerkten Schtöfs 
fer. Iſt von diefen oder jenen der dreyfahe Wal des 
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Gurtius und andrer Alten zu verfiegen? 9.) „Im Faré 
„Nameh wird erzaͤhlet, dieſe Gebäude ſeyen die aͤlte—⸗ 
„ſten Perſiens. Das Erdreich hat auf einer Seite eine 
„Vertiefung, wohin dad Regenwaſſer ſich ſammelte. Dieſe 
„Seite daͤmmte Aſad- ed⸗daula,“ (der Bujide, Som Rokn- 
Apr König von 976 bis 983. Bein Aufentha:t 
bey Iſtakar ug durch Auffchriften verewiget, welde 
Sach hat. M.); „er legte bier einen Teich an, wozu 
„man fiebenzehn Stufen herab flieg ; ein von Säulen ge: 
„‚tragenes Dad) wölbte ſich über demfelben ; fein Waſſer 
„genügte faufenden auf ein ganzes Jahr. Die Feftigkeit 
„JIſtakars ift allgemein berühmt undzum Sprichworte ges 
„worden. Sept aber hat der Ort weder Schloß noch 
uBorftädte,'’ (Hadſhi Ahalfa fammelte um 1650); „nur 
„einige Häufer, und Thore, feft wie Schlöffer, ſtehen 
„noch.“ (Er nimmt hier alle in der Ebene herum gefun: 
dene Ruinen zufammen). „In diefer Stadt baute Dſhem⸗ 
„ſhid an dem Fuße des Berges (Rachmed. M.) einen 
„viereckigen Pallaft (das ift Tfhilminar M.) von ſchwar⸗ 
„sem gehauenen Stein. Man fteigt von zwey Zeiten 
„Treppen hinauf. Ein Stuͤck fiößt an den Berg; die 
„andern fehen frey in das Feld und find dreyßig Ellen 
„hoch. In diefem Pallaft ftehen theils runde, theils et: 
„tige Säulen von fhwarzem Steine, (grauem Marmor, 
„der durch fhöne Politur faft ſchwarz wird. M.) deren 
„jede 100,000-Batmane waͤgt.“ (Der Batman hält 13 } 
Pf. 9.) „Wenn diefer Stein gerafpelt und als Arze: 
„ney gebraudt wird, fo verlängert er das Leben (Es 
liegen geheime Kräfte in alem, was von Dihbemfbid, fo 
wie von Salomo, berfommt. M.) ,‚, Bier find die Ge: 
„Kalten Dſhemſhjds, hier ift der Borat eingegraben, *° 
(Des großen Propheten geflügeltes Wunderpferd. Die, ’ 
nun Mohammedaniſchen, Landleute finden das himmliſche 
Baftthier in dem geflügelten und ungeflügelten Einhorn 
und andern alten Gefalten, welde ihres Sage fremde 


m 


Nah den Sagen ber Morgenländer. 351 


geworben. 9.) „Eine warme Quelle entfpringt von bem 
‚‚Berge ; fie floß durch einen unterirdifhen Kanal in den 
„Pallaſt.“ (Das find die Wafferleitungen, in melde 
Pietro bella Valle hinab flieg, und wohin Chardin ſich 
beynahe verirrte. H.) „Auf dem Berge find große Hoͤh— 
„ten, Kerker der Winde genannt, ' (Die beyden Gräber ? 
9.) „Im Anfange des Islam wurden alle Einwohner 
„Iſtakars einigemat eidbruͤchig; darüber wurde ihre Stadt 
„zerſtoͤrt; zur Zeit Samſom-ed daula's wurde jie von 
„Kutulmiſch gänzlidy verwuͤſtet.“ (Dies kann nicht 
feyn; Kutulmiſch, Sohn Arsians Kapgu, des Sohns 
Seldſhuk, Water der Kiein:Ajiatifchen Seldſchuken, kommt 
vor 1040 nicht vor; Hadſhi Khalfa verwecfelt Samſam— 
ed:daula, den von 4983 bis 986 regierenden Bujiden, mit 
dem fpätern Marzapan (1024 — 100), weil jener: Kas 
ligar, diefer: Abu Kaligar zugenamt wurde. M) „Jetzt 
wift Hier nur ein Fleden, und unter Ruinen glänzt, wie 
„Indiſche Augenfhminke, der Bau Dfhemfhids, das Gäu: 
‚‚tenwert Kietmenare, hervor.‘ (Welches Tuͤrkiſche 
Wort, wie das Perfifhe Zfchehelminar, Yo Säulen be: 
deutet. H.) „Einige meynen, die Königin Homaj, Beh: 
‚mens Zodter, babe diefen Pallaft bewohnt; Andere, 
„er fey ein Tempel der Mutter Salomons gewefen. Biel: 
„leiht war er Zempel, in fpätern Beiten !’' 

Außer diefer wüßte ich keine bedeutende morgenlaͤn⸗ 
diſche Beſchreibung diefes Pallaftes: Nur verdient noch 
aus Fu ffuf (Toſeph) und Suleicha, Dibamj’s be- 
rühmtem Romane , ber von Potifare Weib für Zofeph 
erbaute Pallaft angeführt zu werden: Dſhamj hatte die 
Perfepolitanifhen Truͤmmer feiner Ginbildung gegen: 
wärtig. 


Es waren in einander fieben Häufer, 
Gleich fieben Thronen unvergleichlich ſchoͤn: 
Sin jedes von verſchiedenfach gem Steine 
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Geglaͤttet, rein und lieblich anzuſchauen: 
Das ſiebente war wie der fiebente » 

Der Himmel, der dagegen ganz verſchwand; 
Hier ſtanden vierzig hoch erhab’ne Saͤulen 
Mit Thieren ſettener Geſtalt geſchmuͤckt: 
Am Fuße jeder Saͤule ſtand aus Gold 
Bol Mäpchenduft die herrlichſte Gazelle; 
Mit goldnen Pfauen war das Feld erfüllt, 
In deren Schmweife Edelſteine glänzten; 
Und in der Mitte hob ein Baum ſich auf, 
Desgleichen nie geſehen u. ſ. w. 


Man ſieht die Saͤulen, die — ſogar die Baͤume, 
welche auf den Ruinen zur Untertheilung des feyerlichen 
Aufzuges angebracht ſind, (und welche Chardin nur fuͤr 
Blaͤtter anſah.) Wenn man die Hauptgebaͤude zaͤhlt, ſo 
erhält man ſieben; ſieben, die heilige Zahl des Morgens 
landes; die Zahl der Städte (Stadt-Quartiere! M), 
Mauern und Wälle; septemque una sibi muro cir- 
cumdabat arces! 12 
17) Man erkennet einen Schriftſteller, zu deſſen Zei⸗ 
ten die Könige Ehofru in der. Sage vor allen andern 
bluͤheten. M. 
18) Alles bezieht: ſich auf die Tage Newruz. M. 
19) Der Anadyronismus ift ſtark; aber Dſhemſhjd 


war Propbet. M.. 
20) Im Perfifchen fieht Hai und Hey; bie Töne 
unferes Juheyens. D.. 


21) Faſt bis auf die Zeiten bes IJt lam iſt bie mor⸗ 
genlaͤndiſche Geſchichte aus oft ſehr unchronologiſchen Sa: 
gen brodirt. M.. 

22) „Auf diefen fcharffinnigen Weifen paßt ein Vers 
„von Ali, dem Verträuten des. Propheten: (fein Lob were 
„de erböhet!) dem VBollfommenen in aller Wiſſenſchaft 
„und in der Stufenleiter der Toͤne: — 

„Ein 


—— — —— 


Nach den Sägen der Morgenlaͤnder. 353 


„Ein Meifter- jeglicher Känft, in allem Wiſſen er⸗ 


fahren, 
„Dem an vollendender Kraft keiner zu gleidhen 
vermag. '’ H. 
23) Des beruͤhmteſten Tonkuͤnſtlers unter Chofrw- 
Parwitz. H. 
24) Die Muſik wird als Sorge vertreibend mit Ge: 
gengifte verglichen, M. 


25) Anahronismen, denen Mirchond ſich keine Muͤ⸗ 
he gibt, auszuweichen, weil die Ausſchmückung unver⸗ 
holen ſeyn, und nicht aus der Urkunde ſeyn ſoll. | 

26) Er wollte nicht, daß alle auf: Einer, fondern daß. 
ieber auf feiner Stufe ſtehe. 


27) Rechtſpruͤche. H. 
28) Welche der Morgenlaͤnder von jeher an ſeine 
heiligen Buͤcher knuͤpfte. M. 


29) In Auslegung der Spruͤche und Sagen. Dieſe 
Verſchiedenheit ſey nothwendig, behauptet bey Caſiri ein 
Araber, auf daß den mannigfaltig-denkenden Menſchen 
mehr als Ein Weg des Heils offen ſey. Ms 

30) Es ift befannte Sitte morgenländifdher Höfe, 
die gemeinften Sachen in einen Schwulſt und eine Ziere> 
ey zu huͤllen, worüber fie dem Unerfahrenen faft unvers 


ftändlidy werden. M. 
31) Das Papier. H. 
32) Die Tinte. H. Dem damit befeuchteten Schwam⸗ 

me? M. 
33) Die Schriftzüge. 8 
34) Die Majeftät des Herrihers. M. 
35) Verewigen feine Befehle durd dad mühfame 

Berdien ft ihrer Ziererey. M. 
36) Hier meynt er Nuſhirwan (+ 579). M. 
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37) Anfpieiung auf-die Sure des Korans, welche. 


Eroberung beißt, H. 
38) Weil die Menge der fliegenden Pfeile die Luft 
verdunkele; der Glanz der Geſtirne wird ihr deben ge⸗ 
nannt. M. 
39) Raͤmlich Staubwolken. M. 
10) Waͤſſerung war, durch die Natur des Landes, 
eine der nöthigften Arbeiten und Pfliditen des Perfers. 


M. 
kı) Dſhemſhjd will, daß jeder in fo fern geachtet 
werde, als er ift und thut, was er fol, M. 
42) Ruhe dem Genuß vorziehen, M: 
43) Bis hieher der erfte Theil des Regenten: Epies 
geld; und fein Geift ift Ordnung. m. 


ku) Nicht Wunderringes er hatte im jeden. die 
Worte gegraben, welde er fih in Webung feines man: 
njgfaltigen Koͤnigsgeſchaͤftes gegenwärtig haben wollte, 

45) Hier endiget ſich des Regentenfpiegeld zweyter 
Theil, von der Fuͤrſtenpflicht. M. 


46) Im unzugaͤnglichen Geheimzimmer einen Unbe— 


kannten zu ſehen. M. 
47) Die myſtiſche Selbſtvergoͤttlichung iſt der hoch 
fliegenden Phantaſie des Morgenlaͤnders nicht fremde. 


M. 
48) Aus den Ueberlieferungen von Nebucabneza” ge⸗ 
börgt. M. 


49) Mohammedaniſch. Perſiſcher: Peetiareh Ahri— 
man; wenn dieſer Name älter wäre als Zerduſcht. M. 
60) Eigentlich bezeichnet die Fabel einen Berſuch des 


Despotismus, Willkuͤhr über die Ordnung zu erheben, 
M. 


. 521) Der Gefhihtfhreiber will erläutern, wie bie 
Periode des Glanzes in die der Vermwilderung überging; 
duch Selbſtvernachlaͤſſigung im Gluͤck. | M. 
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52) Al er unmuthsvoll Geiftesgegenwart und Be— 
finnung verlor, MR. 

53) Dem Bud) von Kerfhasp, Enkel von Tachmasp, 
dem Sohne ———— des — Iredſh, Bes 


Keridun. M. 
Hu) Der von Ferduſj fo trefflich befungene Perfifche, 
‚Herkules, M. 


55) Die genaue Kenntniß der Wahrheit. M. 
56) Salomonifh ; aus Mißverftand der Gage von 
ber Ueberlegenheit des Geiftes und der Kenutniffe diefer 
Könige. M. 
57) Zelbft Bundehefh fpielt darauf an. M. 
58) Ich Habe bey Hadſhi Khalfa (oder bey Miri Ali 
Shirnuwaj) von 93 Regierungsjahren gelefen ; aus diefen 
wurden wohl, wie bey Neftor, drey Menfchenalter; Spaͤ— 
tere rechneten jedes, in fo alter Zeit, auf hundert Zah: 
re; von den 300 Regierungsjahren war der Uebergang 
zu der heiligen Zahl von 700 Jahren des Lebens leicht; 
um fo mehr, da die Sage einer von ihm genannten 
Gluͤcks-Periode ungefähr fo viele gab. Webrigens fällt 
die Dibemfhidifche Zeit, nad unfrer Beredynung, von dem 
68ſten Jahre Arfachſads bis in das 7te vor der Geburt 
Sarugs. M: 
59) Gottesläugnerifche Riefen in Mohammedanifchen- 
Sagen. M. 
60) Berwechfeln ihn mit Hermes, mit welchem eben 
diefe Sagen fich viel zu thun maden. MM 
61) Dergleihen die morgenländifchen Geſchichtſchrei— 
ber, wie eine moralifche Hinterlaffenihaft, alö die Sum— 
me, bas Refultat der £rbenserfahrung und Korfchung be: 
rühmter Männer der Befchreibung ihrer Scidjale anzu: 
hängen pflegen. M. 
62) Diefes Fragment Mirchonds dürfte hinreichen, 
zu zeigen, wie mannigfaltig merkwürdig und anziehend — 
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nicht eine fo genaue Ueberſetzung wie biefe (bey einem 
weitläufigen, oft in fo üblem Gefhmade. gefchriebenen , 
und neben herrlichen Edelfteinen bes Drients viel Gemei— 
nes enthaltenden Werk dem Publikum ſchwerlich interef- 
fant) aber — ein umftändlicher, kritiſch-ge— 
nauer Auszug.feyn. würde M. 
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18, im erften Theil der große Sinn der Ur: 
welt fih in ſtummen Denkmahlen ausfprad, 
fo zeigt articulirte Rede hier das Augzeichnende 
der Menfchennatur. Wie deutlih Herders 
Anficht, wie reichhaltig und belebend feine Be: 
handlung auch trodener Unterfuchungen war, 
zeigt fih vornehmlich in diefen Schriften. 


Die Ießten zwei: in diefem Bande find Pro; 
pylaͤen des größern Werks über die Gefchichte 
der Menfchheit, worin er diefer ihre Stelle im 
Univerfum gezeigt, Winfe über ihre Beftim; 
mung gegeben, und eine bis in das Mittelalter 


vıız 


herunter Yaufende, Iehrreiche Zafel ihrer Schid; 
fale vorgehalten hat, 


Allgemeine Vorftellungen gewähren oft ein 
prachtvolles Schaufpiel, das die Sinne erfchüts 
tert und bad Herz leer läßt; man wird von der 
Mannigfaltigkeit und Größe der Gegenftände 
überwältigetz die wahre Weisheit. if Die, wel; 
he dir zu Haufe koͤmmt, Wohnung in deinem 
Innern macht, Lehre dir gibe und Kraft im 
Leben. Das ift der Vorzug der Gefchichte vor 
Theorien. Die der Menfchheit, von Herders 
Meitterhand, liefert die Zeichen des Eigenthüm: 
ficyen jeder Zeit und Nation, wodurd der Sinn 
der Particular »Hiftorien geoͤffnet, und über 
diefe ein Geift ausgegoffen wird, 


Wir betrachten die Iegte hier gelieferte 
Schrift wie eine Skizze ded ganzen, unvollen⸗ 
deren Gemähldes, welche nicht nur der Ueber; 
ficht, fondern felbft des Troftes und der Ermah— 
nung wegen, voran zu fenden war, Was ift 
ermüdender, niederfchlagender, ald das Schaus 
fpiel der Menfchenwelt, ohne einen erhabenen, 
dad Ganze fallenden Blick! 


IE 


Zwifchen zwei undurchdringlichen Finſter⸗ 
niffen, ein halb verlornes, arbeitwolled oder 
oͤdes, ſchnell vorbei fliegended Leben, wenig 
Iohnend, felten befriedigend, oft von truͤgeri— 
fher, Falter, harter Tyrannei hohngenedt, 
nicht abgebrochen, und wenn es recht wohlthä: 
tig vielwirkend war, ohne andere Ausſicht, als 
auf irgend eine nahe revolutionäre Zeritörung 
des edelften Wirkens, das ift der mühfeligen 
Sterblihen Loos, „Verſchwelge, wenn Du 
„kannſt, verträume den Augenblick; wenn er 
„unbehaglich wird, fo find hundert Wege, zu 
„endigen.” Von folder Trauer, folcher Ber: 
zweiflung, rettet, wie wenig andered, Die 
Philofophie der Geſchichte der Menfchheit, 
welche, indem fie durch Merkmahle von Zus 
fammenhang, von Pan, Hoffnungen entzün: 
der, befonders wichtig und vorleuchtend wird, 
durch ihr Refultat: Jedes Land, Bolf, 
Staaten: Syftem, hat feine Zeit von Glanz 
und Gluͤck; jeder Flor, jede Macht und Ord— 
nung der Dinge, ihre unabwendbare, letzte 
Stunde; alddann, alddann ſchlaͤgt dieſe, wenn 
ein von hohem Vaterlandsgefuͤhl durch Eigen: 
nuß zur Selbftvergeffenheit verfunfened, ſich 


x 
ſelbſt uͤberlebendes Volk die Fackel eigenen 
Lichts in der traͤgen, entnervten Hand nicht 
mehr empor zu halten vermag. Wer Ohren 
Kat zu hören, der höre! 


Berlin, am 28. Sept. 1805. 


Johann von Müller. 
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Boranmerfung 


zur 


zweiten berichtigten Auflage. | 


D. Berichtigung , die auf dem -Zitelblatt 
diefer Auflage bemerft worden, -Fonnte nach der 
Beranlaffung und nach andern Umftänden die; 
fer Schriften mehr ihre Schreibart und “inter: 
punftion, als den Inhalt felbft betreffen, den 
ſie abhandeln, Als Preisfchriften, die auf Be 
fehl einer Föniglichen Akademie heraus 
gegeben. worden, mußten fie in jedem Wefent; 
lichen völlig unverändert bleiben; und es hätte 
dem Berfaffer, der in Abficht ihrer eben fo 
wohl nur Lefer ift, wie jeder andre Leſer, hoͤch— 
ſtens frei geflanden,, in befondern Anmerkungen 
fund zu thun, wo er feitdem hie und da feine 
Meynung geändert habe. Da aber diefes oft 
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zu weit geführt hätte, und dem Leſer, der in 
folhem Fall immer eine doppelte Schrift Tefen 
muß, eher befchwerlih, ald angenehm gemefen 
wäre: fo ward eine Berichtigung, oder eine 
neue Beftätigung und Erweiterung des Inhalts 
etwa einer andern Gelegenheit aufgefparet ; und 
der Verfaſſer begnügte fi nur, die Schreibart 
ebner und deutlicher, bie und da auch richtiger 
und fanfter zu machen: ſo fern auch dies ge: 
fchehen Eonnte, ohne der Schrift felbft etwas von 
dem Gepränge zu nehmen, in welchem fie ein; 
‚mal geformt war. Auch dies indeß hat Mühe 
gekoſtet; und jeder Kenner der Sache ſowohl, als 
der Schreibart, wird den Werth diefer Mühe 
defto nachfehender fchägen, je richtiger er ihn 
einfieht. 


Weimar, den 28. Jul, 1788. 


Herder, 





Erſter Theil. 





Haben 
die Menſchen, 
ihren Naturfaähigkeiten überlaſſen, 
ſich ſelbſt 
Sprache 


erfinden fönnen? 
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Erſter Abſchnitt. 





© son als Thier Hat der MenfchSprans 
che. Alte heftige, und die heftigften unter den hef⸗ 
tigen, die fhmerzhaften Empfindungen feines: Körs 
pers, fo mie alle ſtarken Leidenfhaften feiner Sees 
le, Außen fi unmittelbar Hurch Gefchrey , durch 
Zöne, durch milde, unarticulicte Laute. Ein leis 
dendes Thier fowohl , als der Held. Philoftet, wenn 
ed der Schmerz anfällt, wird wimmern ! wird Ach» 
zen! und wäre es gleich verlaffen, auf einer wuͤſten 
Infel, ohne Anblid, Spur und Hoffnung eines 
hülfreichen Nebengefhöpfee. — Es ift, als obs 
freyer athme, indem es dem brennenden, geängfligs 
ten Hauche Luft gibt; es ift, als obs einen Theil 
feines Schmerzens verfeufze, und aus dem leeren 
Luftraume menigftend neue Kräfte zum Verſchmer—⸗ 
zen in ſich ziehe, indem es die tauben Winde mit 
Aechzen fülle. So wenig hat uns die Natur als 
abgefonderte Steinfelfen, als egoiftifhe Monaden 
geſchaffen! Selbſt die feinften Saiten des thieris 
fhen Gefühls , (ih muß mich diefes Gleichniffes bes 
bienen, weil ich für die Mechanik fühlender Körper 
kein beſſeres weiß,) — felbft die Saiten, deren 

Philof, u. Gefch, IL, Th. A Propyleen. 
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Klang und Anftrengung gar nicht von Willführ und 
Iangfamen Bedacht herrühren, ja deren Natur noch 
von aller forfchenden Wernunft nicht hat erforfcht 
werden Eönnen , felbft die find in ihrem ganzen Spies 
le, auch ohne das Bewußtſeyn fremder Sympathie, 
zu einer Aeußerung auf andre Gefchöpfe gerichtet. 
Die gefhlagne Saite thut ihre Naturpflicht: ſie 
klingt; ſie ruft einer gleich fuͤhlenden Edyo , ſelbſt 
wenn keine da iſt, ſelbſt wenn ſie nicht hoffet und 
wartet, daß ihr eine antworte. 

Sollte die Phiſiologie je fo weit kommen, daß 
ſie die Seelenlehre demonſtrirte, (woran ich ſehr 
zweifle): fo wuͤrde fie dieſer Erſcheinung manchen 
Lichtſtrahl aus der Zergliederung des Nervenbaues 
zufuͤhren; ſie wuͤrde ſolche aber auch vielleicht in ein— 
zelne, zu kleine und ſtumpfe Theile vertheilen. Laſ— 
fet fie ung jetzt im Ganzen, als ein helles Natur: 
gefeg annehmen: „Hier iſt ein empfindfa= 
„mes Wefen,. das feine feiner lebhaf— 
„ten Empfindungen in fich einfchließen 
„Kann; das im erften Üüberrafchenden 
„Augenblick, ſelbſt ohne Willkuühr und 
„Abficht, jede durch Laute aͤußern mug.” 
Das war gleihfam der legte mütterlihe Drud ber 
bildenden Hand der Natur, daß fie allen das Ge: 
ſetz auf die Welt mitgab: „empfinde nicht für 
dich allein; fondern dein Gefühl toͤ— 
ne!” Und da diefer legte fchaffende Drud auf alle 
von Einer Gattung inartig war; fo warb dies 
Geſetz Segen: „beine Empfindung töne 
„beinem Gefchlecht Einartig, und wer» 
‚de alfo von Allen, wie von Einem, mit» 
„fühlend vernommen!” Nun rühre man 
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es nicht an, dies ſchwache, empfindfame MWefen ! 
So allein. und einzeln ‚und jedem. ‚feindlichen Stur— 
me des Weltalls es ausgefest fcheinet; fo iſts nicht 
allein: es fleht mit ‚der ganzen Natur im Bunde. 
Es ift zart befaitet; aber die Natur hat in diefe 
Saiten Toͤne verborgen, die, gereitzt und ermun— 
tert, wieder andre gleich zart gebaute Gefchöpfe we> 
den, und, wie durch eine unfichtbare Kette, ei- 
nem entfernten Herzen Funken mittheilen £önnen, 
für dies ungefehene Gefchöpf zu fühlen. .— Die 
fe Seufzer, diefe Zöne find Sprache. 
Es gibt alfo eine Spracheder Empfin- 
dung,-die unmittelbares Naturgefetz 
ift. | 
Das der Menfch fie urfprünglich 
mit den Thieren gemein habe, bezeus 
gen jest freilich. mehr gewiffe Weite, . ald volle 
Ausbrüche ; allein auch dieſe Reſte find unmiders 
fprehlih. — Unfre fünftlihe Sprahe mag die 
Sprache der Natur ‚fo verdranget, unfre bürgerlis 
che Lebensart: und gefellfhaftliche Artigkeit mag die 
Fluth und das Meer der Leidenfchaften fo gedäm: 
met, ausgetrodnet und abgeleitet. haben, als man 
till; der heftigſte Augenblid der Empfindung, mo 
und wie felten er fih aud finde, nimmt noch im: 
mer fein Recht wieder, und tönt in feiner mütter« 
lihen Sprache unmittelbar durch Accente, Der aufs 
‚fahrende Sturm einer Leidenfhaft, der .plögliche 
Ueberfall von Freude oder Frohheit; Schmerz und 
SJammer, menn fie tiefe Furchen in die Seele gras 
‚ben; ein übermannendes Gefühl von Nahe, Ver— 
zweiflung, Wuth, Schreden, Sraufen u. f. w. 
alle kündigen fih an, und jebe Anffnbignng ift 
Ä 2 
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nad) ihrer Art verfchieden. So viel Gattungen von 
Fühlbarkeit in unfrer Natur fhlummern, fo viel 
auch Zonarten. — — Sch merke alfo an, daß je 
weniger die menfchliche Natur mit ei: 
ner Zhierart verwandt: je ungleicharti= 
ger fie mitihbr am Nervenbaue ift: des 
fto weniger ift ihre Naturfprache uns 
verftändlich. Wir verftehen als Erdenthiere das 
‚Erdenthier beffer als das Waffergefhöpf; und auf 
der Erde das Heerdethier beffer, als das Waldge: 
ſchoͤpf; und unter den Heerdethieten die am meiften, 
die ung am naͤchſten kommen. Nur das freilich auch 
bey diefen Umgang und Gewohnheit das Befte thun 
müffen. Es ift natürlich, daß der Araber, der mit 
feinem Roß gleichſam nur Ein Stud ausmacht, «8 
mehr verftehe, als der, der zum Erftenmal ein Pferd 
befchreitet ; ' er fpriht mit ihm faft fo gut, als 
Hektor in der liade mit den einigen fprechen 
konnte. Der Araber in der Müfte, der nichts Les 
bendiges um fich hat, als fein Kameel, und etwa 
den Flug umirrender Voͤgel, kann Teichter jenes Na- 
tur verftehen,, und das Gefchrey bdiefer zu verftehen 
glauben, als wir in unfern Behaufungen. Der Sohn 
des Waldes, der Jäger, verfteht die Stimme des 
Hirſches, und der Lappländer feines Rennthieres. — 
Doch alles das folgt, oder ift Ausnahme. Eigent— 
lich ift diefe Sprache der Natur eine Böls 
ferfprache für jede Gattung unter fich, 
und fo bat auch der Menfch die feinige. 

Nun find freylich diefe Töne fehr eins 
fach; und wenn fie articulirt, und als Interjec— 
tionen aufs Papier hinbuchflabirt werden; fo 
haben die entgegengefegteften. Empfiridungen fait Eis 
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nen Ausdrud. Das matte Ah! ift ſowohl Laut 
der zerfchmelzenden Liebe, als der finkenden Ver: 
zweiflung; das feurige D! iſt ſowohl Ausbrudy 
der plöglihen Freude, als der auffahrenden Wurh, 
der fteigenden Bewunderung, ald des zumallenden 
Bejammerns. Allein find denn diefe Laute da, um 
als nterjectionen aufs Papier gemahlt zu mer: 
den? Die Thräne, die in diefem trüben, erlofchs 
nen, nah Zroft fehmachtenden Auge ſchwimmt — 
wie rührend ift fie im ganzen Gemählde des Ant: 
liges der Mehmuth ! Nehmet fie allein, und fie ift 
ein Ealter Waffertropfe ; bringet fie unter das Mi: 
froffop, und — ich will nicht wiffen, was fie ba 
feyn mag. Dieſer ermattende Hauch, der halbe 
Seufzer, der auf der vom Schmerz verzogenen Lips 
pe fo rührend ftirbt — fondert ihn ab von allen fei« 
nen lebendigen Gehuͤlfen, und er ift ein leerer Luft: 
ftoß.. Kanns mit den Zönen der Empfindung ans 
ders feyn ? In ihrem Icbendigen Zufammenhange , 
im ganzen Bilde der wirkenden Natur, begfeitet 
von fo vielen andern Erſcheinungen, find fie ruͤh— 
rend und gnugfam; aber von allen getrennet, ber: 
ausgeriffen,, ihres Lebens beraubet, freylic nichts 
als Ziffern. Die Stimme der Natur wird damit 
ein gemahlter, willführlichee Buchſtabe. — — We: 
nig find dieſer Sprachtöne freylich; 
allein die empfindfame Natur, fo fern fie bloß me- 
hanifch Leidet, bat auch weniger Hauptarten der 
"Empfindung , als unfre Pfychologieen der Seele als 
Leidenſchaften anzählen oder andichten. Nur jedes 
Gefuͤhl ift in ſolchem Zuftande, je weniger in Faͤ— 
ben zertheilt, ein um fo mächtiger anziehendes Band: 
die Töne reden nicht viel, aber ſtark. Ob der Klas 
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geton Über Wunden der Seele oder des Körpers 
wimmere ? ob diefes Gefchrey von Furcht oder Schmerz 
erpreßt werde? ob dies weiche Ach ſich mit einem 
Kuß oder einer Thräne an den Buſen der Gelieb— 
ten drüde? — alle folhe Unterfchiede zu beflimmen, 
war diefe Sprache nit da. Sie follte zum Gemähls 
de hinrufen; dies Gemählde wird ſchon vor fich 
feloft reden. Sie follte tönen, nicht aber fehildern. — 
Ueberhaupt gränzen, nad jener Fabel des Sokra— 
tes, Schmerz und MWolluft an einander, Die Nas 
fur bat in der Empfindung ihre Enden zufammen 
geknüpft; und was kann alfo die Sprache der Em- 
pfindung anders, als folhe Berührungs » Puncte 
zeigen? — — — Fest darf ich anwenden. 

In allen urfprünglichen Sprachen 
tönen noch Refte dieſer Naturtöne; nur 
freylich find fie nicht die Hauptfäden der menfch» 
lichen Sprade. Sie find nicht die eigentlichen 
Wurzeln, aber die Säfte, die die Murzeln der 
Sprache beleben. 

Eiine feine, fpät erfundene metaphufifhe Spra⸗ 
he, die von der urfpränglichen Mutterfprache des 
menfhlihen Geſchlechts eine Abart vielleiht im 
vierten Gliede ift, und nah langen Jahrtaufenden 
der Abartung felbft wieder Jahrhunderte ihres Le— 
bens hindurch verfeinert, civilifirt und humaniſirt 
worden: eine folhe Sprache, das Kind der Vers 
nunft und Gefellfihaft, kann wenig oder nichts mehr 
von der Kindheit ihrer erften Mutter wiffen; allein 
die alten , die wilden Sprachen, je näher zum Ur— 
fprunge , enthalten davon befto mehr. Ich kann hier 
noch nicht von der gerinaften menfchlichen Bil— 
dung der Sprache reden: fondern nur rohe Mates 
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rialien betrachten. Noch eriftirt für mich. Fein Wort: 
fondern nur Zöne zum Wort einer Empfindung ; 
aber fehet! in den genannten Sprachen, in ihren 
Auteriectiönen ‚in den Wurzeln ihrer Nominum. 
und Verborum, wie viel aufbehaltene Reſte die— 
fer Töne! Die aͤlteſten morgenländifhen Sprachen 
find voll von Ausrüfen, für die wir fpäter gebilde— 
ten Völker oft nichts als Lüden, oder ſtumpfen, 
tauben Mißveritand haben. In ihren Elegien tönen, 
wie bey den Wilden auf ihren Gräbern, jene Heul: 
und Klagetöne, eine fortgehende Interjection ber 
Naturfprache; in ihren Lobpfalmen das Freuden: 
gefchrey, die miederfommenden Hallelujahs, . die 
Scham aus dem Munde der Klagemeiber erfläret, 
und die bey uns fo oft feyerlicher Unfinn find. Im 
Gang’, im Schmwunge ihrer Gedichte, und. der Ge: 
fänge andrer alten Völker tönet der Ton, der noch 
die Krieges: und Religions = Tänze, die Trauer: und 
Sreudengefänge aller Biden belebet: fie mögen am 
Fuße der Go ne 7 oder im Schnee ber 
Srofefen, in Brafilien oder auf den Inſeln 
der Karaiben mohnen. Die Wurzeln ihrer ein- 
fachſten, wirkfamften , früheften Verben endlich find 
jene erften Ausrüfe der Natur, die erft fpäter ges 
mobdelt wurden; und die Epracden aller alten und 
wilden Völker find daher in diefem innern, lebendi⸗ 
gen Zone fuͤr Fremde immer unausſprechlich! 

Ich kann die meiften diefer Phänomene im Zur 
fammenbange erft fpäter erklären: bier ftehe nur 
Eins. Einer der Vertheidiger des göttlichen Urſprun— 
ges der Sprache *) findet darin göttlihe Ordnung 





mM) SEuͤßmilchs Beweis, daß der Urfprung der menſch⸗ 
lichen Sprade göttlich fey. Berlin, 1766. ©. 2ı. 
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zu bewundern: „baß fich bie Laute aller 
„uns befannten Sprachen auf:etliche 
„zwanzig Buchftaben bringen Iaffen.” 
Allein das Factum ift unrichtig, und der Schluß 
noch unrichtiger. Keine einzige lebendig tönende Spra⸗ 
che läßt fich volftändig in Buchſtaben bringen, und 
noch weniger in zwanzig WBuchftaben : dies zeigen 
alle Sprachen fammtlicy und ſonders. Der Articus 
fationen unfrer Sprachwerkzeuge find fo viele; ein 
jeder Laut wird auf fo mannigfaltige Weife ausges' 
fprohen, daß 3. B. Here Lampert im zwepten 
Theil feines Organon mit Recht hat zeigen koͤn— 
nen: „wie weit weniger wir Buchftaben, als Laute 
„baben, und wie unbeftimmt alfo dieſe von jenen 
„ausgedrückt werden Eönnen.” Und das ift doch nur. 
aus der deutfchen Sprache gezeiget, die bie Viel— 
tönigkeit und den Unterfchied ihrer Dialecte noch nicht 
einmahl in eine Schriftfprache aufgenommen hat; 
wie denn da, wo die ganze ache nichts als ſolch 
ein lebendiger Dialect ift ? er rühren alle Ei: 
genheiten und Sonderbarfetten der Drthographie, 
als wegen der Unbehülftichkeit zu fehreiben, wie man 
fprihe ? Weihe Iebendige Sprache laͤßt fich, ihren 
Zonen nad, aus Buͤcherbuchſtaben lernen? Und 
welche todte Sprache daher aufweden? — Se leben⸗ 
diger nun eine Sprache iſt, je weniger man daran. 
gedacht hat, fie in Buchftaben zu faffen, je urfprünglia, 
her fie zum. vollen, unausgefonderten Laute der Natur 
hinauf fteigt: defto minder ift fie faudy ſchreibbar, 
deſto minder mit zwanzig Buchſtaben fhreibbar ; 
ja oft für Fremdlinge ganz unausfprehlih. Der 
P. Rasles, der fi zehn Jahre unter den Abe— 
nafiern in Nord-Amerika aufgehalten, Elagt bierz 





über den Urfprung der Sprache. 9 


über fo fehr, daß er mit aller Aufmerkſamkeit doch 
oft nur die Hälfte des Worts miederholet und fich 
lächerlich gemacht habe; wie weit dächerlicher hätte 
er die Sprache mit feinen Franzöfifhen Buchftas 
ben beziffert? Der P. Chaumont, der fünfzig 
Sabre unter den Huronen zugebracht, und ſich an 
eine Grammatik ihrer Sprache gewagt hat, lage 
demohngeachtet über ihre Kehlbuchftaben und ihre 
unausfprechlihen Accente: „oft hätten zwey Woͤr— 
ter, die ganz aus einerley Buchftaben beftünden , 
die verfchiedenften Bedeutungen.” Garcilaffo 
de Vega beklagt fich über die Spanier, daß fie 
“ die Peruanifche Sprahe im Laute der Mörter verz 
ftellet, verftümmelt, verfälfcht und aus bloßen Ver— 
fälfhungen den Peruanern das aͤrgſte Zeug ange— 
dichte. De la Condamine ſadt von einer Efeia 
nen Nation am Amazonen Flug: „ein Theil von 
ihren Wörtern Eönne nicht, auch nicht einmahl fehr 
unvoliftändig , gefchtieben ‚werden. Man müßte we— 
nigfteng neun oder zehn Spiben gebrauchen, mo fie 
in der Ausfprahe kaum drey auszufprechen fcheis 
nen.” 2a Laubere von der Siamfhen Sprache: 
„unter zehn Wörtern, die der Europäer ausſpricht, 
„verfteht ein geborner Siamer vielleicht Fein einzis 
„ges; man mag ſich Mühe geben, fo viel man will, 
nihre Sprache mit unſern Buchftaben auszudrücden.'” 
Und was brauchen wir Volker aus fo entlegenen En: 
den der. Erde ? Unfer Eleine Reft- urfprünglicher Vol: 
fer in Europa, Eftländer, Lappen u. f. w., haben 
oft eben fo halbzarticulirte und unfchreibbare Schälle, 
als die Huronen und Peruaner. Ruffen und Pohlen, 
deren Sprachen doch lange fihon gefchrichen und 
fhriftgebildet find, aſpiriren noch immer fo, def 
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der wahre Ton ihrer Raute nicht durch Buchftaben 
gemahlt werden kann. Der Engländer, mie quälet 
er ſich, feine Töne zu fchreiben, und mie wenig ift 
der noch, der gefchriebenes Engliſch verficht, ein 
fprechender Engländer? Der Franzofe, der feine 
Spiben weniger aus der Kehle hinauf hohfet, und 
der Halbgrieche, der Stalianer, der gleihfam in 
einer höhern Gegend bes Mundes, wie in einem 
feinen Aether redet, behält immer noch Iebendi= 
gen Ton. Seine Laute müffen innerhalb der Orga 
ne bleiben, wo fie gebildet worden: als gemahlte 
Buchſtaben find fie, fo bequem und einartig fie der 
lange Schriftgebraud) gemacht habe, immer nur 
Schatten ! 


Das Factum ift alfo falfh, und der Schluß 
noch faliher : er führet nicht auf einen göttlichen, 
fondern gerade umgekehrt, auf einen thierifhen Urs 
fprung der Sprahe. Mehmet die fogenannte götts 
liche erfte Sprache, die Hebräifche, von der der größ: 
te heil der Welt die Buchftaben geerbt hat. Daß 
fie in ihrem Anfange fo Iebendig tönend gemefen, 
daß fie nur fehr unvolllommen gefchrieben merden 
konnte : Dies zeigt offenbar der ganze Bau ihrer 
Grammatik, ihre fo vielfahen Verwechfelungen aͤhn⸗ 
licher Buchſtaben, ja am allermeiften der völlige 
Mangel ihrer Vocale. Woher kommt die Sonder: 
barkeit, daß ihre Buchſtaben nur Mitlauter find, 
und daß eben die Elemente der Worte, Auf die als 
les anfommt, die Selbftlauter, urfprünglich gar 
nicht gefchrieben wurden? Diefe Schreibart ift dem 
Laufe der gefunden Vernunft fo entgegen, das Uns 
weſentliche zu ſchreiben und das Wefentlihe auszu— 
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Jaffen, daß fie den Grammatikern unbegreiflich ſeyn 
müßte, wenn Grammatiker häufig zu begreifen ge: 
wohnt waͤren. Bey uns find die Vocale das Erfte, 
gleihfam die ZThürangeln der Sprache; bey jenen 
werden jie nicht gefchrieben — warum? Weit fie 
nicht gefchrieben werden Eonnten. Ihre Ausſprache 
war fo lebendig und fein ofganifirt, ihe Hauch war 
fo geiftig und ätherifh, daß er verduftete, und 
fih nicht in Buchſtaben faffen ließ. Nur erft bey 
den Griechen murden diefe Iebendigen Afpirationen 
in förmlihe Wocale aufgefädelt, denen doch noch 
Spiritus u. f. w. zu Hülfe fommen mußten; ba 
bey den Morgenländern die Rede gleihfam ganz 
Spiritus, ein fortgehender Hauch und Geiſt des 
Mundes war, mie fie fie auch fo oft in ihren mah— 
Ienden Gedichten benennen. Es war Othem Gottes, 
mehende Luft, die das Ohr aufnahm; die todten 
Buchſtaben, die jie hinmahleten, waren nur der 
Leichnam, der Iefend mit Lebensgeift befeelet werden. 
mußte. Was das für einen gewaltigen Einflug auf 
‚das Verftändnig ihrer Sprache hat,, ift bier nicht 
der Drt zu fagen; daß dies Mehende aber den Ur: 
fprung ihrer Sprache verrathe, ift offenbar. Mas 
ift unfchreibbarer, als die unartikulirten Toͤne der 
Natur? Und wenn die Sprade, je näher ihrem 
Urfprunge, defto unarticulirter iſt — was folgt, 
als daß fie wohl nicht von einem. höhern Weſen 
- für die. vier und zwanzig Buchſtaben, noch auch 
diefe Buchftaben gleih mit der Sprache erfunden 
worden, daß diefe vielmehr ein weit fpäterer nur 
unvollfommener Verſuch gemefen, fih einige Merk: 
ftäbe der Erinnerung zu fegen, und bag jene nicht 
aus Bucftaben der Grammatit Gottes, fondern 
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aus wilden Toͤnen freyer Organe entftanden fen. *) 
Sonft wäre es fonderbar, daß eben die Buchſtaben 
aus denen, und für die Gott die Sprache erfun- 
den, mit Hülfe derer er den erſten Menfchen die 
Sprache beygebracht hätte, eben die unvollfommen- 
ſten in der Melt wären, die wenig vom Geifte der 
Sprache fagen und in ihrer ganzen Bauart offenbar 
bekennen, daß fie nichts davon fagen wollen. — — 


Es verdiente dieſe Buchſtaben⸗Hypotheſe frey⸗ 
lich ihrer Wuͤrde nach nur Einen Wink: aber ihrer 
mannigfaltigen Beſchoͤnigung wegen mußte ich ihren 
Urgrund entbloͤßen, und eine Sonderbarkeit dabey 
erklaͤren, von welcher mir wenigſtens Feine Erklaͤ— 
rung bekannt iſt. Zuruͤck auf unſre Bahn! 


Da unſre Toͤne der Naturſprache vorzuͤglich 
zum Ausdrucke der Leidenſchaft beſtimmt ſind, ſo 
iſts natuͤrlich, daß ſie auch die Elemente 
aller Ruͤhrung werden. Wer iſts, dem bey 
einem zudenden, wimmernden Gequaͤlten, bey einem 
aͤchzenden Sterbenden, audy felbft bey einem ſtoͤh⸗ 
nenden Vieh, wenn ‚feine ganze Mafchine leidet, 
dies Ach nicht zu Herzen dränge ? wer iſt der ges 
fühllofe Barbar ® Se barmonifcher das empfindfame 
Saitenfpiel felbjt bey Thieren mit andern Zhieren 
gewebt ift: defto mehr fühlen felbft diefe mit einan« 





*) Die befte Schrift für diefe noch zum Theil unaus⸗ 
gearbeitete Materie ift Wachteri naturae et scrip- 
turae concordia, Hafn. 1752, bie ſich von ben 
Kircherfchen und fo viel andern Träumen, 
wie Alterthbumsgefchichte von Mähren, unters 


ſcheidet. 
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der ; ihre Nerven kommen in eine gleihmäfige Span 
nung, ihre Seele in einen gleichmäßigen Ton, fie 
leiden wirklich mechanifh mit. Und welche Stäh> 
lung feiner Fibern, welhe Macht, alle Deffnuns 
gen feiner Empfindfamkeit zu verftopfen, gehört da= 
zu, daß ein Menſch biegegen taub und hart wers 
de! — — Diderot *) meynt, daß ein Blindge— 
borner gegen die Klagen eines leidenden Thiers 
unempfindlicher ſeyn müßte, als ein Sehender; als 
fein ic) glaube, unter gewiffen Zällen, das Gegen- 
theil. Freylich iſt ihm das ganze rührende Schau⸗ 
fpiel diefes elenden zudenden Geſchoͤpfes verhüllet ; 
allein alle Benfpiele fagen, daß eben durch diefe 
Verhuͤllung das Gehör meniger zeritreut, horchens 
der und eindringender werde. Da laufchet er alfo im 
Finftern, in der Stille feiner ewigen Nacht, und 
jeder Klageton geht ihm, um fo inniger und fchäre 
fer, wie ein Pfeil, zum Herzen! Mun nehme er 
no& das taftende, langſam umfpannende Gefühl zu 
Hülfe, tafte die Zudungen, er fühle den Bruch 
der leidenden Maſchine fich ganz — Graufen und 
Schmerz fährt durch feine Glieder: fein innrer 
Nervenbau fühlt Bruch und Zerftorung: der To— 
deston tönet. Das ift das Band diefer Na 
turfprache! 

Ueberall find die Europäer, Trog ihrer Bildung 
und Migbildung, von den rohen Klagetönen der 
Wilden heftig gerührt worden. Leri erzählt aus 
Brafilien: wie fehr feine Leute von dem herzlichen, 





*) Lettre sur les Aveugles A l’usage de ceux 
qui voyent etc, 
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unförmlihen Gefchrey ber Liebe. und Leutſeligkeit 
diefeer Amerikaner bis zu Thraͤnen feyen ermeicht 
worden. Charlevoir und andere wiffen nicht ge: 
nug den graufenden Eindrud auszudruͤcken, den bie 
Krieges: und Zauberlieder der Mord: Amerikaner ma: 
hen. Wenn wir fpäter Gelegenheit haben werden 
zu bemerfen, tie fehr bie alte Poefie und Mufit 
von diefen Naturtönen fen belebet worden: fo mer: 
den wir auch die Wirkung philofophifcher erklären 
Eönnen, die z. B. der alte Griechiſche Gefang und 
Tanz, die alte Griechiſche Bühne einft gemacht ha⸗ 
ben, und überhaupt Mufit, Tanz und Poeſie nody 
auf alle Wilde machen. Auch feibft bey ung, bep 
denen freylich die Vernunft oft die Empfindung, und 
die kuͤnſtliche Sprache der Gefellfchaft die ‚Töne der 
Natur aus ihrem Amt feget — kommen nicht nody 
oft die höchften Donner der Beredfamkeit, die maͤch— 
tigften Schläge der Dichtkunft, und die Zauber- 
momente der. Action, diefer Sprache der Natur durch 
Nahahmung nahe? Was ifts, mas dort im ver— 
fammelten Volke Wunder thut, Herzen durchbohrt 
und Seelen umwälzet? — Geiftige Rede und Me— 
taphyſik? Gleichniffe und Figuren? Kunft und kal— 
te Ueberzeugung? So fera der Zaumel nicht blind 
feyn fol, muß vieles durch fie gefchehben; aber Al— 
les? Und eben dies hoͤchſte Moment des blinden 
Zaumels, wodurch wurde da8? — Durch ganz eine 
andre Kraft! — Diefe Tone, diefe Geberden, jene 
einfachen Gänge der Melodie, diefe plögliche Wen: 
dung, diefe bewegende Stimme — mas meiß ich 
mehr ?_ Bey Kindern, und bey dem Volke der 
Sinne , bey Weibern , bey Leuten von zartem Ge— 
fühl, bey Kranken, Einfamen, Betruͤbten, wirken 


über den Urfprung der Sprache. 15 


fie taufendmal mehr, als die. Wahrheit felbft wir: 
fen würde, wenn ibre Ieife, feine Stunme vom 
Himmel tönte. Diefe Worte, diefer Ton, die Wen- 
dung dieſer graufenden Romanze u. ſ. m. drangen 
in unfter Kindheit, da wir fie das erjtemal hör: 
ten, ich weiß nicht, mit welchem Heere von Ne: 
benbegriffen des Schauders, der Fever, des Schre: 
dens, der Furcht, der Freude, in unfre Seele. 
Das Wort tönet,, und wie eine Schaar von Gei— 
ſtern ftehen fie alle mit Einmal: in ihrer dunkeln 
Majeftät aus dem Grabe auf; fie. verdunfeln den 
einen’, hellen Beariff des Worts, der nur ohne fie 
gefaßt werden konnte: das Mort ıft weg, und ber 
Ton der Empfindung tönet. Dunkles Gefühl über: 
\mannet uns; felbft der Leichtfinnige zittert — nicht 
über Gedanken, fondern über Spiben, uͤber Toͤne 
der Kindheit; und es war eben Zauberfraft des 
Medners, des Dichters, uns wieder zu Kindern 
zu madhen. Sein Bedacht, feine Ueberlegung , das 
bloße Naturgefeg Tag zum: Grunder „Ton der 
„Empfindung fol! das fompatbetifche 
„Geſchoͤpf indenfelben Ton verfetzen!” 

Mollen wir alfo diefe unmittelbaren Laute der 
Empfindung Sprache nennen; fo finde ich ihren Urs 
fprung allerdings ſehr natuͤrlich. Er ift nicht blog 
nicht übermenfchlich, fondern offenbar thieriſch: das 
Maturgefetz einer empfindfamen Mas 
ſchine. 

Uber ih kann meine Verwunderung nicht. ber⸗ 
gen, daß Philofophen, das ift, Leute, . die deutliche 
Begriffe ſuchen, je haben auf den Gedanken kom— 
men koͤnnen: aus dieſem Geſchrey der Empfindun⸗ 
gen den urſprung menf chlicher Sprache voͤllig 
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zu erklaͤren; denn iſt dieſe nicht offenbar ganz et» 
was anders? Alle Zhiere, fat bis auf den ftum- 
men Fiſch, tönen ihre Empfindungen ; deßwegen 
aber hat doc fein: Xhier, felbft nicht das vollfoms 
menfte,, den geringften, eigentlichen Anfang zu eis 
ner menfchlihen Sprache. Man bilde und verfeis 
nere und organifire dies. Gefchrey, wie man mols 
le; wenn kein Berfland dazu kommt, diefen Zon 
mit Abfiht zu brauchen: fo fehe ich nicht, wie nad 
dem vorigen Naturgeſetz je eine menfchliche, wills 
führlihe Sprache werde? Kinder weinen Schälfe 
der Empfindung, mie die Xhiere; ift aber die 
Sprache, die fie von: Menfchen lernen, nicht ganz 
eine andere Sprache ? 

Der Abt Condillac*) ift in ber Anzaht 
dieſer Erklaͤter. Entweder er hat das ganze Ding 
Sprache ſchon von der erſten Seite ſeines Buchs 
erfunden vorausgeſetzt: oder ich finde auf jeder Sei— 
te Dinge, die fi gar nicht in der Ordnung einer 
bildenden Sptache zutragen konnten. Er fest, zum 
Grunde feiner Sppothefe, „zwey Kinder in eine 
MWüfte, ehe fie den Gebrauch irgend eines Zeichens 
Eennen.” Warum er dies alles fege: „zwey Kin: 
der,” die alfo umkommen, oder Thiere werden müfs 
fen ; „in eine Wüfte,”’ wo ſich die Schwierigkeit ih. 
res Unterhalt und ihrer Erfindung noch vermeh: 
vet; „vor dem Gebrauch jedes natürlichen Zeichens, 
und gar vor aller Kenntnig deffelben, ” ohne mels 
che doch Fein —. nad) wenigen Wochen feiner 

Se: 





*) Essai sur l’origine des connoissances humai. 
nes, Vol, II, 
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Geburt if! — warum, fage ih, in einer Hy⸗ 
potyefe, die dem Maturgange menfälicher Kennt: 
niß nachfphren ſoll, ſolche unnatärlihe Data zum 
Grunde gelegt werden müffen, may ihre Verfaſſer 
wiffen; daß aber auf fie keine Erklärung des Ur- 
fprungs der Sprache gebauet fey, getraue ich mir 
zu erweifen. Seine beyden Kinder kommen ohne 
Kenntniß jedes Zeichens zufammen, und — fiehe 
da! im erften Augenblide ($. 2.) „ſind fie ſchon 
im gegenfeitigen Commerz.“ Und doc bloß durch 
dies gegenfeirige Commerz lernen ſie erft, „mit 
„dem Gefchrey der Empfindungen die Gedanken zu 
„verbinden, deren natürliche Zeichen jene find.’ 
Natürliche Zeichen? der Empfindung durch das Com⸗ 
merz lernen ? Lernen, was für Gedanken damit zu 
verbinden find? Und doch gleich im erften Augens 
blick der Zufammenkunft, noch vor der. Kenntnig 
deffen , was das dummſte Thier Eennet, Commerz 
haben 2 Kernen fönnen, was mit gewiffen Zeichen 
für Gedanken zu verfnhpfen find? — davon bes 
greife ich wenig. „Durch das Wiederfommen ähn- 
„licher Umftände ($. 3.) gewöhnen fie fih, mif 
„ben Schällen der Empfindungen, und den verfchies 
denen Zeichen des Körpers Gedanken zu verbinden, 
„Schon bekommt ihr Gedächtniß Uebung. Schon 
„koͤnnen fie über ihre Einbildung ‚walten, und. fchon 
„— ſind jie fo weit, das mit Reflexion zu thun, 
„was fie vorher bloß durch Inſtinet thaten,“ (und 
bo, mie wir eben gefehen, vor ihrem Commerz 
nicht zu thun wußten) — Davon begteife ich noch 
weniger. „Der Gebrauch dieſer Zeichen erweitert 
„die Wirkungen der Seele ($. 4.), und dieſe ver: 
Philoſ. u. Geſch. IL. Th. :2 Propyleen, 
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„vollkommnen die Zeichen. Geſchrey der Empfin⸗ 
„dungen wars alſo ($. 5.), mas die Seelenkraͤfte 
„entwickelt hat: Geſchrey der Empfindungen, das 
„ihnen die Gewohnheit gegeben, Ideen mit will: 
„ehrlichen ‚Zeichen zu verbinden ($. 6.3 Gefchrey 
„Der Empfindungen, : das ihnen zum Mufter diente, 
„ſich eine neue Sprache. zu machen, neue Schälle 
„zu articuliren, : fih zu gewöhnen, die Sachen mit 
„Namen zu: bezeichnen.‘ — Ich wiederhole alle 
diefe Wiederholungen, und begreife von ihnen 
nichts. Endlih, nachdem der Verfaffer auf diefen 
Eindifchen Urfprung der Sprache die Profodie, De: 
clamation, Muſik, Tanz und Poefie der alten Spra- 
hen. gebauet, und mitunter gute Anmerkungen 
vorgetragen hat, 'die aber zu unferm Zwede nichts 
thun,. fo. faße er den Faden wieder an: „Um zu 
„begreifen: ($. 8o.), mie die Menfichen unter fich 
„uber den Sinn der eriten Worte Eins geworden, 
„die fie brauchen wollten, -ift genug, wenn man 
„bemerkt, daß fie fie in Umſtaͤnden ausfprachen, 
„wo jeder verbunden war, fie. mit dem nämlichen 
„Ideen zu verbinden u. f. w. Kurz: es entftans 
den Worte, weil Worte da waren, ehe fie da was 
ven. — Mich dünft, e8 Iohnt nicht, den Faden un: 
fers Erklaͤrers weiter zu verfolgen , da er doch an 


nichts geknüpft ift. 


Vielleiht gab Condillac durch feine hohle 
Erklärung von Entitehung der Sprache Gelegens 
heit, dag Rouffeau *) die Frage nach feines Art 





*) Sux l’inegalite parmi les hommes etc, Part. I, 
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in Schwung brachte, das ift, fie bezweifelte. Ge⸗ 
gen Condillac’s Erklärung Zweifel zu. finden, 
war eben Erin Rouffeau noͤthig; nur aber deße 
wegen fogleich alte. menfchliche Möglichkeit der Sprach⸗ 
erfindumg. zu. läugnen — dazu gehörte ‚freilich, etwas 
Rouffeaufcher Schwung. - Denn. weil jener die 
Sache ſchlecht erklaͤrt hatte; ob ſie alſo auch gar 
nicht erklärt werden koͤnne? Weil aus Schaͤllen der 
Empfindung: nimmermehr eine menſchliche Sprade 
wird, folgt daraus, daß fie nirgend andersmwoher 
hat werden fönnen ? 


Daß 28 wirklich nur diefer verdedte Trugſchluß 
fen, der Rouf ſe au verführet, zeigt offenbar, fein 
eigner Pan *: „Wie, menn doc allenfalls 
‚Sprache hätte menſchlich entftehen follen, wie fie 
„hätte entftehen müffen ?“ Er fängt, wie fein Vor— 
gänger, mit dem Gefchrey der Natur an, aus dem 
die menfchliche Sprache werde. "Sch fehe nicht, wie 
fie daraus je geworden wäre; und wundre mid), 
daß der Scharffinn eines Rouſſeau fie einen. 
Augenblick daraus habe können werden laffen? 

Maupertuis. Eleine Schrift ift mir nicht 
bei Händen; wenn ic aber dem Auszuge eines 
Mannes **) trauen darf, deffen nicht Eleinftes Ver— 
dienft Treue und Genauigkeit war, fo hat auh Er 





* Ehenbafelbft. 


*+) Süßmitch Beweis für die Göttlichkeit ze. Anhang. 
3. ©, 110, 
B 2 
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den Urfprung der Sprache nicht genug von diefen 
thierifchen Lauten abgefondert, und gehet alfo mit 
den vorigen auf einer Straße, 


Diodor endlih und Vitruv, die zu dem 
den menfchlichen Urfprung ber Sprache mehr ge: 
glaubt als Hergeleitet haben, erſchwerten fich die 
Sache dadurch, daß fie die Menfchen, erſt Zeiten lang, 
als Thiere, mit Gefchrey in Wäldern: fchmeifen, 
und fich nachher, weiß Gott, woher? und weiß 
Gott, wozu? Sprache erfinden: ließen — — 


Da nun die meiften Verfechter der menfchlichen 
Sprachwerdung aus einem fo unſichern Ort firitten, 
den andre, z. B. Süßmilch, mit fo vielem’ 
Grunde befämpften: fo hat die Akademie diefe 
Frage, die alfo noch unbeantwortet ift, und über 
die ſich felbft einige ihrer vormaligen Mitglieder in 
Meynungen getheilt haben, einmal außer Streit 
wollen geſetzt fehen.. | 

Und da dies große Thema fo viel Ausfichten 
in die Pſychologie und Näturordnung des menfthe 
lichen Gefchlehts, in die Philofophie der Sprachen 
und aller Kenntniffe, die mit der Sprache erfun- 
den werden, verſpricht; wer wollte ſich nicht daran, 
verfuchen ? | | 


Und da die Menfhen für uns die einzigen 
Sprachhgefchöpfe find, die wir kennen, und fich eben 
durch Spradye von allen Thieren unterfcheiden: wo 
finge dee Weg der Unterfuchung ficherer an, als bei 
Erfahrungen über den Unterfchied der Thiere und 
Menfhen? — Condillae und Rouffeau müf: 
ten über den Sprachurfprung irren, meil fie fich 


über den Urfprung der Sprache. 21 


über diefen Unterfchied fo bekannt und verfdieden 
ivrten : da jener *) die Thiere zu Menfhen, und 
diefer **) die Menfchen zu Thieren machte. Ich 
muß alfo etwas weit ausholen. , 





Daß der Menfch den Zhieren an 
Stärke und Sicherheit des Inftincts 
weit nachftehe, ja daß er das, was wir 
bei fo vielen Thiergattungen angebors 
ne Kunſtfähigkeiten und Kunfttriebe 
nennen, gar nicht habe, iſt gefihert; nur, 
fo wie die Erklärung diefer Kunfttriebe bisher den 
meiften .und noch zulegt einem der gruͤndlichſten Phis 
»lofophen ***) Deutſchlands mißgluͤcket ift, fo bat auch 
die wahre Urfache von der Entbehrung diefer Kunit. 
triebe in der menſchlichen Natur noch nicht völlig 
ins Licht gefegt werden koͤnnen. Mich dünkt, man 
habe einen Hauptgejichtspunct verfehlt, aus dem 
man, wo nicht vollftändige Erklärungen , fo wenig: 
fiens Bemerkungen ‚über die Natur der Thiere mas 
chen kann, die, wie ich für eimen andern Drt hof: 


2 





*) Trait& sur les animaux, _ 


: “) Sur —— de l'inogalits etc. 


) Reimarus über die Kunfttriebe ber 
Shiere. S. Betrachtungen darüber in ben 
Briefen, die neuefte Literatur bes 
treffend, 
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fe, die menfchliche Seelenlehre fchr aufklären koͤn— 
nen. Diefer Gefichtspunct ift „die Sphäre der 
hier” - | 


Jedes Thier hat feinen Kreis, in 
den es von der Geburt an gehört, gleich eintritt, 
in dem es lebenslang bleibet, und ſtirbt. Nun ift 
es aber fonderbar, „daß je fchärfer die Sin 
‚ne der Thiere, und je wunderbarer 
„ihre Kunftwerke find, defto Eleiner ift 
‚ihr Kreis: deſto 'einartiger ift ihr 
„Kunftwerk.“ Ich habe dieſem Berhältniffe 
nachgeſpuͤret, und finde überall eine wunderbar = bes 
obachtete „umgefehrte Proportion zwi— 
„Schen der mindern Ertenfion ihrer Be- 
„wegungen, Nahrung, Erhaltung, Paa- 
‚rung, Erziehung, Gefellfchaft und ihren 
„Trieben und Künften. Die Biene in ih- 
rem Korbe bauet mit der Weisheit, die Egeria 
ihren Numa nicht lehren Eonnte ; aber außer die— 
fen Zellen und außer ihrem Beftimmungsgefhäft in 
diefen Zellen ift fie auch Nichts. Die Spinne we— 
bet mit der Kunft der Minerva; aber alle ihre 
Kunft ift au im diefem engen Spinnraum verwe— 
bet; das ift ihre Welt, Wie wunderfam- ift das 
Inſect, und wie enge der Kreis feiner Wirkung! 


Gegentheild. „Je vielfacher die Ver— 
„tichtungen und Beftimmung der Thie— 
„we; je zerftreuter ihre Aufmerkſamkeit 
„auf mehrere Gegenftände, je unftäter 
„ihre Lebensart, kurz, je größer und viels 
„fältiger ihre Sphäre ift; deſto mehr 
„ſehen wie ihre Sinnlichkeit fich ver: 
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„theilen und fchwächen” Ich kam e8 mir 
bier nicht in den Sinn nehmen, dies große Ver; 
haͤltniß, das die Kette der lebendigen Weſen durdy= 
läuft, mit Beifpielen zu ſichern; ich überlaffe je: 
dem die Probe, oder verweife auf eine andere Ge: 
legenheit, — und fihließe fort: 


Nach aller Wahrfcheinlichkeit und Analogie Iaf- 
fen fih alfo „alle KRunfttriebe und Kunft: 
„Fähigkeiten aus den Vorftellungs: 
„Eräften der Thiere erklären; ohne daf 
man außer ihnen noch blinde Determinationen an: 
nehmen darf, die alle Philofophie verwüften. Wenn 
unendlid feine Sinne in einen Eleinen Kreis, auf 
ein Einerley eingefchloffen werden, und die ganze 
andere Welt für fie nichts ift, mie durchdringend 
müffen fie werden! Wenn Vorftellungskräfte in eis 
nem Eleinen Kreis eingefchloffen, und mit einer ana: 
logen Sinnlichkeit begabt find, mie ſtark müffen fie 
wirken! Und wenn endlih Sinne und Vorftellungen 
auf Einen Punct gerichtet find, mas Fann anders 
als Inſtinet daraus werden? Aus ihnen alfo erkläret 
fi die Empfindfamkeit, die Fähigkeiten und Triebe 
ber Thiere nach ihren Stufen und Arten. 


Und ic darf alfo den Sag annehmen: „bie 
„Empfindfamfeit, die Fähigkeiten und 
„Kunfttriebe der XThiere nehmen an 
„Stärke und Intenfität zu, im umge, 
„kehrten Berhältniffe der Größe und 
„Mannigfaltigkeitihres Wirkungskrei— 
„ſes.“ Nun aber — 


Der Menſch hat keine fo —— und enge 
Sphaͤre, in der nur Eine Arbeit auf ihn warte; 
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eine Welt von Geſchaͤften und Beſtimmungen liegt 
um ihn. er = 
Seine Sinne und Drganifation find nicht auf 
Eins gefhärft: er hat Sinne für alles, und natlırs 
lich alſo für jebes Einzelne ſchwaͤchere und ftumpfere 
Sinne. | Ä 
Seine Seelenkräfte find über die Melt verbrei: 
tet; alſo Feine Richtung feiner Vorftellungen auf 
ein Eins. Mithin Fein Kunfttrieb, Eeine 
Kunftfertigteie — und, das Eine gehört 
bier näher her, Feine Zhierfprache. 

Mas. ift doch das, was wir, außer der vor: 
ber angeführten Lautbarkeit der empfindenden Mafchi: 
ne bei einigen Gattungen Thierfprache nennen, 
anders, als das Nefultat der Anmerkungen, bie ic) 
zufammen gereihet habe? ein dunkles finnli- 
ches Einverftändnig einer Thiergat: 
gung unter einander über ihre Beftim- 
mung, im Kreife ihrer Wirkung. | 

„se kleiner alfo die Sphäre der Thiere iſt, des 
flo weniger haben fie Sprache nöthig, Je ſchaͤrfer 
ihre Sinne, je mehr ihre Borftellungen auf Eins 
gerichtet, je ziehender ihre Triebe find; deſto zuſam— 
‚men gezogener ift das Einverſtaͤndniß ihrer etwanni« 
gen Schälle, Zeichen, Aeußerungen. — Es ift Ies 
bendiger Mechanismus , herrfchender Inſtinct, der 
da fpricht und vernimmt. Wie wenig darf er fpres 
hen, daß er vernommen werde! 

Thiere von dem engften Bezirke find alfo fogar 
gehoͤrlos; fie find für ihre Welt ganz Gefühl, oder 
Geruch, und Geficht: ganz einförmiges Bild, ein: 
förnriger Zug, seinförmiges Gefchäft; fie haben alfo 
wenig. oder. keine Sprache. | 


Aber den Urfprung der Sprache, 2 


Je größer aber der Kreis der Thiere: je un 
gerfchiedner ihre Sinne — doch was darf ich wie: 
derhofen? Mit dem Menfchen Ändert fich 
die Scene ganz. Was foll für feinen Wirkungs: 
kreis, auch felbft im dürftigften Zuflande, die Spraͤ⸗ 
che des redenſten, am vielfachſten toͤnenden Thie— 
res ? Was ſoll für feine zerſtreuten Begierden, für 
ſeine getheilte Aufmerkſamkeit, fuͤr ſeine ſtumpfer 
witternden Sinne auch ſelbſt die dunkle Sprache 
aller Thiere ? Sie iſt für ihm weder reich, noch deut: 
lich: weder hinreichend an Gegenftänden, noch für 
feine Organe — alfo durchaus nicht feine Spra= 
che: denn was heißt, wenn wir nicht mit Worten 
fpielen wollen, die eigenthümliche Sprache 
eines Gefchöpfs, als: die feiner Sphäre von 
Bedlrfniffen und Arbeiten, der Oryanifation feiner 
Sinne , der Richtung feiner Vorftellungen und ber 
Stärke feiner Begierden angemeffen ift? Und melde 
Thierſprache ift fo fire den Menfchen ? — 

Jedoch es bedarf auch dieſer Frage nicht. Wel⸗ 
che Sprache (außer der vorigen mechaniſchen) 
hbatder Menfech fo inftinctmaßig, als 
jede Thiergattung die ihrige in und 
nach ihrer Sphäre? Die Antwort ift kurz: 
Feine! und eben diefe Furze Antwort entfcheidet. 

Bei jedem Thiere ift, wie wir gefehen haben, 
feine Sprache eine Aeußerung ſo ſtarker finnlicher 
Vorftellungen, daß diefe zu Trieben werden: mit 
bin ift Sprache, fo wie Einne und Vorftellungen 
und Triebe, ihm angebohren und dem Xhiere 
unmittelbar natürlich, Die Biene fumfet, 
wie fie fauget; der Vogel ſingt, wie er niſtet — 
aber wie fpricht der Menfch von Natur? 


26 I. Preisfchrift 


Gar nicht! fo wie er wenig ober nichts durch 
völligen Inſtinct, als Thier thut. Ich nehme bei 
einem neu gebohrnen Kinde das Gefchrey feiner em: 
pfindfamen Mafchine aus; fonft ifts ftumm; 
es Außert weder Vorftellungen noch Triebe durch Toͤ— 
ne, wie boch jedes Thier in feiner Art thut; bloß 
unter Thiere geftellet, wäre es alfo das vermaifetfte 
Kind der Natur. Nadt und bloß, ſchwach und 
dürftig, fchüchtern und unbewaffnet: und was die 
Summe feines Elendes ausmaht, aller Leiterinnen 
bes Lebens beraubt. — Mit einer fo zerftreuten, 
geſchwaͤchten Sinnlichkeit, mit fo unbeflimmten, 
fhlafenden Fähigkeiten, mit fo getheilten und er: 
matteten Trieben gebohren, offenbar auf taufend 
Bedürfniffe verwiefen, zu einem großen Kteife bes 
fiimmt; und doch fo vermwaifet und verlaffen, daß 
ed felbft nicht mit einer Sprache begabt ift, feine 
Mängel zu aͤußern — Nein! ein folder Wider: 
ſpruch ift nicht die Haushaltung der Natur. Es 
müffen ftatt der Inſtincte andre verborgne Kräfte 
in ihm fchlafen! Stumm gebohren; aber — 
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Zweiter Abſchnitt. 


Ds ih thue Beinen Sprung Sch gebe dem 
Menfchen nicht gleich plöglich neue Kräfte, „Eeine 
„ſprachſchaffende Faͤhigkeit,“ mie. eine 
willführlihe Qualitas occulta. Ich fuche nur. in 
ben vorher bemerkten Luͤcken und Mängeln weiter. 


Lüden und Mängel Eönnen doch 
nicht. der Charakter feiner Gattung 
ſeyn: ober die Natur war gegen ihn die härtefte 
Stiefmutter, da fie gegen jedes Inſect die liebreich⸗ 
fie Mutter war. Jedem Inſect gab fie, was und 
wie viel es brauchte: Sinne zu Vorftellungen, und 
Borftellungen in Zriebe gediegen; Organe zur Spras 
che, fo viel es bedurfte, und Organe, diefe Spra: 
he zu veritchen. Bei dem Menfchen lift alles 
in. dem größten Mißverhältnig: inne und Be— 
dbürfniffe ; feine Kräfte und der Kreis der Wirkfams 
keit, der auf ihn wartet; feine Organe und. feine 
Sprache — Es muß ung alfo „ein gewiffes 
„Mittelglied fehlen, die fo abftehbenden 
„Blieder der Berhältnig zu berechnen.” 
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Fanden wirds: fo waͤre nah aller Analogie 
der Natur „diefe Schadloshaltung feine 
„Eigenheit, der Charafter feines Ge: 
„Schlechets;” und alle Bernunft und Billigkeit 
foderte, diefen Fund für das gelten zu laffen, was 
er ift, für Naturgabe, ihm fo weſentlich als 
den Zhieren der Inſtinct. 


Sa, fänden wir „eben in dbiefem Cha: 
„eatter die Urfache jener Mängel; und 
„eben in ber Mitte diefer Mängel, in 
„ner Höhle jener großen Entbehrung von Kunft» 
„tieben den Keim zum Erſatze:“ fo wäre 
diefe Einftimmung ein genetifcher Beweis, daß hier 
„bie wahre Richtung der Menſchheit“ 
liege, und daß. die Menfchengattung über den Thie- 
ren nicht an Stufen des . oder Weniger jtes 
he, fondern an Art. “ 


Und fänden wir in biefem neu gefundenen Cha— 
rafter der Mer-kheit fogar „ben nothwendis 
‚gen genetifchen Grund zur Entftehung 
„einer Sprache für die ſe neue Art Ge 
„Sehöpfe, wie wir in den Inſtincten ber Zhiere 
den unmittelbaren Grund zur Sprache für jede Gat: 
tung fanden; fo find wir ganz am Ziele. In dem 
Halle wuͤrde die „Sprache dbem Menfchen 
„fo wefentlich, als — er ein Menſch 
iſſt.“ Man fiehbet, ich entwidle aus feinen will- 
kuͤhrlichen, oder Hefelffchaftlihen Kräften, ſondern 
aus der allgemeinen thierifchen Oekonomie. 
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Und. nun folgt, daß, wenn der Menſch Sin: 
ne bat, die für einen Eleinen Fleck der Erde, für 
die Arbeit und den Genuß einer Weltfpanne den 
Sinnen des Thiers, das in dieſer Spanne lebet, 
nachftehben an Schärfe: fo bekommen fie eben 
daduch Vorzug ber Freyheit: „Eben meil 
„fie nicht fir Einen Punkt find, fo find fie allge- 
„meinere Sinne der Welt.’ 


Wenn ber Menfh Vorftellungsfräfte 
hat, die nice auf den Bau einer Honigzelle und 
eines Spinngewebes bezirkt find, und alfo auch den 
Kunſtfaͤhigkeiten ber Thiere in diefem 
Kreife nachftehen: fo bekommen fie eben da- 
mit „weitere Ausficht” Er hat fein einziges 
Merk, bei dem er alfo audy unverbefferlich handle; 
aber er bat freien Raum, ſich an vielem zu üben, 
mithin fich immer zu verbeffern. Jeder Gedanke ijt 
nicht ein unmittelbares Werk der Natur, aber eben 
damit kanns fein eigen Werk werden. 


Wenn alfo hiemit der Inſtinet wegfallen 
muß, der bloß aus der Drganifation der Sinne 
und dem Bezirk der Worftellungen folgte, und 
keine blinde Determination war; fo bekommt eben: 
hiemit der Menfh „mehrere Helle” Da er 
auf keinen Punct blind fallt und blind liegen bleibt: 
fo wird er frey ftehend, kann fich eine Sphäre der 
Berpiegelung ſuchen, Kann ſich in ſich befpiegeln. 
Nicht mehr eine unfehlbare Maſchine in den Haͤn— 
den der Natur, wird er fich felbft Zweck und Ziel 
ber Bearbeitung. — 


Man nenne dieſe ganze Diſpoſition feiner Kraͤf⸗ 
te, wie man wolle: Verſtand, Vernunft, Beſin— 
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nung u.f.m. Wenn man die Mamen nicht für 
abgefonderte Kräfte, oder für bloße Stufenerhör 
hungen der Thierkräfte annimmt: fo gilt® mir 
gleich. Es ift die „ganze Einrichtung aller 
‚„menfchlichen Kräfte; die ganze Haus— 
„haltung feinet finnlichen und erken— 
‚„nenden, feiner erfennenden und wol: 
„enden Natur;‘ oder vielmehr — Es ift die 
„Einzige pofitive Kraft des Denkens, 
„die, mit einer, gewiffen Organifation des 
„Körpers verbunden, bei den Menfchen fo Ver: 
‚munft beißt, wie fie bei den Thieren Kunft: 
„Faͤhigkeit wird: die bei ihm Freiheit heißt, 
‚und bei den Thieren Inftinct wird. Der Un: 
‚„terfchied ift niht in Stufen, oder Zugabe 
‚non Kräften, fondern in einer ganz verfchies 
„denartigen Richtung und Auswidelung 
„aller Kräfte‘ Man fey Leibnigianer oder 
Lockianer, Search oder Leowall *), Idealiſt oder 
Materialift ; fo muß man bei einem Cinverftänd: 
niß über die Worte, zu Folge des Vorigen, bie 
Sache zugeben: „einen eigenen Charakter 
„der Menfchheit,” der hierin und in nice ans 
derm beftebet. 


Alle, die dagegen Schwierigkeit gemacht, find 
durch falfche Vorftellungen und unaufgeräumte Bes 
geiffe hintergangen worden. Man hat fidy die Ber: 
nunft des Menfchen als eine neue, ganz abgetrennte 





*).Gine ‘in einem neuen metaphufifhen Werke be- 
liebte- Eintheilung : Search’s Light of natnre 
pursued, Lond, 68. 
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Kraft in die Seele hinein gedacht, die dem Men- 
fchen als eine Zugabe vor allen Thieren zu eigen ge: 
worden, und die alfo au, mie die vierte Stufe 
einer Reiter, nach den drei unterjten allein betrach— 
tet werden muͤſſe; und das ift freplich, es mögen es 
fo große Philofophen fagen, als da wollen, philo— 
fophifcher Unfinn. Alle einzelnen Kräfte unfrer und 
der Thierſeelen find nichts als metaphnfifhe Ab: 
ſtractionen, Wirkungen! Sie werden. abgerheilt, 
weil fie von ‚unferm ſchwachen Geifte nicht auf ein- 
mal betrachtet werden Fonnten: fie ftehen in Ca— 
piteln, nicht , meil fie fo capitelweife in der Natur 
wirken, fondern weil ein Lehrling fie ſich vielleicht 
fo am beften entwickelt. Daß mir gewiffe ihrer 
Verrichtungen unter gewiffe Hauptnamen gebracht 
haben, z. B. Wis, Scharffinn, Fantafie, Ver: 
nunft; iſt nicht, als wenn je eine einzige Hands 
lung des Geiftes möglich wäre, . wo der Witz oder 
die Vernunft allein wirft: fondern nur, meil wir 
in diefer Handlung am meijten von der Abftraction 
entdeden, die wir Wis oder Vernunft nennen, 
z. B. Vergleihung oder Deutlihmahung der Ideen: 
überall aber wirkte die ganze unabgetheilte Seele. 
Konnte ein Menſch je eine einzige Handlung thun, 
bei der er völlig wie ein Thier dachte: fo ift er au 
durchaus kein Menfch mehr, gar keiner menfchlichen 
Handlung mehr fähig. War er einen einzigen Aus 
genblid ohne Vernunft: fo fehe ich nidyt, wie er je 
in feinem Leben mit Vernunft denken fonne: ober 
feine ganze Seele, die ganze Haushaltung Pie 
Natur, ward geändert. 

Nach tichtigern Begriffen ift die Vernunft— 
maͤßigkeit des Menſchen, der Charakter feiner 
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Gattung, etwas anders, nähmlih: „die gänze 
„liche Beftimmung feiner denfender 
„Keaftim Verhältniß feiner Sinnlich: 
„Reit und Triebe.” Und da konnte es, alle 
vorigen Analogien zu Hülfe genommen, nichts anders 
feyn, — als daß — 

Menn der Menſch Friebe der. Thiere 
hätte, er das nicht haben Eönnte, mas mir jegt 
Vernunft in ihm nennen; denn eben dieſe Trie— 
be riffen ja feine Kräfte fo dunkel auf einen Punkt 
hin, daß ihm fein freyer Befinnungsfreis ward. 
Es mußte ſeyn, daß — 

Wenn der Menfhb Sinne der Xhiere, er 
Eine Vernunft hätte; denn eben die ftarfe Reitz— 
barfeit feiner Einne, eben die durch fie maͤchtig an- 
dringenden Vorſtellungen müßten alle Ealte Befons 
nenbeit erftiden. „Aber umgekehrt mußte es auch 
nach cben dieſen Verbindungsgefeßen der haushalten= 
den Natur ſeyn, dab — 

Wenn thieriihe Sinnlichkeit und ingefchlof: 
fenheit auf einen Punkt wegfiele: fo wurde ein 
ander Gefchcpf, deffen pofitive Kraft fich 
in größerm Raume nach einer feine 
ven Organifation, heller, äußerte; das ab» 
getrennt und frey nicht bloß erkennet, will und wirkt, 
fondern auch weiß, daß e8 erkenne, wolle und wirke. 
Dies Gefchöpf ift der Menfh; und. diefe ganze 
Difpofition feiner Natur wollen wir, um den Ber: 
wirrungen mit eignen DVernunftkräften u. f. w. zu 
entfommen, „Befonnenbhe it” nennen. Es folgt 
alſo nah eben dicfen WVerbindungsregein, ba alle 

‚die 
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die Mörter Sinnlichkeit und Inſtinct, Santafie und 
Vernunft , doch nur Beſtimmungen einer einzigen 
Kraft find, wo. Entgegenfegungen. einander aufhe— 
ben, dag — | 


Wenn der Menſch kein inftinctm aͤß i⸗ 
ges-Thier ſeyn ſollte, er vermoͤge der freyer 
wirkenden poſitiven Kraft ſeiner Seele ein beſon— 
nenes Gefchöpffeyn mußte — — Wenn 
ich die Kette dieſer Schlüffe noch einige” Schritte 
weiter ziehe, fo befemme ich damit vor Tünftigen 
Einwendungen einen ben Weg fehr Fürzenden Bi 
fprung: 


Iſt nämlich die Vernunft Feine abgetheilte, 
einzeln wirkende Kraft, ſondern eine ſeiner Gat— 
tung eigne Richtung aller Kraͤfte, ſo muß der 
Menſch ſie im erſten Zuſtande haben, 
da er Menſch iſt. Im erſten Gedanken des 
Kindes muß ſich dieſe Beſonnenheit zeigen, wie bey 
dem Inſect, daß es Inſect war. — — Das hat 
nun mehr als ein Schriftſteller nicht begreifen koͤn— 
nen, und daher iſt die Materie, uͤber die ich ſchrei— 
be, mit den roheſten Einwuͤrfen angefuͤllet; aber ſie 
begriffen es nicht, weil ſie es mißverſtanden. Heißt 
denn vernuͤnftig denken, mit ausgebildeter 
Vernunft denken? Heißts, der Saͤugling denke 
mit Beſonnenheit, er raiſonnire wie ein Sophiſt auf 
feinem Katheder, "oder wie der Staatsmann in ſei⸗ 
nem Cabinet? Gluͤcklich und dreymal gluͤcklich, 
daß er von dieſem ermattenden Wuſt von Vernuͤnf⸗ 
tefeyen noch nichts mußte! Aber ſiehet man nicht 
auch, daß diefer Einwurf bloß einen fo und nicht 
anders, einen mehr oder minder gebil: 

Phitof. und Geſch. . X. 6Fropyleen, 
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deten Gebrauch der Seelenkräfte, und durch 
aus fein Pofitives einer Seelenkraft felbft Iäugne 2 
Und welcher Thor ‚würde da behaupten, daß der 
Menfd im erjten Augenblid des Lebens fo denke, 
wie nach ‚einer vieljaͤhrigen Uebung; es fey denn» 
dog man zugleich das Wahsthum aller Seelenkräfte 
fäugnete , und ſich eben damit felbft für einen Uns 
muͤndigen befennte? — Go mie doc aber bdiefes 
MWahsthum in der Welt nichts bedeuten kann, als 
eiuen leichteren, ſtaͤrkern, vielfaheen Gebrauch; 
muß denn das nicht [hon da feyn, mas gebraudt 
werden ? muß das nicht fhon Keim feyn, was da 
wachfen fol? Und ift alfo nicht im Keime der 
"ganze Baum enthalten ? So wenig das Kind Klauen 
wie ein Greif, noch eine Löwenmähne hat: fo me: 
nig kann e8 wie Greif und Löwe denken: denkt 
e8 aber menfchlich, fo ift Befonnenbeit, das ift 
die Beftimmung aller feiner Kräfte 
auf diefe Hauptrichtung fhon im erften 
Augenblicke bergeftalt fein Loos, wie fie es im 
fetzten feyn wird. Die Vernunft aͤußert ſich un: 
ter feiner Sinnlichkeit fo wirklich, daß der Allwiffen- 
de , der diefe Seele [huf, in ihrem erften Zuſtan⸗ 
de ſchon das ganze Gewebe von Handlungen des 
Lebens ſah, mie etwa der Mepkünftler nach gegebe⸗ 
ner Claſſe aus einem liede der Progeeffion das 
ganze Verhaͤltniß derfelben findet. 


„Aber fo war doc dieſe Vernunft damals mehr 
„Wernunftfähigkeit (Reflexion en puissance) als 
„wirkliche Kraft?” Die Ausnahme fagt Fein Wort. 
Bloße, nadte Kähigkeit, die auch ohne vorliegens 
des Hindernig Peine Kraft, nichts als Fähigkeit ſey, 


Aber den Urfprung der Sprache. 3 


ift fo ein tauber Schall, als plaftifche Formen, bie 
da formen, aber felbft feine Formen find. ft mit 
der Faͤhigkeit nicht das geringfte Pofitive zu einer 
Fendenz da: fo ift nichts da — fo ift das Wort 
bloß Abſttaction der Schule. Der Neuere Framzoͤſi⸗ 
ſche Philofoph *), der diefe reflexion en puissance, 
diefen Scheinbegriff fo blendend gemacht, hat, tie 
wir fehen werden, immer nur eine Luftblaſe blen= 
dend gemacht, die er eine Zeit lang vor fich her 
treibt, die ibm felbft aber unvermuthet auf feinem 
Wege zerfpringt. Und ift in der Fähigkeit nichts da; 
wodurd fol e8 denn je in die Seele kommen? Iſt 
im erften Zuftande nichts Pofitives von Vernunft 
in det Seele, wie wirds bey Millionen der folgen: 
den Zuftände wirklicg werden ? Es ift Wort-Trug, 
dag der Gebrauch eine Fähigkeit in Kraft, etwas 
bloß Mögliches in ein Wirkliches verwandeln könne: 
denn ijt nicht ſchon Kraft i!,, fo Fann fie ja nicht 
gebraucht und angewandt werden. Zu dem endlich), 
was ift beydes: eine abgetrennte Wernunftfähigkeit 
und Vernunftkraft in der Seele? Eines ift fo un- 
verftändlich , als das andere. Setzet den Menfchen 
als das Wefen, das Er ift, mit dem Grade von 
Sinnlichkeit, und der Organifation ins Univerfum: 
von allen Seiten, durch alle Sinne ftrömt dieß in 
Empfindungen auf ihn los, Dutch menfhlihe Ein: 
ne? auf menfchliche Weiſe? So wird alfo, mit ben 
Thieren verglichen, dies denkende Wefen weniger 
überftrömt: es hat Raum, feine Kraft freyer zu Aus 
Fern und diefes Werhältnig heißt Vernunftmaͤßigkeit. 


*) Rouffeau über die Ungleichheit ic: 
Ga 
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Mo ift da bloße Fähigkeit? Wo eine  abgefonderte 
Bernunftkraft? Es ift die pofitive einzige - Kraft der 
Seele , die in ſolcher Anlage wirket; mehr finnlid, 
fo weniger vernünftig ; ‚vernünftiger, fo minder leb⸗ 
haft; heller, fo minder dunkel. — Aber der’ finn- 
liche Zuſtand des Menfchen war noch menſchlich, 
und alfo wirkte .in ihm noch immer Beſonnenheit, 
nur im minder merklichen Grade; und der am we— 
nigſten ſinnliche Zuſtand der Thiere war noch thie— 
riſch, alſo wirkte bey aller Klarheit ihrer Gedanken 
nie die Beſonnenheit eines menſchlichen Begriffs. 
Und weiter laſſet uns nicht mit Worten ſpielen! — 


Es thut mir leid, daß ich ſo viele Zeit verloren 
habe, erſt bloße Begriffe zu beſtimmen und zu ord— 
nen; allein der Verluſt war. noͤthig, da dieſer Theil 
der Pſychologie in den neueren Zeiten ſo verwuͤſtet 
da liegt: da Franzöj.tche Philoſophen über, einige 
anfcheinende Sonderbarkeiten in der thierifchen. und 
menſchlichen Natur, alles fo über = und unter ein- 
ander geworfen haben,-. und Deutſche Philofophen 
die meiften, Begriffe dieſer Art mehr für ihr Spy: 
em, und nach ihrem Sehepuncte, als darnach ord⸗ 
nen, damit ſie Verwirrungen im Sehepunct der 
gewoͤhnlichen Denkart vermeiden. Ich habe auch 
mit dieſem Aufraͤumen der Begriffe keinen Umweg 
genommen, ſondern wir ſind mit RER. am 
Ziele. Naͤmlich: 
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"Der Menfch in den Zuftand von Befonnenbeit 
gefegt, der ihm eigen ift, und dieſe Befonnenheit 
(Reflerion)- zum .erfienmal frey wirfend, bat Spra- 
che erfunden. Denn was ift Reflexion? Was ift 
Sprache —— 

Dieſe Beſonnenheit iſt ihm charakteriſtiſch eigen, 
und feiner: Gattung weſentlich: fo auch Sprache 
und eignesErfindung der Sprache. 


Erfindung der Sprache ift ihm alfo fo natüuͤr— 
lich, als er ein Menſch ift!.. Laffet uns ‚nur, beyde 
Begriffe entwickeln! Reflerion und Sprade. — 


Der Menſch bemeifet Neflerion, wenn bie Kraft 
feiner Sesle fo frey wirket, daß fie in dem ganzen 
Deean von "Empfindungen ‚det fie duch alle Sin: 
nen durchrauſchet, Cine Wolle, wenn ich ſo fagen 
‚darf, abfondern, ſie anbälten, die Aufmerkfamkeit 
auf fie rithten, und ſich bewußt feyn kann, daß fie 
aufmerke. Er beweifet Reflerion, wenn er aus dem 
ganzen ſchwebenden Traum der Bilder, die feine 
Sinne‘ vorbepftreihen, fih in ein Moment des 
Wachens -fammeln, auf Einem Bilde freymillig ver: 
weilen, es in helle ruhigere Obacht nehmen, und 
ſich Merkmahle abfondern Fann, daß dies der Ge: 
genſtand und Fein andter ſey. Er beweiſet alfo Re: 
flexion, went er nicht bloß alle Eigenſchaften lebhaft 
<bder klat erkennen, fondern Eine oder mehrere als 
unterfcheidende Eigenfchaften bey fib anerkennen 
fann: der erfte Actus diefer Anerfenntnig *) gibt 
ad Yls’ge 7 * J 
9 Eine ver ſchoͤnſten Abhanblungen, das Weſen der 
Apperception aus phyſiſchen Verſu— 
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deutlichen Begriff; es ift das Erſte Urtheil der 
Sek und — 


Wodurch gefhah diefe Anerkennung ? Durch ein 
Mertmahl, das er abfondern mußte, und das, Als 
Merkmahl der Befinnung, deutlih in ihm blieb. 
Wohlen, fo Iaffet und ihm das dvensz zurufen! 
Dies Erfte Merkmahl ber Befinnung 
war Wort der Seele Mit ihm iſt die 
menfchliche Sprache erfunden, 


Laffet jenes Lamm, als Bild, fein Auge vor: 
bey gehen: ihm , wie feinem andern Thiere. Nicht 
wie dem bungrigen, witternden : Wolfe; nicht wie 
dem blutiedenden Löwen — die mwittern „und fchme: 
den fhon im Geifte: die Sinnlichkeit hat fie Aber: 
waͤltigt, der Inſtinct wirft fie daruͤber her. — 
Nicht wie dem brünftigen Schaafmanne, der eg nur 
als den Gegenftand feines Genuffes fühlt, den alfo 
wieder die Sinnlichkeit überwältigt; nicht wie je: 
dem andern Thier, dem das Schaaf gleichgültig ift, 
das es alfo Elar:dunfel vorbey ftreichen laͤßt, weil 
ihn fein Inſtinct auf etwas anders wendet. Nicht 
fo dem Menfhen. So bald er in das Bedürfnig 
kommt, dad Schaaf Eennen zu lernen: fo flöret ihn 
fein Inftinctz fo reißt ihn kein Sinn auf baffelbe 
zu nahe hin, oder bavon ab: es fteht da, ganz wie 
es jich feinen Sinnen äußert, Weiß, fanft, wol⸗ 





eben, (bie fo felten die Metaphyſik der Seele 
erläutern,) ins Licht zu fegen , iſt bieinden 
Schriften der Berlinfchen Abade 
mie von 176. 
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ticht — feine befonnen ſich übende Seele fuht ein 
Merkmahl; das Schaaf blöcket, fie bat ein 
Merkmahl gefunden: der innere Einn wirket. Die: 
ſes Blöden, das ihr den ftärften Eindruck macht, 
das fi von allen andern Eigenſchaften des Beſchau— 
ens und Betaſtens los riß, hervor ſprang, am tief⸗ 
ſten eindrang, bleibt ihr. Das Schaaf kommt wie— 
der. Weiß, ſanft, wollicht — ſie ſieht, taſtet, bes 
ſinnet ſich, ſucht Merkmahl — es bloͤckt, und nun 
erkennet ſies wieder! „Du biſt das Blödende!” 
fuͤhlt fie innerlich, fie hat es menfchlich erkannt, 
da fie es deutlich, das ift, mit einem Merkmahle 
erkannte und nannte. Dunkler; ſo waͤre es von ihr 
gar nicht wahrgenommen worden, weil keine Sinn— 
lichkeit, kein Inſtinct zum Schaafe ihr den Man— 
gel des Deutlichen durch ein lebhafteres Klare er— 
ſetzte. Deutlich unmittelbar, ohne Merkmahl; ſo kann 
Erin finnfihes Geſchoͤpf außer ſich empfinden, da es 
immer andre Gefuͤhle unterdruͤcken, gleichſam ver— 
nichten, und alſo den Unterſchied von zweyen durch 
ein drittes erkennen muß. Mit einem Merk— 
mahl alſo; und was war dieß anders, als ein in— 
nerliches Merkwort? „Der Schell des 
„Blödens von einer menſchlichen Seele, als Kenn: 
„zeichen des Schanfs wahrgenommen, ward, kraft 
„dieſer Beſtimmung, Nahmen des Schaafs, und 
„wenn ihm nie ſeine Zunge zu ſtammeln verſucht 
„bätte.” Er erkannte das Schaaf am Blöden; «8 
war ein gefaßtes Zeichen, bey welchem 
fich die Seele einer Idee deutlich bes 
fann — Was ift das anders ald Wort Und 
was ift die ganze menfchliche Sprache, als 
eine Sammlung folcher Worte? Kaͤme «! 
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alfo auch nie in den Fall, einem andern Geſchoöpf 
diefe Idee zu geben, und alſo dies Merkmahl der 
Beſinnung ihm mit den Lippen vorbloͤcken zu wollen 
oder zu koͤnnen; feine Seele hat gleichſam in ihrem 
Inwendigen geblödt, da fie diefen Schall zum Er: 
innerungszeichen wählte, und wieder geblödt, da fie 
ihn daran erkannte — die Sprache ift erfunden! 
eben fo natuͤrlich und dem Menfchen nothmwendig er⸗ 
funden, als der Menſch ein Menſch war. 


Die meiſten, die über den. Urſprung der. Spra- 
che gefchrieben ‚. haben ihn nicht hier auf dem einzi- 
gen Puncte gefuht, wo er, meiner Meynung nad), 
gefunden: werden konnte; - und vielen haben alfo fo 
viel dunkle Zweifel vorgefchmebt, ob er irgendwo in 
der menfchlichen Seele zu finden fey? Man hat ihn 
in der beffern Articulation der Sprahmerf: 
zeuge gefucht 5 als ob je ein Drang: Dutang mit 
eben den Werkzeugen eine Sprache erfunden hätte? 
Man hat ihn in den Schällen der Leiden: 
fchaft gefucht ; als ob nicht alle Thiere dieſe Schälle 
befäßen,- und irgend Ein Thier aus ihnen: Sprache 
‘erfunden hätte? Man hat ein Principium angenom- 
men, die Ratur und alfo auch ihre Schälle nach: 
zu ahmen; als wenn ficy bey einer foldyen blinden 
Neigung was gebenfen liege ? Und als ob der Affe 
mit eben diefer Neigung, die Amfel, die bie Schälle 
fo gut nachäffen kann, eine Sprache erfunden hät: 
ten 2. Die. meiften endlich haben eine bloße Con: 
vention, einen Einvertrag angenommen, unb da— 
gegen hat Rouffeau am ftärkften geredet; denn 
“was-ifts auch für ein dunkles, vermideltes Wort, 
sein natürlicher Einvertrag zur Sprache? Diefe fo 
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vielfahen Falſchheiten, die tiber den menfchlichen 
Urſprung der Sprache gefagt waren, haben endlich 
die aegenfeitige Meynung .beynahe allgemein gemacht 
— ich hoffe nicht, daß fie es bleiben werde. Hier 
ift es Feine DOrganifation des Mundes, bie 
die Sprache fchafft: denn auch der Zeitlebens Stum— 
me, war er Menfch, befann er fih; fo lag Spra— 
che in feiner Seele. Hier ifts fein Geſchrey der 
Empfindung: denn nicht eine athmende Maſchi— 
ne, fondern ein befinnendes Geſchoͤpf erfand Spra⸗ 
she, Kein Prineipium der Nachahmung 
in der Eeele: die etwannige «Macahmung der Na: 
tur ift bloß ein Mittel zu Einem und dem Einzis 
gen Zweck, der hier erklärt werden foll. Am mes 
nigften ifts Einverftändniß, millführliche Con: 
vention der Gefellfchaft: der Wilde, der Einfame 
im Walde hätte Sprache für ſich ſelbſt erfinden 
muͤſſen; hätte er fie auch nie geredet, Sie war Ein: 
verftändnig feiner Seele mit ſich felbft, und ein fo 
nothwendiges Kinverftändniß, als der Menſch Menſch 
war. Wenns andern unbegreiflih war, wie eine 
menfchliche Seele hat Sprache erfinden fönnen; 
fo iſts mir unbegreiflich, wie eine menfhlihe See: 
fe, was fie ift, ſeyn Eonnte, ‚ohne eben dadurch, 
fhon ohne Mund und Geſellſchaft, ſich Sprache er: 
finden zu müffen. 


‚Nichts wird dieſen Urfprung beutlicher entwis 
dein, „al. die Einwürfe der Gegner. Der gründ> 
lichfte *), der ausführlichfte Wertheidiger des göttlichen 
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7) Suͤßmilchs angef. Schr, Abfchn. 2. 
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Urfprungs der Sprache wird eben, weil er durch 
die Oberfläche drang, bie Andere nur berühren, fat 
ein Vertheidiger des wahren menfchlichen Urfprunges. 
Er ift unmittelbar am Rande des Beweiſes fichen 
geblieben; und fein Haupteinwurf, bloß etwas ridy: 
tiger erflärt, wird Einwurf gegen ihn felbft und 
Beweis vom Gegentheil feiner Meynung, der. Men: 
fhenmögfichkeit der Sprache. Er will bewiefen haben: 
„daß der Gebrauch der Sprache zum Gebrauche ‚der 
‚Vernunft nothwendig ſey.“ Hätte er das: fo müßte 
ich nicht, was anders ‚damit bewviefen wäre, „als 
„daß, da der Gebraudy der Vernunft dem Menſchen 
„Sarakteriftifch fey, der Gebrauh der Sprache es 
„ihm eben fo feyn müßte.” Zum Ungiüd aber, hat 
er feinen Sag nicht bewiefen. Er hat blog mit; vie= 
ler Mühe dargethban, daß fo viel feine, verflechtne 
Handiungen, als Aufmerkfamkeit, Reflexion, Abſtrac⸗ 
tion u. f. w., nicht füglich ohne Zeichen geſche— 
ben koͤnnen, auf. die ſich die Seele ſtuͤtze; allein dieß 
nicht füglich, nicht leicht, nicht: wa hr— 
feheinlich, erſchoͤpfet die Sache nod nicht. So 
wie wir mit wenigen Abſtractions-Kraͤften nur weni— 
ge Abſtraction ohne ſinnliche Zeichen denken können: 
fo fönnın andere Wefen mehr darthun ohne ‚Den: 
fen; wenigftens folgt daraus noch nicht, daß an 
fich feibfe eine Abftraction ohne finnliches Zei: 
hen möglich fey. Ich habe erwiefen, daß der Ges 
btauch der Vernunft nicht etwa bloß fuͤglich, fondern 
daß nicht der mindefte Gebrauch der Vernunft, nicht 
die einfachfte, deutliche Anerkennung, nicht das fim- 
pelfte Urtheil einer menfchlihen Befonnenheit ohne 
Merkmahl möglich fey; denn ber Unterfchied von 
zweyen läßt fich nur immer durch ein Drittes erfen- 
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nen. Eben dies dritte, dies Merkmal mird mithin 
inneres Merkwort; alfo folgt die Sprache aus dem 
erften Actus der Vernunft ganz natürlih. — Herr 
Suͤßmilch will dartbun *): daß die böhern Anmen: 
dungen der Vernunft nicht ohne Sprache vor ſich 
gehen koͤnnten; und fuͤhrt dazu Wolf's Worte an, 
der aber auch nur von dieſem Falle in Wahrfchein: 
lichEeiten redet. Der Fall thut eigentlich nichts zur 
Sache: denn die höhern Anwendungen der Vernunft, 
wie fie in den fpeculativen Wiffenfhaften Platz fine 
den, waren nicht zu dem erften Grundflein des Spra: 
chenbaues nöthig. Und doch ift auch dieſer leicht zu 
erweifende Sag von Hrn. ©. nur erläutert; da 
ih erwiefen zu haben glaube, daß felbft die er: 
ſte, niedriufte Anwendung der Vernunft nicht ohne 
Sprache gefchehen Eonnte. Allein wenn er nun fol 
gert: „kein Menſch kann ſich felbft Sprache erfunden 
‚‚baben, weil fhon zur Erfindung der Sprache Per: 
„munft gehöret, folglich ſchon Sprache hätte da fern 
„müffen, ebe fie da war:“ fo halte ich den ewigen 
Kreifel an, befehe ihn recht, und nun fagt er gan; 
was anders: Batio et Oratio! Wenn feine Ber: 
nunft dem Menfchen ohne Spradhe möglich war: 
wohl, fo ift die Erfindung diefer dem Menſchen fo 
natürlich, fo alt, fo urfprünglich, fo charakteriſtiſch, 
als der Gebrauch jener. 


Ich habe Suaußmileh s Schlußart einen ewi— 
gen Kreiſel genannt: denn ich kann ihn eben ſowohl 
gegen ihn, als er gegen mich drehen: und das Spiel 





*) Eben daſelbſt. ©. = 
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Freifelt immer fort. Ohne Sprache hat der Menfch 
Feine Vernunft, und ohne Vernunft Feine Sprache. 
Ohne Sprache und Vernunft ift er Feines goͤttli—⸗ 
‚hen Unterrichts fähig; und ohne ’göftlichen Unter: 
richt hat er’ doch Feine Wernunft und Sprache — 
wo fommen wir da je hin? Wie kann der Menfch 
durch göttlichen Unterricht Sprache lernen, ivenn 
er Eeine Vernunft hat? Und er hat ja nicht den 
‚mindeften Gebrauch der Vernunft ohne Sprade. Er 
fol alfo Spradye haben, ehe er fie hat und haben 
kann; oder vernhnftig werden Eönnen ohne den min: 
deſten eignen Gebrauch der Vernunft? Um der rr- 
ſten Sylbe im göftlihen Unterricht fähig zu’ ſeyn, 
mußte er, wie Herr Suͤßmilch felbft zugibt, ein 
Menſch ſeyn, das ift, deutlich denken koͤnnen, und 
‚bey dem erften deutlichen Gedanken war ſchon Spra: 
che in feiner Seele da; fie war alfo aus‘ eignen 
Mitteln und nicht mechaniſch, durch goͤttlichen Unter- 
richt, erfunden. Ich weiß wohl, was man bey die— 
ſem goͤttlichen Unterricht meiſtens im Sinne hat, 


naͤhmlich den’ Sprachunterricht der Aeltern an die 


Kinder; allein man befinne ſich, daß das hier nicht 
der Fall iſt. Adltern ehren die Rinder nie Sprache, 
ohne daß diefe nicht immer felbft mit 'erfänden: je- 
ne machen dieſe nur auf’ Unterfchiebe der Sachen, 
mittelſt gewiſſer Wortzeichen,, aufmerkfam, und fo 
erſetzen ſie ihnen nicht etwa, ſondern erleich— 
tern und befbrdern ihnen nur den Gebrauch 
der Vernunft dutch die Sprache. Will man ſolthe 
übernatuͤrliche Etleichterung annehmen: fo geht das 
meinen Zweck nichts an; nur alsdann hat Gott 
durhaus für die Menfchen Feine Spradhe erfun: 
den, fondern diefe haben immer noch mit Wirkung 
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eigener. Kräfte, nur unter. höherer, DVeranftaltung , 
fi ihre. Sprache finden muͤſſen. Um das erfte 
Wort, als Wort, db. i, als Mierkzeichen der Ver— 
nunft , audy aus dem Munde Gottes empfangen zu 
fönnen, war Vernunft nöthig; und der Menſch 
mußte diefeibe Befinnung anwenden, dies Wort als 
Wort zu verftehen, als hätte ers urſpruͤnglich erſon— 
nen. Alsdann fereiten alle Waffen meines Geg— 
ners gegen ihn felbft; der Menſch mußte wirklichen 
Gebrauch der Vernunft haben, um göttliche Sprache 
zu lernen: den hat immer ein lernendes Kind auch, 
wenn es nicht, wie ein Papagen, blog Worte ohne 
Gedanken fagen fol. Was wären das aber für wür: 
dige Schüler. Gottes, die fo Iernten? Und wenn 
die ewig fo gelernt hätten, wo hätten wir denn un: 
fere Bernunftfprache her ? 


Sch fehmeichle mir, daß, wenn mein wuͤrdiger 
Gegner noch Iebte, er einfähe, daß, fein Einwurf, 
etwas mehr beftimmt , feldft der ftärkfte Beweis 
gegen ihn werde, und dag er alfo abfichtlos in ſei— 
nem Buche felbft Materialien zu feiner Widerlegung 
zufammen getragen. Er würde fi nicht hinter das 
Wort „Vernunftfähigkeit, die aber noch nicht im 
„mindeften Vernunft iſt,“ verfteden: denn man, 
Eehre, wie man wolle, fo werden Widerfprüche! Ein 
vernünftiges Gefhöpf ohne den mindeften Gebrauch 
der Vernunft; oder ein vernunftgebrauchendes . Ge— 
fchöpf ohne, Sprache! ‚Ein vernunftlofes Gefhöpf, 
dem Unterricht Vernunft geben kann; oder ein uns 
terrichtfähiges Gefhöpf, mas doch ohne Vernunft 
it! Ein Weſen ohne den mindeften Gebraud der 
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Vernunft; und doh Menſch! Ein Mefen, das feine 
Vernunft aus natürlichen Kräften nicht brauchen 
fonnte, und body beym übernatürlihen Unterricht 
natuͤrlich brauchen lernte! Eine menfchlihe Sprache , 
die nicht menfchlic war, d. i. die durch feine menfc: 
liche Kraft entfiehen Eonnte ; und eine Sprache, bie 
doch fo menfchlich ift dag fich ohne fie feine feiner 
eigentlichen Kräfte aͤußern kann! Ein Ding, ohne 
das er nicht Menſch war, und doch ein Zufland, da 
er Menfh war, und das Ding nicht hätte, das alfo 
da war, ehe es da war, fi Außern mußte, ebe 
es fi) aͤußern Eonnte u. f. w. — — Alle biefe Wis 
derfprüche find offenbar, wenn Menfh, Bernunft 
und Sprache für das MWirkliche genommen werden, 
was fie find, und das Gefpenft von Worte Fühig- 
keit (Menfchenfähigksit, Vernunftfähigkeit, Sprach: 
fähigkeit) in feiner Unbedeutung gezeigt wird. 


| „Aber die wilden Menſchenkindek unter ben Bä- 
ren, hatten fie Sprache? Und wären fie nit Men- 
ſchen +2” Allerdings! nur zuecft Menfchen in 
einem widernatürlichen Zuſtande, Menſchen in Wer: 
artung. Leget den Stein auf diefe Pflänze; wird 
fie nicht krum wachſen? und fie iſt dem ungeachtet 
ihrer Natur nah eine auffchießende Pflanze, und 
bat ihre geradfchiegende Kraft felbit da geäußert, 
da fie fi dem Steine krumm umfchlang. Alfo zw ev: 
tens feldft die Möglichkeit dieſer Verartung zeigt 
menfchliche Natur. Eben weil der Menf keine fo 
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» hinreißende Inſtinete hat, als bie Zhiere: weil er 


zu fo mankherley und zu Allem fchwäder fähig, 
kurz, weil er Menfh ift: fo konnte er verarten. 
Würde er wohl fo bärenähnlih haben brummen , 
und fo bärenähnlih haben Eriechen lernen, wenn 
er nicht gelenffame Organe, wenn er nicht gelenf- 
fame Glieder gehabt hätte ? Mürde jedes andre 
Zbier, ein Affe und Efel, es fo weit gebradt ha— 
ben? Wirkte alfo nicht wirklich feine menfchliche Na— 
tur dazu, daß er fo umnatürlidy werden Eonnte ? 
Aber drittens blieb fie „heßwegen nod immer 
menſchliche Natur: denn brummte, Erocdh, fraß, mit: 
terte er völlig wie ein Bär? Oder wäre er 
nicht ewig ein ſtrauchelnder ſtammlender Menfchenbär, 
und alfo ein unvollkommenes Doppelgefchöpf geblie— 
ben? So wenig fih nun feine Haut und fein Antlig, 
feine Fuͤße und feine Zunge in völlige Baͤrengeſtalt 
ändern und wandeln Fonnten: fo wenig, (laffet uns 
nimmer zweifeln!) konnte e8 die Natur feiner Seele. 
Seine Vernunft lag unter dem Drud der Sinn: 
lichkeit, der bärenartigen Inſtincte begraben: 
aber fie war nody immer menſchliche Vernunft, weil 
jene Inſtincte ihm nimmer völlig zu Theil werden 
Eonnten. Daß dem alfo gewefen, zeigt endlich 
die Entwidlung der ganzen Scene. Als die Hin: 
derniffe weggewälzet, als diefe VBärmenfchen zu ih— 
rem Geſchlecht zurück gekehrt waren, lernten fie na— 
türlicher aufrecht gehen und fprechen, als fie dort, 
immer unnatürlich, Eriehen und brummen ge: 
lernt hatten. Dies Eonnten fie immer nur baͤren— 
ähnlich; jenes lernten fie in weniger Zeit ganz 
menfchlich. Welcher ihrer vorigen Mitbrüder des 
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Maldes Iernfe das mit ihnen? Und weil es kein 
Bir lernen Eonnte, weil er nicht Anlage des Kor: 
pers und der Seele dazu beſaß; fo mußte der Wien: 
fchenbär diefe ja noch immer im Zuftande feiner Ver: 
wilderung erhalten haben. Denn hätte fie ihm bloß 
der Unterricht, die Gewohnheit gegeben, warum 
nicht dem Bären? Und was hieße es doch, jemand 
durd) Unterricht Vernunft und Menfchlichkeit geben, 
der jie nicht fhon hat? WBermuthlih hat alsdenn 
diefe Nabel dem Auge bie Sehkraft gegeben, dem 
fie die Staarhaut wegfgaffet. — Was wollen wir 
alfe aus dem unnatürligften Falle von der Natur 
ſchließen? Geſtehen wir aber ein, daß er ein un: 
natürlicher Fall fen; wohl, fo beftätigt er die Natur, 
und weifet durch feine Abweichung auf die Menfchen: 
möglichEeit der Sprache in einem beffern Zuftande, 


Die ganze Rouffeaufche Hypothefe von 
Ungleichheit der Menfchen ift, befannter Weiſe, auf 
ſolche Fälle der Abartung gebauet ; und feine Zei: 
fel gegen die Menfchlichkeit der Sprache betreffen 
alfo entweder falfche Urfprungsarten, oder die be: 
regte Schwierigkeit, dag fhon Vernunft zur Sprach— 
erfindung gehöret hätte. Sm erften Fall haben fie 
Recht ; im zweyten find fie widerlegt, und laffen fich 
aus Rouffenu’s Munde felbit widerlegen. Sein 
Phantom, der Naturmenſch, dies entartete' Ges 
ſchoͤpf, das er auf der Einen Seite mit der Ver: 
nunftfähigkeit "abfpeifet, ' wird auf der andern mit 
der Perfectibilität, und zwar mit ihr als Charakter: 
Eigenſchaft, in fo hohem Grade belehnet, daß er da— 
durch ‚von' allen Zhiergattungen lernen koͤnne; und 

was 
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was hat Rouſſeau ihm: hiemit nicht zugeftan« 
den! Mehr, als wir:wollen, und brauchen. Der 
erfte Gedanke „fiebe! das ift dem Thier eigen! der 
Wolf heult, der. Baͤr brummet;“ ſchon der iſt, 
(in einem ſolchen Lichte gedacht, daß er ſich mit dem 
zweyten verbinden konnte, „das habe ich nicht!“ 
wirkliche Reflexion; und nun der dritte und vierte 
„wohl! das ware auch meiner Natur gemäß, das 
Eönnte ich nachahmen,, dadurch wird mein Geſchlecht 
vollkommen“ welche Dienge von feinen, fortfchliefs 
fenden Reflexionen! da das Gefhöpf, das nur die 
Erſte fih aus einander fegen konnte, ſchon Spradye 
ber Seele haben mußte, indem es fon die Kunft 
zu denken befaß, die» die Kunft zu fprechen fchuf. 
Der Affe Affet immer nah, aber nacgeahmt „hat 
er nie; er hat nie mit Beſonnenheit zu fich gefpros 
chen: „das will ih nahahmen, um mein Geſchlecht 
vollfommner zu machen.” ‘Denn hätte er das je, 
hätte er eine Einzige Nachahmung ſich zu eigen ges 
macht, und fie in feinem Gefchlecht mit Wahl und 
Abſicht verewigt; hatte er auch nur ein einziges mal 
eine Einzige folhe Neflerion denken können — dens 
felben Augenblid war er Eein Affe mehr. Sm 
aller feiner Affengeftalt, ohne einen Laut feiner 
Zunge, war er inwendig ein fprechender Menfch, 
der fih über kurz oder lang feine Außerliche Spta— 
he erfinden mußte. Welcher Drang : Dutang aber 
bat je mit allen feinen menfchenähnlichen Sprach: 
werkzeugen ein einziges Wort geſprochen, das der 
Grunbdftein einer menſchenaͤhnlichen Sprache gewor⸗ 
dm wäre t 
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Es gibt freilich noch Megerbräder in Europa, 
die da fagen: - „ja vielleicht! wenn er nur fprechen 
wollte, oder in Umftände kaͤme, in denen er ſpre— 
hen müßte” Beyde Wenn find durch die Thier- 
gefhichte genugfam widerlegt 5 und durch die Werks 
zeuge wird, wie gefagt, bei den Affen das Können 
nicht aufgehalten *). Er hat einen Kopf von außen 
und innen, wie wir; hat: er aber je gereden? 
Papagey und Stahr haben menfchliche Schälle ge: 
lernt; haben fie aber auch ein menfchliches Wort 
gedacht ?e— Ueberhaupt gehen uns hier noch die 
äußern Schälle der Worte niht an; wir reden von 
der inneren, nothwendigen Genefis eines Worts, 
als dem Merkmahle einer deutlihen Befinnung ; 
wann hat dies je eine Zhierart, auf welche Meife 
es fey, geaͤußert? Abgemerkt müßte diefer Faden 
der Gedanken, diefer Difcours der Seele, immer 
werden koͤnnen, er aͤußere fih, mie er wolle; 
dies gefchiehet aber nie. Der Fuchs hat taufendmaf 
fo gehanbelt , als ihn Aefop handeln laͤßt; er 
bat aber nie in Aeſops Sinne gehandelt, und a 
Erftemal, daß er das kann, wird Meifter Fuchs 
fi) feine Sprache erfinden, und über Aeſop fo 
fabeln innen, als Aeſop jegt Über ihn fabelt. 
Der Hund hat viele Worte und Befehle verftchen 





*) Aus Bampers Berglieberung bes DSrang⸗ 
Dutang (f. feine überfegten Elxinen Schrifs 
ten), .erhellet, daß biefe Behauptung zu 
kuͤhn iſt; fie war indeffen damals, als ich dies 

ſes ſchrieb, dor Anatomiter gemeine Meynung. 
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gelernt; nicht aber als Worte, fondern ald Zei: 
chen, mit Geberden, mit Handlungen. verbunden; 
verftünde er je ein Einziges: Wort im menſchlichen 
Sinne, fo diente er nicht mehr, fo fchaffete ex 
Sich felbft Kunft und Republit und Sprahe Man 
fieht, wenn man einmal den genauem Punkt der 
Sprachgenefe verfehlt, ſo iſt das Feld des Ser 
thums zu beiden Seiten groß: da iſt die Sprace 
bald fo uͤbermenſchlich, daB jedes Thier fie erfin- 
den muß, bald fo übermenfhlih, daß jedes Thier 
fie erfinden könnte, wenn es ſich die Muͤhe naͤhme. 
Das Ziel der Wahrheit ift nur ein Punkt: auf den 
bingeftellet, ſehen wır auf alle Seiten, warum Erin 
Thier Sprache erfinden kann, fein Gott Sprache 
erfinden darf, und der Menjch, als Menſch, Spras 
che erfinden kann und muß, 


Meiter mag ich aus der Metaphafit die Hypo— 
thefe des goͤttlichen Sprachenurſprunges Nicht vers 
folgen; da pſychologiſch iht Ungrund darin gezeigt 
ift, daß, um die Sprache der Götter im Olymp zu 
verſtehen, der Menſch ſchon Vernunft, folglich ſchon 
Sprache haben muͤſſe. Noch weniger kann ich mich 
in ein angenehmes Detail der Thierſprachen einlaſ⸗ 
fen: da fie doch alle, wie wie gefehen, total und 
incommenſurabel von der menfhlichen Sprache ab: 
ſtehen. Dem ich am umgernften entſage, wären bier 
- die mancherlei Ausfichten , die von diefem genetijchen 
Punkt der Sprache in der menfchlihen Seele, in 
bie weiten Felder der Logik, Aeſthetik und Pſycho— 
logie, infonderheit über die Frage geben: wie weit 
Eann man ohne, was muß man mit der 
5 D 2 
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Sprache denken? — eine Frage, die fich nad: 
ber in. Anwendungen faft über alle Wiffenfchaften 
ausbreitet. Hier fey es genug: die Sprache als den 
wirklichen Unterfcheidungs: Charakter unſrer Gat: 
tung von außen zu bemerken, wie es die Vernunft 
von innen iſt. 


Sn mehr als Einer Sprache hat alfo aud 
Wort und Vernunft, Begriff und Wort, 
Sprache und Urfache Einen Namen, und 
diefe Spnonymie ai FR ihren ganzen genetifchen 
Urfprung. Bei den Morgenländern ifts der ges 
möhnliche Idiotismus geworden, das Anerfen- 
nen einer Sahe Namengebung zu nennen: 
denn im Grunde der Seele find beide Handlun⸗ 
gen Eins: Sie nennen den Menfchen das reden: 
de Thier, und die unvernünftigen Thiere die 
Stummen. Der Ausdrud ift finnlih darafteris 
fifh: auch das Griechiſche «Aoyos faffet beides. 
Es wird ſonach die Sprache eine Yeußerung, 
ein Ausdruck und Drgan des Verſtan— 
des, ein-tünftlicher Sinn der menfch 
lichen Seele; wie fih die Sehefraft jener fens 
fitiven Seele ‚der Alten das Auge, und der Ins 
flinct der Biene feine Zelle bauet. 

BVortreffiih, daß diefer neue , kuͤnſtliche Sinn 
des Geiſtes gleich in feinem Urfprumge wieder ein 
Mittel der Verbindung ift, und feyn mug! Ich 
Tann nicht den erften menfchlichen Gedanken benfen, 
nicht das erſte befonnene Urtheil reihen, ‘ohne daß 
ih in meiner ‚Seele dialogire , oder zu dialogiren 
ſtrebez der erſte menfchliche Gedanke bereitet aljo 
feinem Wefen nah, . mit andern dialogiren zu koͤn— 
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nen. Das erſte Merkmahl, was ich erfaffe, ift 
Merkwort für mih, und wird Mitthei— 
lungswort für andre. 


— Sic verba, quibus voces sensusque no- 
tarent 
Nominaque invenere — — 


Horat. 
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Dritter Abfchnitt, 





N. Brennpunkt iſt angezeigt, auf welchen 
Prometheus himmliſcher Funke in der menfchlichen 
Seele zündete. Beim erften erfaßten Merkmahl 
ward Sprache; welches waren aber die erfien Merk: 
mahle zu Elementen der Sprache ? 


J. Zine 


Chefelden?’s Blinder *) zeigt, wie lange 
fam ſich das Geſicht entwickle, wie ſchwer die See: 
Ie zu den Begriffen von Raum, Geflalt und Far— 


/ 





*) Philos. Transact, — Abdrigment — auch in 
Cheselden’s Anatomy, in Smith = Käftz 
ners Optik, in Büffons Naturgeſchichte, 
Encyklopädie und zehn Kleinen Franzoͤſiſchen Woͤr⸗ 
terbüchern unter Aveugle, 
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be komme, wie viel Verfuche gemacht, wie viel Meßs 
kunſt erworben werden müffe, um diefe Merkmahle 
deutlich zu gebrauchen; das war alfo nicht der fuͤg⸗ 
lihfte Sinn zur Sprade. Zu dem waren feine 
Phänomene fo kalt und ftumm: die Empfindungen 
ber „geöbern Sinne wiederum fo undeutlih und in 
einander gewebet, daß nach aller Natur, entweder 
Nichts, oder das Ohr der erfte Lehrmei— 
fter der Sprache wurde, 


Da ift z. B. das Schaaf. Als Bird ſchwebet 
es dem Auge mit allen Gegenftänden, Bildern und 
Farben auf Einer großen Maturtafel vor; wie viel 
ift in ihm, und dies wie mähfam zu unterfcheiden ! 
Alle Merkmahle find verflochten neben einander; alle 
alfo noch unausfprehlih, Wer Eann Geftalten re: 
den? Wer kann Farben tönen? Der Menfh nimmt 
das Schaaf unter feine taftende Hand: dies Ge: 
führt ift ficheree und voller; aber feine Merkmahle 
find fo voll, fo dunkel in einander — Wer kann, 
was er fühlt, fagen? Aber hoch! dag Schaaf bIds 
det. Da reißt fih ein Merkmahl von der Leinwand 
des Farbenbildes, worin fo wenig zu unterfcheiden 
war, von felbft los: es dringet tief und deutlich in 
die Seele. „Ha!“ fagt der Iernende Unmündige, 
(wie jener blind Gemefene Chefelden’s): „nun 
tverde ich dich wieder Fennen — Du blödft. Die 
Zurteltaube girrt, der Hund belt; da find drey 
Morte, weil er drey deutliche Zdeen verfuchte, diefe 
in feine Logik, jene in fein Wörterbuch einzuzeich- 
nen. Vernunft und Sprache thaten gemeinfchaft: 
lich einen. furchtfamen Schritt, und die Netur kam 
ihnen auf halbem Wege entgegen durchs Gehör. 


— 
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Sie toͤnte ihnen: das Merkmahl nicht bloß vor, ſon⸗ 
dern tief in die Seele: es Elang, die Seele haſchte 
— da hat ſie eim tönendes Wort! 


Der Menfch ift alfo als ein horchendes, mer= 
Endes Gefchöpf zur Sprache natürlich gebildet ; 
und felbft ein Binder und Stummer, fiehet man, 
müßte Sprache erfinden, wenn er nur nicht fühllos 
und taub iſt. Setzet ihn gemächlich und behaglich 
auf eine einfame Inſel: die Natur wird fih ihm 
durchs Ohr offenbaren: taufend Gefchöpfe, die 


ee nicht fehen Eann, werden doch mit ihm zu ſpre— 


hen fcheinen; und bliebe auch ewig fein Mund und 
fein Auge verſchloſſen, feine Seele bleibt nicht ganz 
ohne Sprahe Wenn die Blätter des Baumes dem 
armen Kinfamen Kühlung herabraufhen, wenn 
der vorbei murmelnde Bach ihn in den Schlaf wie= 
get, und der faufelnde Weft feine Wangen fädhelt ; 
das blödende Schaaf gibt ibm Mil, die riefelnde 
Quelle Waffer, der raufchende Baum Fruͤchte; — 
Intereſſe genug, dieſe wohlchätigen Wefen zu Een- 


nen, Dringniß genug, ohne Augen und Zunge in 


feiner Seele fie zu nennen. Der Baum wird ihm 
der Raufcher, der Weſt Säusler, die Quelle Ries— 
ler beißen; da liegt ein Eleines Wörterbuch fertig, 
und martet auf das Gepräge der Sprach: Drgane. 
Wie arm und fonderbar aber müßten die Vorſtel— 
Lungen feyn, bie dieſer Verſtuͤmmelte mit ſolchen 
Schaͤllen verbindet *)! | F 


2) Diderot iſt in feinem lehrreichen Briefe sur 
les sourds et muets faum auf biefe Haupt⸗ 


x 
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Mun laſſet dem Menfchen alle Sinne frey; er 
fehe , und tafte, und fühle zugleich alle Wefen, die in 
- fein Ohr reden; weldy ein weiterer Lehrfaal der Jdeen 
und der Sprache! Führet keinen Merkur und Apollo, 
als Opern: Mafchinen von den Wolfen herunter; 
die ganze, vieltönige, göttliche Natur ift dem Men— 
fhen Sprachlehrerinn und? Mufs Da führer fie 
. alle Gefchöpfe: bei ihm vorbeiz jedes trägt ſeinen Na— 
men auf der Zunge, und nennet fich diefem ver= 
hülleten fichtbaren Gotte felbft als fein Vaſall und -» 
Diener. Es liefert ihm, wie einen Zribut, fein 
Merkwort ins Buch feiner Herefchaft: damit er fich 
bei diefem Namen feiner erinnere, es bei demfelben 
künftig eufe und genieße. Ich frage, ob je diefe 
Mahrheit: „eben der Verftand , durch den der Menfch 
über die Natur herrſchet, war der Water einer 
lebendigen Sprahe, die er aus Zonen fchallender 
Weſen zu Merkmahlen der Unterfcheidung abzog;“ 
ih frage, ob je diefer trockne Sag auf morgenlaͤn— 
diſche Meife edler und fehöner koͤnne gefagt werden, 
als: „Gott führete die Thiere zu ihm, daß er fehe, 
wie er fie nennete; und wie et fie nennen würde, 
fo follten fie heißen!‘ Auf morgentändifche, poetifche 
Meife kann es fihmwerlich beftimmter gefagt werden: 
„der Menfh erfand fich ſelbſt Sprade, aus 
Zonen Iedender Natur, zu Merkmahlen feines here- 
fhenden Verſtandes.“ — Und das ift, mas ic zu 
beweifen ftrebe. 





Materie gekommen, da er fich meiftens nur mit 
Inverfionen_und andern Zeinheiten in ihm be— 


fh, | 
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Hätte ein Engel oder ein himmlifcher Geift die 
Sprache erfunden: mie anders als daß ihr ganzer 
Bau ein Abdrud von der Denkart diefes Geiftes feyn 


müßte? Denn woran Fönnte ich ein Bild, von eis 


nem Engel gemahlt, kennen, als an dem Englis 
ſchen, MWeberirrdifchen feiner Zün ? Wo findet das 
aber bei unfrer Eprache Statt? :_au und Grunde: 
riß, ja felbft der erſte Stundftein diefes Bun 
verräth Menfchheit. 


In welcher Sprache find himmliſche, geiftige 
Degriffe die erften? Jene Begriffe, die auch nad 
der Ordnung unferg denkenden Geiftes die eriten fen 
müßten, die Subjecte, notiones communes, die 
Saamenkoͤrner unſerer Erfenntniß, die Punkte, um 
die. fich alles wendet und alles zuruͤck führt; find 
diefe lebenden Punkte Elemente der Sprahe? Die 
Subjecte müßten doch natürlicher Weife vor dem 
Prädicat, und die einfachſten Subjecte vor dem zu= 
fammengefegten, das, was da thut und handelt, 
müßte vor dem, mas es handelt, das Mefentliche 
und Gewiffe vor dem ungemiffen Zufälligen vorher 
gegangen ſeyn; und in unfern urfprünglihen Spras 
hen findet durchgängig das offenbare Gegentheif 
Statt. Kin hörendes, aufhorchendes Gefchöpf ift 
kennbar, aber Eein himmlifcher Geift: denn tönen= 
de Verha find die erften Macht - Ele: 
mente der Alteften Sprachen. Toͤnende 
Verba? Handlungen, und noch nichts, mas ba 
handelt? Prädicate und noch Eein Subject? Der 
bimmlifhe Genius mag dieſes fich fremd finden, 
aber nicht das finnlihe menfchliche Gefhöpf: denn 
was rührte dies, wie wir gefehen haben, eben in 
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niger, als diefe tönenden Handlungen ? Und mas 
ift alfo die ganze Bauart der Sprache anders, als 
eine Entmidelungsmeife feines Geiftes, eine Ger 
fchichte feiner Entdedungen? Der göttliche Urſprung 
der Sprache erklärt nichts, und läßt nichts aus ſich 
erklären; er ift, wie Bako von einer andern Sa— 
che fagt, eine heilige Veſtalin, Gott gemeihet, aber 
unfruchtbar , fromm , aber zu nichts nüge! Der 
menſchliche Urſprung erklaͤret alles und alfo ſehr 
vieles. 


Das erſte Woͤrterbuch war aus den Lauten 
der Welt geſammelt. Von jedem toͤnenden Weſen 
klang, ſein Name, die menſchliche Seele praͤgte ihr 
Bild darauf, dachte ſie als Merkzeichen; wie nun 
anders, als daß dieſe toͤnenden Interjectionen die 
erſten Machtworte der Sprache. würden? Und fo find 
z.B. die morgenländifchen Sprachen voll Verba 
als Grundwurzeln der Sprache. Der Gedanke an 
die Sache felbft ſchwebte noch zwifchen dem Hans 
deinden und der Handlung: der Ton mußte die Sa— 
che bezeichnen , fo wie die Sache den Kon gab; aus 
den Verbis wurden alfo Nomina, und Namina 
aus den Verbis, Das Kind nennet das Schaaf, 
als Schaaf, nicht: fondern als ein blödendes Ge: 
(höpf, und macht alfo die Interjection zu einem 
Verbo, Im Stufengange der menfhlihen Sinn 
lichkeit wird diefe Sache erflärbar, aber nicht in ber 
Logik des hoͤheren Geiſtes. | 

Alle alte, wilde Sprachen find voll von diefem 
Urſprunge; und in einem „philofophifchen 
Wörterbuch der Morgenländer” wäre je 
des Stammmort mit feiner Familie „ recht geftehetz 
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und gefund entwickelt, eine Karte vom Gange des 
menfchlichen Geiſtes, eine Gefchichte feiner Entwids 
lung, und ein ganzes folches Woͤrterbuch ‚die vors 
trefflichfte Probe von der Erfindungskunft der 
menfchlichen Seele. Ob aber auch von der. Sprachs 
und Lehr» Methode Gottes ? ich zweifle. 


Indem die ganze Natur tönt: fo iſt einem 
finnlihen Menſchen nichts natürlicher, als daß er 
dent, fie lebe, fie fpreche, fie handle 
Sener Wilde fah den hohen Baum mit feinem präch- 
tigen Gipfel und beiwunderte ihn; der Gipfel rauſch⸗ 
te: das, ſprach er, iſt webende Gottheit! er fiel 
nieder und betete an, Sehet da die Gefchichte des 
finnlihen Menfchen , das dunkle Band, wie aus 
den Verbis Nomina werden, und zugleic) 
den leichteften Schritt zur Abftraction. 
Bei den Wilden von Mord» Amerika 5.3. ift noch 
alles belebt: jede Sache hat ihren Genius, ihren 
Geift; und daß e8 bei Griechen und Morgenländern 
eben fo geweſen, davon zeugt ihr Älteftes Wörter: 
buch, ihre ältefte Grammatit. Sie find, wie es 
die ganze Natur dem Erfinder war, ein Pantheon, 
ein Reich belebter , handelnder Werfen. 


Indem der Menfh aber alles auf fich bezog. 
indem alles mit ihm zu fprechen ſchien, und wir: 
lich für oder gegen ihn handelte: indem er alfo an 
ihm oder dagegen Xheil nahm, es liebte oder haß⸗ 
te, und fich alles menfchlich vorftellte; fo drädten 
fih alle diefe Spuren der Menfchlichkeit natuͤrlich 
auh in die erfien Namen. Auch fie fprachen Lies 
be oder Haß, Fluch oder Segen, Theil: 
ncehmung ober Widrigkeit, und infonder 
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heit wurden aus diefem Gefühl in fo vielen Spra—⸗ 
chen die Artikel. Da murde alles menfchlich zu 
Weib und Mann perfmificirt: überall Götter, 
Göttinnen, handelnde, bösartige oder gute Mefen; 
der braufende Sturm , und der füße Zephyr, die 
klare Waſſerquelle und der mächtige Ocean — ihre 
ganze Mythologie liege in den Fundgruben, den 
Verbis und Nominibus der alten Sprachen, und 
das aͤlteſte Wörterbuch war fo ein tönendes Pan: 
theon , ein Berfammlungsfaal beider Gefchlechter, 
als den Sinnen des erften Erfinders die Natur 
war. In diefem Betracht ift die Sprache jener al- 
ten Wilden ein Studium in den Irrgaͤngen menfch: 
lichet Fantafie und Leidenfhaften, mie ihre My— 
thologie. Jede Familie von MWortern ift ein vers 
wachfenes Gebüfch rings um eine finnlihe Haupt— 
Idee, wie um eine heilige Eiche, auf der noch 
Spuren find, welchen Eindrud der Erfinder von 
ihrer Oryade hatte. Die Gefühle find zufammen 
gewebt; „was fich beweget, Iebt: was da tönet, 
fpriht — und da es für oder wider dich tönt, fo 
ifts Freund , oder Feind: Gott oder Göttin; es 
handelt aus Leidenſchaften, wie du!” 


Ein menſchliches, ſinnliches Gefchöpf liebe 
ich uͤber dieſe Denkart: ich ſehe überall den ſchwa— 
chen, ſchuͤchternen Empfindſamen, der lieben, oder 
haſſen, trauen oder fürchten muß, und dieſe Em: 
pfindungen aus feiner Bruſt über ale Weſen aus— 
breiten möchte. Ich fehe überall das ſchwache und 
doch maͤchtige Gefchöpf, das das ganze Weltall 
nöthig hat, und alles: mit fich inf Krieg und Fries 
den verwidelt; das von allem abhängt, und doch 
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über alles herrfchen moͤchte. — Die Dichtung und 
die Gefchlechterfchaffung der Sprache find alfo In— 
tereffe der Menſchheit, und die Genitalien der Dede 
gleihfam das Mittel ihrer Entſtehung. Aber nun 
— wenn fie ein höherer Genius aus den Sternen 
hinunter gebracht hatte; wie? wurde diefer Genius 
aus den Sternen auf unfrer Erde unter dem Mon: 
de auch in ſolche Reidenfchaften von Liebe und 
Schwadhheit, von Haß und Furcht verwidelt, daß 
er alles in Zuneigung und Haß verflocht, daß er 
alle Worte mit Furcht und Freude bezeichnete, daß 
er endlich alles auf Begattungen bauete? Sah und 
fühlte er, wie ein Menfch fiehet und fühlet, daß 
fi) ihm die Nomina in Geſchlechter und Artikel 
paaren mußten, daß er die Verba thätig und lei: 
dend zufammen gab, ihnen fo viel aͤchte und Dope 
pelkinder zuerfannte, Furz, daß er die ganze Spra- 
the auf das Gefühl menſchlicher Schwachheiten 
bauete? fah und fühlte er fo? 


Einem Vertheidiger des uͤbernatuͤrlichen Urs 
fprunges ifts göttliche Ordnung der Sprache: „daß 
„die meiften Stammwoͤrter einfplbig, die Verba 
„meiſtens zweiſylbig jind, und alſo bie Sprache 
„nach dem Maaße des Gedaͤchtniſſes eingetheilt ſey.“ 
Das Factum iſt nicht genau, und der Schluß un⸗ 
fiher.. In den Reften der für bie aͤlteſte angenom⸗ 
menen Sprache find die Wurzeln ordentlicher Weiſe 
zweilpfbige Verba; welches ich aus bem vorigen 
fehr gut erflären kann, da die Hypotheſe bed Ges 
pentheild einen Grund findet. Diefe Verba nahm: 
lich find auf die Raute und Interjectionen ber toͤnen⸗ 
den Natur gebamet, die. oft noch in ihmen tönen, 
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hie und da auch nod als Interjectiönen aufbehalten 
find; meiftens aber mußten fie, als halb: 
inarticulirte Zöne, verlohren geben, 
da ſich die Sprache formte. In den morgenlän: 
difhen Sprachen fehlen alfo dieſe erften Verſuche 
der flammelnden Zunge; aber, daß fie fehlen, und 
nur ihre regelmäßigen Reſte in den Verbis tönen, 
das eben zeugt von der Urfprüngfichkeit und Menſch⸗ 
lichkeit der Sprahe. Sind diefe Stammmörter 
Schäge und Abſtractionen aus dem Verſtande Got: 
tes, oder find fie die erfien Laute des horchenden 
Ohrs, die erftien Schälle der ftammelnden Zunge ? 
Das Menfchengefchleht in feiner Kindheit hat fich 
eben. die Spradhe geformt, die ein Unmuͤndiger 
ftammiet: es ift das lallende Wörterbuch der Ams 
menftube , das natürlich im Munde der — 
ſich ſehr veraͤndert. 

Was ſo viele Alte ſagen und fo viele Neuere 
nachgefagt haben , nimmt hieraus, wie ich glaube, 
fein finnliches Leben: „daß nähmlih Poefie aͤl—⸗ 
„ter Hewefen fen, als Profa!” Denn, 
was war die erſte Sprache, als eine Sammlung 
von Elementen der Poefie? Eine Nachahmung bet 
tönenden, handelnden, fich regenden Natur; aus 
den SSnterjectionen aller Wefen genommen , und 
von nterjectionen menfchlicher Empfindung belebet ; 
Die Naturfprache aller Gefchöpfe, vom Berftande in 
Laute gedichtet, in Bilder von Handlung, Leidenfhaft 
and lebender Einwirkung. perfonifieiret; ein Wörters 
buch der Seele, das zugleich Mythologie und eine 
wunderbare Epopee von den Handlungen und Reben 
aller war. Alſo eine beftändige Fabeldichtung voll 
Leidenfchaften und Intereſſe; was iſt Poeſie anders ? — 


6: “2 Preisfchrift 


‚Ferner: Die Tradition des Alterthums fagt: 
die erfte Sprache des menfchlichen Ge 
Tchlechtd fey Geſang gewefen; und viele 
gute mufifalifche Leute haben geglaubt, die Men: 
ſchen fonnten diefen Gefang wohl den Vögeln mir 
Biger Weife abgelernt haben; — das ift freylich viel 
geglaubt! Kine große wichtige Uhr mit ihren fchars 
fon Rädern, umd neu gefpannten Federn und Gent: 
nergemwichten Eann wohl ein Glodenfpiel von Tönen 
machen; aber den neu gefchaffenen Menfchen mit 
feinen wirkfamen Zriebfedern, mit feinen, Bebürf- 
niffen, mit feinen ſtarken Empfindimgen „ mit ſei— 
ner faſt blind befchaftigeen Aufmerkfamkeit, und 
endlich mit feiner rohen Kehle dahin fegen, um die 
Nachtigall nachzuaffen, und fih von ihr eine Spra⸗ 
de zu erfingen: iſt, in wie vielen- Gefchicdhten der 
Mufit und Poefie e8 auch ſtehe, ziemlich unwahr⸗ 
ſcheinlich. Freylich wäre eine Sprache durch muſi⸗ 
kaliſche Toͤne moͤglich, (wie auch Leibnitz *) auf 
den Gedanken gekommen iſt). Aber fuͤr die erſten 
Naturmenſchen war dieſe Sprache kaum moͤglich, 
fo kuͤnſtlich und fein iſt ſie. In der Reihe der Wes 
fen hat jedes Ding feine Stimme.und eine Spta= 
che nach feiner. Stimme. Die Sprache der Liebe iſt 
im Neſte der Nachtigall füßer Gefang, wie in der 
Höhle des Löwen Gebrüh:. im Forſte des Wildes 
wiehernde Brunſt, und im Winkel der Kage Zes 
tergeſchrey; jede Gattung redet die ihrige, nicht für 
den Menſchen, fondern für fih, und für fich fo 
an ‚asangenehm 


— — 
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angenehm als Petrarchs Gefang an feine ‚Laura, 
So wenig alfo die Nachtigall fingt, um den. Dien: 
fhen, wie man ſich einbildet,: vorzufingen: fo we— 
nig wird der Menſch ſich dadurd je Sprache erfins 
den wollen, daß er der Nachtigall nachtrillert. — 


Mar die erfte Sprache des Menfchen Gefang: 
fo ward Gefang , der. ihm fo natürth, feinen Or— 
ganen und Naturtrieben fo angemefjin war, als 
der Nachtigallengeſang ihr felbft, die gleichfam eine: 
fchwebende Kehle iſt; und das war eben. unfere tüs 
nende Sprahe. Condillac, Rouffeau und 
andere find hier fehr auf den Weg gekommen, im 
dem fie die Profodie und den Gefang der alteften 
Sprachen vom Laut der Empfindung herleiten: denn 
ohne Zweifel belebte die Empfindung jene erſten 
Zöne und erhob ji. So wie aber aus den. blos 
fen Toͤnen der Empfindung nie "eine menfchliche 
Sprache entftehen konnte, die diefer - Gefang doch 
war; fo fehlt noch etwas, ihn hervor zu bringen: 
und das war. eben die Nahmennennung eines jeden 
Gefhöpfs nach feineer-Sprahe. Da fang und toͤn— 
te alfo die ganze Natur dem Menfchen vor: und! 
der Gefang des Menſchen ward sein Comert aller: 
diefer Stimmen, fo fern fie fein : Werftand : braud)- 
te, feine Empfindung faßte, feine Organe- fie. aus— 
druͤcken formten. Es. ward Gefang, aber weder 
Nachtigallenlied, noh Keibnitzens mufikalifche 
Sprache, noch ein bloßes Empfindungsgefchrey der 
Zhiere: Ausdrud der Sprache aller Gefchöpfe, in: 


nerhalb der natürlichen Tonleiter der menſchlichen 
Stimme. | 
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Selbſt als die Sprache fpäterhin regefnäßiger 
und eintöniger gereihet wurde, blieb fie noch immer 
eine Gattung Geſang, wie e$ die Accente 
fo vieler Milden bezeugen; und daß aus diefem 
Gefange, als folher nachher veredelt und verfeis 
nert ward , die ältefte Poefie und Muſik entftan- 
den, hat jegt fchon mehr ald Einer bewieſen. Der 
philofophifhe Er.gländer *), der fih in unferm 
Jahrhunderte an diefen Urfprung der Poefie 
und Muſik machte, hätte am weiteften kommen 
£önnen , wenn er nicht den. Geift der Sprache von 
feiner Unterfuchung ausgefchloffen hätte, auch min: 
der auf fein Spftem ausgegangen wäre, Poefie und 
Mufit auf Einen PVereinigungspunct einzufchliefen , 
als auf den Urfprung Beyder aus der ganzen Na— 
tur des Menfchen. Meberhaupt, da die beften Stuͤ⸗ 
de der alten Poeſie Reſte diefer fprachfingenden Zei: 
ten find; fo find die Mißkenntniſſe zahlreich, die 
man unter dem Nahmen der Gefchmadsfehler aus 
dem Gange der aͤlteſten Gedichte, der Griechifchen 
ZTrauerfpiele und Deklamationen heraus buchftabirt 
bat. Wie viel hätte Hier noch ein Philofoph zu 
fagen, der unter den Wilden, wo gemiffermaßen 
noch dies Zeitalter Iebt, den Ton gelernt hätte, 
diefe Stüde zu Iefen! — Doc ich verlöre mih in 
ein zu meites Feld, wenn ich mich in fernere ein 
zelne Sprachanmerkungen einlaffen mollte; alfo” 
zurüd auf den erften Erfindungsweg der Sprache! 





* 
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Wie aus Tönen, vom Berfiande zu Merk: 
mahlen geprägt, Worte wurden, war fehr begreif: 
lih; aber nicht alle Gegenftände tönen; 
woher nun für dieſe finnlihe Merkworte, bey de» 
nen die Seele fie nenne? woher dem Menfdyen die 
Kunſt, was nicht Schall ift, in Schall zu verwan: 
deln? Was hat die Farbe, die Rundheit, mit dem 
Nahmen gemein, der aus ihr fo natürlich entftehe, 
wie der Nahme Blöcken aus dem Schaafe? Die 
Vertheidiger des übernatürlichen Urfprunges der Spra— 
he wiffen bier fogleich Rath. „Willkuͤhrlich! fagen 
„Nie; wer kanns begreifen und im Verſtande Got: 
„tes nachſuchen, warum grün, grün und nicht blau 
„beige? Ohne Zweifel hats ihm fo beliebt!‘ und 
damit ift der Faden abgefchnitten. Ale Pbilofophie 
über die Erfindungsfunft der Sprache ſchwebt alfo 
willkuͤhrlich in den Wolfen, und für ung ift jedes 
Wort eine Qualitas occulta. Ich muß geftehen, 
daß ich in diefem Falle das Wort willkuͤhrlich nicht 
begreife. Eine Sprache willkuͤhrlich und ohne allen 
Grund der Wahl aus dem Gehirne zu erfinden, iff 
wenigftens für eine menſchliche Seele, die zu Allem 
einen, wenn auch nur einigen, Grund haben will, 
ſolch eine Quaal, als für den Körper fi zu Tode 
jtreicheln zu laffen. Bey einem rohen, finnlichen 
Naturmenſchen Überdem, deſſen Kräfte noh nicht 
fein genug find, um ins Unnüge binzufpielen, ber, 
ungeuͤbt und ſtark, nichts ohme dringende Urfache 
thut, und nichts vergebens thun will, bey dem iſt 
die Erfindung einer Sprache aus ſchaler Ieerer Will: 
Eühr der ganzen Analogie feiner; Natur entgegen ; 
und es ift überhaupt der ganzen Analogie aller 
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menfchlichen Seelenfräfte entgegen, eine aus reiner 
Willkuͤhr ausgedachte Sprache. 


Alſo zur Sache. Wie hat der Menſch, feinen Ktaͤf— 
ten überlaffen , fih auch 


II. eine Sprache, wo ihm fein Ton 
vortönte, 


erfinden koͤnnen? Wie hängt Geſicht und Ge⸗ 
hoͤr, Farbe und Wort, Duft und Ton zu— 
ſammen? 


Nicht unter ſich in den Gegenſtaͤnden; aber, was 
find denn diefe Eigenſchaften in den Gegen: 
ſtaͤnden? Sie find bloß finnliche Empfindungen 
in und; und als folhe, fließen fie nicht Alte 
in Eins? Wir find Ein denfendes sensorium 
tommune, nut von verfchiednen Seiten bes 
rührt — Da liegt die Erklärung. . 


Allen Sinnen Tiegt Gefühl zum Grunde, und 
dies gibt den verfchiedenartigften Senfationen fchon 
ein fo inniges, ftarfes, unausfprechliches Band; 
daß aus diefer Verbindung die fonderbarften Erſchei— 
nungen entftehen. Mir ift mehr als Ein Benfpiel 
befannt, da Perfonen natuͤrlich, vielleicht aus eis 
nem Eindrude der Kindheit, nicht anders Eonnten ; 
ald unmittelbar durch eine fehnelle Anmwandelung mit 
diefem Schalle jene Farbe, mit diefer Erfcheinung 
jenes ganz verfchiedne, dunkle Gefühl verbinden , 
was duch die Vergleichung der Iangfamen Vernunft 
mit ihre gar Peine Verwandtſchaft hat: denn mer 
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kann Schall und Farbe, Erfcheinung und „Gefühl 
vergleihen ?: Wir find voll folher Verfnüpfungen 
der ' verfchiedenften Sinne; nur ‚wir bemerken fie 
‚nicht anders, als in Anwandlungen, die uns aug 
der Faffung fegen, in Krankheiten der Fantafie, 
oder bey Gelegenheiten, mo jie außerordentlich merfs 
bar werdem. Der gewöhnliche Lauf unfrer Gedans 
ten geht fo ſchnell, die Wellen unfree Empfindun: 
gen. raufchen fo dunkel in einander, es ift auf Ein: 
mal fo viel: in unfter Seele, daß mir, in Abficht 
der meiften Ideen, wie im Schlummer an einer 
Mafferquelle find, wo wir freylih noh das Rau⸗ 
fchen jeder Melle hören, aber fo leife, daß uns end: 
lich der Schlaf alles ‚merkbare Gefühl nimmt. Wäre 
es möglich, daß wir die Kette unfrer Gedanken an— 
halten, und an jedem Gliede feine Verbindung ſu— 
chen: könnten ; weiche Sonderbarkeiten, welche frem⸗ 
de Analogien der verfchiedenften Sinne mürden wir 
wahrnehmen , nady denen doch die Seele geläufig 
handelt! "Mir wären ‚alle, für ein bloß vernünfti- 
ges Weſen, jener Gattung von Verruͤckten aͤhnlich, 
die klug denken, aber ſehr unbegreiflich und albern 
verbinden. 


Bey ſinnlichen Geſchoͤpfen, die durch viele ver—⸗ 
ſchiedne Sinne auf Einmal empfinden, iſt dieſe 
Verſammlung von Ideen unvermeidlich; denn was 
find alle Sinne anders, als bloße Vorſtellungsar— 
ten einer poſitiven Kraft der Seele? Wir unter: 
fcheiden fie; aber wieder nur durch Sinne; alfo Vor—⸗ 
ftellungsarten durch. Vorftellungsarten. Wir lernen 
mit vieler Mühe fie im Gebrauche trennen; in eis 
nem gewiffen Grunde aber wirken fie noch immer 
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zufammen. Alle Zergliederungen ber Senfation bey 
Buffons, Condillacs und Bonnets em: 
pfindenden Menfchen find Abftractionen: der Philos 
ſoph muß Einen Faden der Empfindung liegen laſ⸗ 
fen, indem er den andern verfolgt; in. der Natur 
aber find alle diefe Fäden Ein Gewebe. Je dunkler 
nun die Sinne find, defto mehr fließen fie in eins 
ander ; und je ungeübter man ift, je weniger man 
noch gelernet hat, einen Sinn ohne ben andern zu 
brauchen, ihn fertig und bequem zu. brauchen ; defte 
dunkler werden die Begriffe und Eindruͤcke, die fie 
und gewähren. — Laßt und dies auf den Anfang 
ber Sprache anwenden. Die Kindheit und Uners 
fohrenheit des menſchlichen Geſchlechts hat fe er⸗ 
a 


Der Menfh trat in die Welt Hin; von wels 
chem Drean wurde er auf einmal beflürmt! mit 
welcher Mühe Iernte er unterfcheiden ! Sinne ers 
kennen! erfannte Sinne allein gebrauhen! Das Ses 
ben ift ber Eältefte Sinn; und märe er immer fo 
fait, fo entfernt, fo deutlich gewefen, als ers uns 
durch eine Mühe und Uebung vieler Jahre gemor« 
den ift: fo fehe ich freplich nicht, wie man, was 
man fieht, hörbar machen koͤnne? Allein die Natur 
hat dafür geforgt, und den Meg näher angezogen: 
denn felbft dies Geſicht war, wie Kinder und 
Blindgewefene zeugen, Anfangs nur Gefühl. Die 
meiften fichtbaren Dinge bewegen ſich: viele tönen. 
in der Bewegung; mo nit, fo liegen fie dem’ 
Auge in feinem erften Zuftande gleichfam näher, 
unmittelbar auf ihm, und laſſen fih alfo fühlen. 
Das Gefühl liegt dem Gehör fo nahe: feine Bes 
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zeichnungen, 3. B. bart, rauh, weich, wollig, 
ſammet, haarig, ſtarr, glatt, ſchlicht, borſtig, 
u. ſ. w., die doch alle nur Oberflaͤchen betreffen, 
tönen alle, als ob mans fühlte. Die Seele, bie 
im Gedränge ſolcher zufammenftrömenden Empfin: 
dungen und in dem Bedürfnig mar, Pin Wort zu 
fhaffen , griff und befam vielleicht das Wort eines 
nachbarlichen Sinne, deffen Gefühl: mit diefem zu: 
fammenfloß; fo wurden für alle, und felbft für den 
Fätteften Sinn, Worte. Der Blig fchallet nicht; 
wenn er nun aber ausgedrüdt werden foll, dieſer 
Bothe der Mitternacht, 


Der jest im Nu enthüller Himm'l und Erd', 
Und eh’ ein Menfch noch fagen kann: fieh da! 
Schon in den Schlund der Finſterniß hinab ift — 


natürlich wirds ein Wort werden, das durch Hülfe 
eines Mittelgefühls dem Ohr die Empfindung des 
Urplöglichfchnellen gibt, die das Auge hatte — 
Blitz! Das Wort: Duft, Ton, füß, bitter, fauer, 
u. f. w., tönen alle, als ob man fühlte: denn 
mas find urfprünglic alle Sinne anders, als Ge= 
fühl? Wie aber Gefühl ſich in Laut aͤußern Enz 
ne, das haben wir ſchon im erften Abfchnitte als 
ein unmittelbares Naturgefeg der empfindenden Ma—⸗ 
fine angenommen, das wir weiter nicht zu erklaͤ— 
zen vermögen. 


Und fo führen fih alle Schwierigkeiten auf 
folgende zwey ermiefene deutliche Säge zuruͤck: 


Ka 


ı) Da alle Sinne nichts als Bow 
ftellungsarten der Seele find: fo habe 
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‚fie nur deutliche Vorftellung,mithn Merk: 
mahl; mit dem Merkmahl hat fie innere 
‚Sprache. | 


2) Da alle Sinne, infonderheit im Zuftande 
der menſchlichen Kindheit, nichts als Gefuͤhl sar— 
ten Einer Seele find; alles Gefühl aber, 
nah einem Kmpfindungsgefeg. ber thierifhen Na: 
tur, ummittelbar feinen Laut bat: fo 
werde died Gefühl nur zum Deutlichen ei’ 
nes Merkmahls erhöht; fo iſt das Wort 
zur Außern Sprache da. Hier fommen mir 
auf eine Menge fonderbarer Betrachtungen, „wie 
‚die Meisheit der Natur den Menfchen durhaus 
„Dazu organifirt hat, um ſich felbft Sprache zu er— 
„finden. Hier ift die Hauptbemerkung. 


„Da der Menſch bloß durch das Gehör die Spra> 
„che der Iehrenden Natur empfangt, und ohne 
„das die Sprache nicht erfinden kann: fo iſt 
„Gehoͤr auf gemwiffe Weife der mittlere feiner 
„Sinne, die eigentlihe Thür zur Seele, und 
„das Verbindungsband der übrigen Sinne ges 
„worden.“ Sch will mich erklaͤren. 


i) Das Gehör iſt der mittlere der menfchlichen 
Sinne, an Sphäre der Empfindbarkeit 
von außen. Das Gefühl empfindet alles nur in 
fi, und in feinem Organe: das Gefiht wirft ung 
große Streden weit aus uns hinaus; das Gehör 
fteht an Graden der Mittheilbarkeit in der Mitte, 
Was das für die Sprache thut? — Seget ein 
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Geſchoͤpf, felbft. ein vernünftiges Gefchöpf, dem 
dası Gefühl Hauptfinn wäre; wie Elein ift feine 
Melt! und da es diefe nicht durchs Gehör em— 
pfindet, fo wird es fich vielleicht, wie das Inſect, 
‚ein Gewebe, aber nicht durch Zone eine Sprache 
bauen! Wiederum ein Gefhöpf, ganz Auge; wie 
unerfchöpflic ift die Welt feiner Befhauungen! wie 
unermeßlidy weit wird es aus fih geworfen! in wel: 
che unendliche -Mannigfaltigkeit zerftreuet! Seine 
‚Sprache, (wir. haben davon keinen Begriff) wuͤrde 
‚eine Art unendlich feiner Pantomime, feine Schrift 
eine Algebra duch Farben und Striche werden; 
aber eine tönende Sprache wird fie nie. Wir hören: 
den: Gefchöpfe ftehen in. der Mitte: wir fehen, wir 
‚fühlen; und die gefehene, gefühlte Natur tönet. 
Sie wird Lehrmeifterin zur Sprache der Toͤne; 
‚wir werden gleihfam Gehör duch alle Sinne, 


Laffet uns diefe Bequemlichkeit unfrer Stelle 
fühlen 5. denn durch fie wird jeder Sinn fprach- 
fähig. Freilih gibt Gehör nur eigentlih Toͤ— 
‚ne, und der Menſch Eann nicht erfinden, fondern 
‚nur finden, nur nahahmen; allein auf Der einen 
‚Seite liegt da8 Gefühl. neben an: auf der an: 
‚bern. ift das Geficht der nachbarliche Sinn; Die 
Empfindungen vereinigen ſich, und kommen alfo alle 
der Gegend nahe, wo Merfmahle zu Schällen wer: 
den. Go wird, was man fieht, fo wird, was man 
fühlt, auch töndar. Der Sinn zur Sprache ift uns 
fer Mittel: und Bereinigungs = Spftem geworden ; 
wir find. Sprachgefchöpfe. 


2. Das Gehör ift der mittlere. unter den Eins 
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nen an Deutlichfeit und Klarheit; und 
alfo wiederum Sinn zur Sprache. Wie dunkel ift 
das Gefühl! Es wird übertäubt, es empfindet 
alles in einander. Da ift mit Mühe ein Merk: 
mahl der Anerkennung abzufondern: es wird uns 


ausfprechlich. 


Miederum das Gefiht ift fo belle und 
überglängend, es liefert eine folhe Menge 
von Merkmahlen, daß bie Seele unter der Mannigs 
faltigfeit erliegt, und etwa Eins nur fo ſchwach ab: 
fondern Fann, daß die Miedererfennung daran ſchwach 
wird. Das Gehör ift in der Mitte. Alle in eins 
ander fallende dunkle Merkmahle des Gefühls laͤſſet 
es liegen; alle zu feine Merkmahle des Gefichts 
auch. Aber da reißt fi) vom betajteten , betrachteten 
Dbject ein Zon los; in den fammeln fich die Merk: 
mahle jener beyden Sinne — der wird Merkwort. 
Das Gehör greift aiſo von beyden Eeiten um fi, 
macht Elar, was zu dunkel; macht angenehmer, was 
zu belle war: bringt in dag Dunfelmannig: 
faltige, des Gefühle mehr Einheit, mehr Ein: 
heit in das Zuhellmannigfaltige bed Ge— 
fihts; und da biefe Anerkennung des Mannigfaltis 
gen durch ins, buch ein Merkmahl, Sprade 
wird, fo wird damit Sprache. 


3) Das Gehör ift der mittlere Sinn in An= 
febung der Lebhaftigfeit, und alfo Sinn 
ber Sprahe. Das Gefühl Üübermältigt; das Geſicht 
ift zu kalt und gleichgültig. Jenes bringe zu tief 
in uns, al® daß es Sprache werben könnte ; dies 


über den Urfprung ber Sprache. 75 


bleibt zu ruhig vor und. Der Ton des Gehörs 
dringt fo innig in unfre Seele, daß er Merkmahl 
werden muß; aber noch nicht fo Hbertäubend, daß 
er nicht klares Merkmahl werden könnte — Das 
ift Sinn der Sprache. 


Wie kurz, ermüdend und unausftehlid wäre 
die Sprache jedes gröbern Sinnes für uns! Wie 
verwirrend und Eopfleerend für ung die Sprache des 
zu feinen Gefihts! Wer kann immer fchmeden, fühs 
len und riechen, ohne nicht bald, wie Pope fagt, 
einen aromatifchen Zod zu fterben? und mer immer 
mit Aufmerffamfeit ein Farben = Clavier begaffen , 
ohne nicht bald zu erblinden? Aber hören, gleichfam 
börend Worte denken, koͤnnen wir länger und faft 
immer; das Gehör ift alfo für die Seele, was die 
grüne, die Mittelfarbe, fürs Geſicht if. Der Menſch 
ift zum Sprachgefchöpfe gebildet. 


4) Das Gehör ift der mittlere Einn, in Ber 
tracht der Zeit, in der es wirft, und alfo 
Sinn der Spradhe. Das Gefühl wirft alles auf 
Einmal if uns bin: es regt unfee Saiten 
ſtark, aber kurz, und fprengend; das Geſicht ſtellt 
uns alle auf Einmal vor, und fehredt alfo 
ben Lehrling durch die unermeßlihe Zafel des Ne: 
beneinander ab. Durchs Gehör, fehet, wie 
uns die Lehrmeifterin der Sprache fchone! Sie zählt 
uns nur einen Ton nach bem andern in die Seele, 
gibt und ermüder nie, gibt und hat immer mehr zu 
geben. Sie über alfo das ganze Kunftftüd der Mes 
thode; fie lehret progreffiv! Wer Eönnte da 
nit Sprache faffen, fih Sprache erfinden? 
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5) Das Gehör ift der mittlere Sinn, in Ab: 
ficht des Bedürfniffes fich auszudris 
een, und alfo Sinn der Sprache. Das Gefühl 
wirft unausfptehlich: dunkel; allein um fo weniger 
dar fs ausgefprochen werden. Es geht fo fehr un: 
fer Selbft an: es ift fo eigennügig und in ſich 
geſenket. Das Geſicht iſt fuͤr den Spracherfinder 
unausſprechlich; allein was brauchts fogleich 
ausgeſprochen zu werden? Die Gegenſtaͤnde bleiben, 
ſie laſſen ſich durch Winke zeigen; die Gegenſtaͤnde 
des Gehoͤrs aber ſind mit Bewegung verbunden: 
ſie ſtreichen vorbey. Eben dadurch aber toͤnen ſie 
auch: fie werden ausſprechlich, weil fie ausgeſpro— 
hen werden müffen; und dadurch, daß fie ausge: 
ſprochen werden müffen, duch ihre Bewegung, wer 
ben fie ausſprechlich. — Welche Fähigkeit zur 
Sprache! 

6) Das Gehör iſt der mittlere Sinn, in Ab: 
ficht feiner Entwicklung und alfo Sinn 
ber Sprache. Gefühl ift der Menfch ganz: * der 
Embryo in feinem erften Augenblide bed Lebens firh: 
let wie der Junggeborne; das ift der Stamm der 
Natur, aus dem die zärteren Aefte der Sinnlichkeit 
wachſen, und ber verflochtne Knäuel, aus dem fich 
alle feinere Seelenkräfte entwideln. Wie entwideln 
fid) aber diefe? Wie mir gefehen haben, durchs 
Gehör, indem die Natur die Seele zur er 
ften deutlichen Empfindung durch Schälle weder, alfo 
gleihfam aus dem dunfeln Schlafe des Gefuͤhls 
wedet und zu nod) feinerer Sinnlichkeit reife. — 
Märe 3. B. das Geficht fchon vor ihm entwidelt 
da, ober wäre ed möglich, daB es anders als durch 
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den Mittelfinn des Gehörs aus dem Gefühl erwe— 
et wäre; welche weiſe Armuth, welche heilfehende 
Dummheit entfpränge dem Menfhen daher! Wie 
ſchwer würde e8 einem folhen Gefchöpfe, (ganz Aus 
ge,) wenn es doch Menſch feyn follte, das mas es 
fähe, zu benennen, und das Falte Gefiht mit dem 
twärmern Gefühl, mit dem ganzen Stamme ber 
Menfchheit zu verbinden. — Doc, die Inſtanz felbft 
wird mwiderfprechend; der MWeg zu Entwidlung der 
Menfchheit, den die Natur gewählet, ift beffer und 
Einzig. Da alle Sinne zufammen wirken, fo find 
wir durchs Gehör gleihfam immer in der Schule 
der Natur. Wir Iernen Abftrahiren, und zugleidy 
fprechen ; das Geficht verfeint fich mit der Ver— 
nunft: Vernunft wird Gabe der Bezeichnung; und 
fo, wenn der Menfch zu der feinften Charakteriſtik 
fihtliher Phänomene kommt, welch ein Vorrath von 
Sprache und Sprakhähnlichkeiten liegt in ihm ſchon 
fertig! Er nahm den Weg aus dem Gefühl in den 
Sinn feiner Phantasmen nicht anders, als über 
den Sinn der Sprache, und hat alfo gelernt tönen, 
fo wohl was er fiehet, als was er fühlte. 


Könnte ich nun bier alle Enden zufammen neh— 
men, und mit Einemmal das Gewebe fihtbar ma: 
hen, das menfhlihe Natur heißt: durchaus er= 
fhiene e8 als ein Gewebe zur Sprahe. Dazu, fa: 
hen wir, war diefer pofitiven Denffraft Raum und 
Sphäre ertheilet: dazu ihr Stoff und Materie ab: 
gewogen: dazu Geftalt und Form gefhhaffen: dazu 
endlih Sinne organifirt und gereihet. Darum denkt, 
der Menſch nicht heller, niche dunkler; darum 
fieht und fühlt er nicht ſchaͤrfer, nicht länger, nicht 
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Iebhafter: darum bat er diefe, nicht mehr und nicht 
andre Sinne; alles wiegt gegen einander, ift aus 
gefpart und erfegt, mit Abfiht angelegt und ver= 
theilet. Einheit und Zufammenhang, Proportion 
und Ordnung. Ein Ganzes zeiget fi bier, ein 
Spftem, ein Gefchöpf von Befonnenheit 
und Sprache, von Befinnung und 
Sprachfchaffung. Wollte jemand nah allen 
Beobachtungen noch diefe Beflimmung zum Sprady: 
gefchöpfe läugnen, der müßte aus dem Beobachter 
der Natur erft ihr Zerftörer werden. Er müßte alle 
angezeigten Harmonien in Miftöne zerreißen, das 
ganze Prachtgebaude der menfhlihen Kräfte in 
Truͤmmern fchlagen, feine Sinnlichkeit verwüften, 
und ftatt des Meiſterſtuͤcks der Natur ein Gefchöpf 
fühlen , vol Mängel und Luͤcken, voll Schwaͤchen 
und Gonvulfionen. Und wenn benn nun auf der 
andern Seite „Die Sprache auch genau fo 
‚ift, wie fie nach dem Grundriße und 
„der Wucht des vorigen Gefchöpfes hat 
„entftehen müffen.” — 


— — — Ich gehe, das Letzte zu bemeifen, 
obgleich hier mir noch ein ſehr angenehmer Spazier⸗ 
gang vorlaͤge, nach den Regeln der Sulzerſchen 
Theorie des Verg nuͤgens es zu berechnen, 
‚was eine Sprache durchs Gehör für uns für Vor: 
‚nzüge und Annehmlichkeiten vor der Sprade an: 
„brer Sinne hätte?” Der Spaziergang führte aber 
ju weit; und man muß ihm entfagen, wenn noch 
die Hauptſtraße zu fichern und zu berichtigen vorz 
Heat. — Alſo erſtlich 
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I. „Je älter und urſpruͤnglicher die Sprachen 
„ſind: defto mehr wird diefe Analogie der Sin: 
‚me in ihren Wurzeln merklich!’ 


Menn wir in fpätern Sprahen den Zorn 
fhon als Phänomenon des Gefihts, oder als Ab: 
firactum in den Wurzeln charafterifiren: z. B. durch 
das Funfeln der Augen, das Glühen der Wangen 
u. f. w., und ihn alfo nur fehen oder denfen: fo 
höret ihn der Morgenländer. Er höret ihn fehnaus 
ben, höret ihn brennenden Rauch und flürmende 
unten fprühen. Das ward Nahe des Morts, 
die Nafe Sig des Zornes; das ganze Geſchlecht der 
Zornmwörter und Zorn Metaphern ſchnauben gleich— 
fam ihren Urfprung. 


Wenn uns das Leben fih duch Pulsfhlag, 
durchs Mallen und andere feine Merkmahle auch 
in der Sprache Außers: fo offenbarte es ſich jenem 
lautathmend. Der Menſch Iebte, da er haudıte; 
ftarb, da er aushauchte: und man hört die Wur— 
gel des Worts, wie den erften belebten Adam, 


hauchen. 


Wenn wir das Gebaͤren nach unſrer Art 
charakteriſiren: fo hört jener auch in den Benennun: 
gen Geſchrey der Mutterangft, oder bey Xhieren 
das Ausfhütteln eines Fruchtſchlauches: um dieſe 
Mittel-Idee winden fich feine Bilder. 


Menn wir im Wort Morgenröthe etwa 
das Schöne, Glänzende, Frifhe, dunkel hören: 
fo fühlt der harrende Wandrer im Drient auch in 
der Wurzel des Morts den erften, fchnellen, er: 
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freulihen Lichtftrahl , den unfer Einer vielleicht nie 
gefehen, wenigftens nie mit dem Geiſte gefühlt hat. 
Die Benfpiele aus den’ alten und wilden Sprachen 
wären unzählig, wie herzlich und ſtark empfindend 
fie aus Gehör und Gefühl harakterifiren, und ein 
„Werk von der Art, das ſo recht das Grundgefühl 
„folcher Ideen bey verfchiedenen Völkern auffuchte 
wäre eine völlige Demonftration für meinen Satz, 
und für die menfchliche Erfindung der Sprache. 


II, „Se älter und urfprünglicher die Sprachen 
‚And, defto mehr durchkreuzen fi) auch die 
„Sefühle in den Wurzeln der. Wörter !’‘ 


Man ſſchlage das erfte befte morgenländifche 
Mörterbud auf, und man wird den Drang fehen, 
fi) ausdrüden zu wollen. Wie der Erfinder Ideen 
aus einem Gefühl hinaus riß und für ein anderes 
borgte! wie er bey den fchwerften, Fälteften, deut— 
lichften Einnen am meiften borgte! wie Alles Ge: 
fühl und Laut werden mußte, um Ausdrud zu 
werden! Daher die ſtarken Eühnen Metaphern in 
den Wurzeln der Worte! daher die Uebertragungen‘ 
aus Gefühl in Gefühl, fo daß die Bedeutungen eis 
ned Stammmworts, und noch mehr feiner Abftams 
mungen, gegen einander gefegt, oft das buntefte Ge: 
mählde werden. Die genetifhe Urfache liegt in der 
Armuth der menſchlichen Seele, und im Zufammens, 
fluge der Empfindungen eines rohen Menfhen. Man 
fieht. fein Bedürfnig , fich auszudrücken, fo deutlidy: 
man fiehts in immer größerem Maß, je meiter die 
Idee vom Gefühl und Zon in der Empfindung weglag, 

daß 
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dag. man Nichte mehr am der Menſchlichkeit des Urs 
fprungs der Sprache zweifeln darf. Denn wie wol: 
len die Verfechter einer andern Entftehung Ddiefe 
Durchwebung det Ideen in den Wurzeln 
der Wörter erffären? Mar Gott fo ideen» und 
wortarm, daß er. zu dergleichen verwirtendem Wort: 
gebrauch feine Zuflucht nehmen mußte?! Oder war 
er fo fehr Liebhaber von Hyperbolen und fühnen 
Metaphern, daß er diefen Geiſt bis in die Grund: 
wurzeln feinee Sprache prägte ? 


Die fogenannte göttlihe Sprache, die Hebräi- 
Sehe, ift mit diefen Kühnheiten ganz durchwebt, fo 
daß der Drient auch die Ehre bat, fie mit feinem 
Namen zu bezeichnen Allen, daß man doch ja 
nicht dieſen Metaphern-Geiſt defhalb Afiatifh nen: 
ne, als wenn er fonft nirgends anzutreffen wäre. ! 
Sn allen wilden Sprachen lebt er; nur. freylich in 
jeder nad) Maaße der Bildung der Nation. und nad) 
der Eigenheit ihrer Denfart Ein Volk, das feine 
Gefühle nicht viel und nicht ſcharf unterfchied: ein 
Boll, das nicht Herz genug hatte, ſich auszu: 
drücken, und Ausdrüde mächtig zu rauben,. wird 
auch über die Nüancen des Gefühle weniger ver, 
legen ſeyn, oder ſich mit fchleichenden Halbausdruͤ— 
cken behelfen. Eine feurige Nation gegentheils offen— 
bart ihren Muth in ſolchen Metaphern, ſie moͤge 
im Orient, oder in Nord-Amerika wohnen. Die aber 
in ihrem tiefſten Grunde die. meiften folcher Ver: 
pflanzungen zeigt; deren Sprache ift voraus die 
armfte, die Altefte, die uefprünglichkte gewefen und 
die war ohne Zweifel im Deient. 


Philoſ. und. Geſch. II. SH 8 Propyläen.‘ 
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Man fiehet, wie ſchwer bei einer folhen Spra- 
he „ein wahres Etymologikon“ ſeyn müf: 
fe? Die fo verfchiebnen Bedeutungen eines Radicis, 
die in einer Stammtafel abgeleitet und auf ihren 
Urfprung zuruͤck geführt werden follen, find nur 
durch fo dunkle Gefühle, durch flüchtige Neben- 
Ideen, buch Mitempfindungen verwandt, die aus 
dem Grunde der Seele jleigen, und wenig in Re 
geln gefaffet werden Eönnen. Ihre Verwandtfchaf: 
ten find ferner fo national, fo fehr nad) ber eig: 
nen Denk: und Sehart des Volks, des Erfindere, 
in dem Lande, in der Zeit, unter den Umftänden 
erzeuget,, baß fie von einem Nord» und Abendlän= 
der ſchwer zu treffen find, und in langen, Ealten 
Umfchreibungen unendlich leiden müffen. Da fie fer- 
ner von der Moth erzwungen, und im Affect, im 
Gefühl, in der Verlegenheit des Ausdruds erfun: 
den wurden; welch ein Glück gehoͤrt dazu, daſ— 
felbe Gefühl zu treffen? Endlich, da in einem 
Wörterbuch diefer Art die Wörter , und die Vedeu: 
tungen Eines Worts aus fo verfchiednen Zeiten, 
Anlaͤſſen und Denfarten gefammelt werden follen, 
und ſich alfo dieſe augenblidlihen Beſtimmungen 
ind Unendlihe vermehren; mie vervielfaltigt fich 
da die Mühe! welch ein Scharfjinn wird erfodert, 
in dieſe Umftände und Bedürfniffe einzudringen, 
und, welhe Mäßigung, bei den Auslegungen vers 
fhiedner Zeiten darin Maas zu halten! Welche 
Kenntnif und Biegfamkeit der Seele endlich gehört 
dazu, fich fo ganz diefen rohen Witz, dieſe fühne 
Fantafie, dies National » Gefühl fremder Zeiten 
zu geben, und es nach den unfrigen zu modernifis 
sen! Uber eben damit würde auch „nicht bloß ın 
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„die Gefchichte, Denkart und Riteratut 
„des Landes, ſondern überhaupt in die dunk— 
„le Gegend der menfchlichen Seele eine 
„Sadel getragen, wo fih die Begriffe durch: 
„ereuzen und verwideln, wo die verfthie: 
„denſten Gefühle einander erzeugen, wo 
„eine dringende Gelegenheit alle Kräf: 
„teder Seele aufbiethet, und die ganze 
„Srfindungstunft, deren fie fahig ift, 
„zeiget” Jeder Schritt waͤre in einem folchen 
Werke Entdefung, und jede neue Bemerkung bier: 
über gäbe eine immer vollftändigere Induction des 
Beweifes von der Menfchlichfiit des Urfprungs der 
Sprache, 


Schultens hat fih an der Entwicklung eini— 
ger folchen Originum der Hebraifchen Spra: 
che Ruhm erworben: jede feiner Entwidlungen iff 
eine Probe weiner Regel; ich glaube aber vieler 
Urſachen wegen nicht, daß die Origines der erften 
menfhlihen Sprache, wenn es auch die Hebraͤiſche 
wäre, je voliftändig entwidelt werben koͤn⸗ 
TE — — 


Sch folgere noch eine Anmerkung, bie zu all: 
gemein und wichtig ift, um übergangen zu werden. 
Der Grund der Fühnen Mort:Metaphern Iag in ih: 
ver erften Erfindung; aber mie? wenn fpät nachher, 
da fhon alles Bebürfniß weggefallen ift, aus bio: 
Ger Nahahmungsfucht, oder aus Liebe zum Alter: 
thum bergleichen Wort» und Bildergattungen nit 
nur bleiben , fondern gar noch ausgedehnt und erhö« 
bet werden? Dann, o bann mird jener erhabne 


2 
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Unfinn, jenes aufgedunfene Wortfpiel daraus, das 
es im Anfange eigentlich nicht war. Dort wars 
kuͤhner, maͤnnlicher Witz, der dann vielleicht am 
wenigſten ſpielen wollte, wenn er am meiſten zu 
ſpielen ſchien: es war rohe Erhabenheit der Fan—⸗ 
taſie, die ſolch Gefühl in ſolchem Worte heraus 
arbeitete; aber nun im Gebrauche ſchaler Nacab: 
mer, ohne folches Gefühl,- ohne folche Gelegenheit 
_ Ad der Ampullen von Worten ohne -Geift ! der 
fhönen oder erhabnen Luftblafen! Und das iſt 
„das Schickſal faſt aller derer Sprachen 
„in ſpaͤtern Zeiten geweſen, deren ew 
„ſte Formen fo kuͤhn waren.” Die ſpaͤtern 
Franzoͤſiſchen Dichter koͤnnen ſich nicht verſteigen, 
weil die ſpaͤten Erfinds* ihrer Sprache ſich nicht ver⸗ 
fliegen haben: ihre Sprache ift Profe der gefunden 
Vernunft, und hat urfprünglich faft Eein poetifches 
Wort, das dem Dichter eigen wäre; aber die Mor: 
genländer ? die Griechen? die Engländer ? und wir 
Deutſche? 


Daraus folgt: je aͤltet eine Sprache iſt, je 
mehr ſolcher Kuͤhnheiten in ihren Wurzeln iſt, hat 
fie lange gelebt, und lange ſich fortgebildet; um 
ſo weniger muß man auf jede Kuͤhnheit bes 
Urfprunges 106 dringen, als wenn jeder 
diefer ſich durchkreuzenden Begriffe auch jedes 
mal in jedem ſpaͤten Gebrauche des Worts 
mit gedacht worden waͤre. Die Metapher des 
Anfangs war Drang zu ſptechen, nimmt mans 
nachher in jedem Fall, wo das Wort ſchon gelaͤu— 
fig geworden war, und ſeine Schaͤrfe abgenutzt hat⸗ 
te, fuͤr Fruchtbarkeit und Energie, alle ſolche Son: 
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derbarkeiten zu verbinden ; was für Elägliche Beiſpie⸗ 
le wimmeln da in ganzen Schulen der morgenländis- 
hen Sprachen! 


Noch Eins. Wenn gar an folchen kühnen Wort: 
kaͤmpfen, an ſolchen Berfegungen der Gefühle in 
Einen Ausdrud, an ſolchen Durchkreuzungen der 
Ideen ohne Regel und Richtſchnur gewiſſe fei 
ne Begriffe Eines Dogma, Eines Spy: 
ftems bangen, oder daran geheftet wer 
den, oder dargus unterfucht werden fob 
len; Himmel! wie wenig waren diefe Wortverfu: 
che einer werdenden oder früh gemorbnen Sprache 
Definitionen eines Syſtems, und mie oft fommt 
man in den Fall, Wort⸗-Idole zu fhaffen, an bie 
der Erfinder oder der fpätere Gebrauch nicht dachte! 
— — Sch gehe zu einem neuen Canon: 


IH. „Se urfprünglicher eine Sprache ift, je häus 
„figer folhe Gefühle ſich in ihe durchkreuzen; 
„deſto meniger Eönnen dieſe einander genau 
„und logiſch untergeordnet feyn. Eine folche 
„iſt reich an Synonymen : bei aller wefentli- 
uHen Dürftigkeit hat fie den größten unnöthis 
„gen Ueberfluß.“ 


Die Vertheidiger bes göttlichen Urfpeunges, die 
in alem göttliche Ordnung zu finden. wiffen , Fön: 
nen ihn hier fchwerlich finden, und Idugnen *) 
die Synonyme. — Sie läugnen? Wohlan, Taf 





- *) Süßmildy $. q 
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es feyn, daß unter den 60 Wörtern, die der 
Araber für den Löwen, unter den 200, die er 
für die Schlange, unter den Bo, die er für den 
Honig, und mehr ald 1000, die er fürs Schwert 
bat, fi feine Unterfchiede finden, oder gefunden 
hätten, die aber verlohren gegangen wären — 
warum waren jie da, wenn jie -verlohren gehen 
mußten? Marum erfand Gott einen unnöthigen 
Wortfhag, den nur, wie die Araber fagen, ein 
göttlicher Prophet in feinem ganzen Umfange faf- 
fen konnte? — — Bergleichumgsmeife aber 
find dieſe Morte doch immer Synonyme, in Be: 
tracht der vielen andern Ideen, für 
welche die Wörter gar mangeln. Nun 
entwidle man darin göttlihe Ordnung, daß Er, 
der den Plan der Sprache uͤberſah, für den Stein 
70 Wörter erfand, und für alle fo nöthige Ideen, 
innerlihe Gefühle, und Abftractionen Feine? daß 
Er dort mit unnöthigem Ueberfluß uͤberhaͤufte, 
hier in der größten Dürftigkeit lief, und das Be- 
duͤrfniß nöthig machte, Metaphern zu ufurpiren, 
halben Unfinn zu reden u, f. w. 


Menſchlich erklaͤrt ſich die Sache von ſelbſt. 
So uneigentlich ſchwere, ſeltene Ideen 
ausgedruͤckt werden mußten; fo häufig konntens 
die vorliegenden und leiehten. Je un— 
bekannter man mit der Natur war; von je 
mehrern Seiten man fie aus Unerfahrenheit an— 
fehen und kaum wieder erkennen Eonnte; je wer 
niger man a priori, fondern nah finnlichen 
Umftänden erfand : deſto mehr Synonyme. 
Je Mehrere erfanden, je umher isrender 
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und abgetrennter fie erfanden, unb doch 
nur meiltens in Einem Kreife für Einerlei 
Sachen erfanden ; wenn fie nachher zufammen ka— 
men, wenn ihre Sprachen ın einen Ocean von 
Wörterbuch floffen: deſto mehr Synonyme, Ber: 
worfen konnten alle nicht werden ; denn melche foll- 
ten es werden? Cie waren bei diefem Stamm, 
bei diefer Kamilie, bei diefem Dichter einmal ge: 
braͤuchlich; es ward alfo, wie jener Arabifhe Woͤr— 
terbuchfchreiber fagt, da er 400 Wörter vom Elend 
aufgezählt hatte, das vierhundertfte Elend, die 
Mörter des Elends aufzählen zu müffen. Eine fol: 
che Sprache ift reich, weil fie arm ift, weil ihre 
Srfinder noch nicht Plan genug hatten, arm zu 
toerden; und der müßige Erfinder eben der un 
volltommenften Sprache wäre Gott ? 


Die Analogien aller wilden Sprachen beftäti- 
gen meinen Sag : jede ift auf ihre Weife verſchwen⸗ 
derifch und dürftig; nur jede auf eigne Art. Wenn 
der Araber für Stein, Kameel, Schwert, Schlan⸗ 
ge, (Dinge, unter denen er lebt ,) fo viel Wörter 
bat; fo ift die Seylanifche Sprache, ben Nei—⸗ 
gungen ihres Volks gemäß, reih an Schmeiche⸗ 
leyen, Titeln und MWortgepränge. Für das Wort 
„Frauenzimmer“ hat fie nah Stand und Range 
mwölferley Namen, ba. mir unhöflihe Deutfche z. €. 
ern von unfern Nachbarn borgen muͤſſen. 
Nah Stand und Range wird dad Du und Ihr 
auf achterlen Meife gegeben, und das fo wohl vom 
Zagelöhner , als vom Hofmanne: der Wuft ift Form 
der Sprache. FM Siam gibt «8 achterley Ma: 
nieren Ich und Wir zu fagen, nachdem det Herr 
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mit dem Knechte, oder ber Knecht mit dem Herrn 
redet. Die Sprache der wilden Karaiben iſt bei- 
nahe in zwei Sprachen der Meiber und Männer 
vertheilt, und die gemeiniten Sahen: Bette, Mond, 
Sonne, Bogen, benennen beide anders — welch 
ein Ueberfluß von Synonymen! und doch haben eben 
diefe Karaiben nur vier Morter für die Farben, auf 
die fie alle andre beziehen müffen — weldye Armuth! 
Die Huronen haben jedesmal ein doppeltes Ver- 
bum für eine befeelte und unbefeelte Sache: fo 
daß Sehen bei „einen Stein fehen”, und Sehen bei 
„einen Menfchen fehen!‘‘ zwei verfchiedne Ausdrüde 
find; man verfolge das durd die ganze Natur — 
meld, ein Reichthum! „Sich feines Cigenthums be— 
dienen,” oder „des Eigenthbumg deffen, mit dem 
man redet,“ bat immer zwei verfchiedne Wörter — 
welch ein Reichthum! — Sn der Peruanifchen 
Hauptſprache nennen ſich die Gefchlechtes fo fonder- 
bar abgetrennt, daß die Schwefter des Bruders: und 
die Schweiter der Schwefter, das Kind des. Waters 
und der Mutter ganz verfchieden heißt; und doch 
bat eben dieſe Sprache keinen wahren Pluralis! 
Jede dieſer Synonymen haͤngt ſo ſehr mit Sitte, 
Charakter und Urſprung des Volks zufammen ; uͤber— 
all aber charakteriſirt fich der erfindende menſchliche 
Geiſt. — Ein neuer Canon: 


IV. „So wie die menfchliche Seele fid Feiner 
„Abſtraction aus dem Reiche der Geifter er— 
„innen Tann, zu der fie nicht durch, Gelegen= 
„beiten und Erweckungen der Sinne gelangte: 
„ſo bat auch Feine Sprache ein Abftractum, 
‚zu dem fieniht duch Ton und Gefühl gelangt 
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©. - ‚wäre. Und je urfprünglicher die Sprache, defto 
„weniger Abftractionen, deſto mehr Gefühle.’* 


Sch Eann in diefem unermeßlichen Felde wieder 
nur einige Blumen brechen: 


Der ganze Bau der morgenländifchen 
Sprachen zeuget, daß alle ihre Abftracta voraug 
Sinnfichkeiten gewefen: Der Geift war Wind, 
Hauch, Nachtfturm. Heibig bieg abgeſon— 
dert, einfam: die Seete hieß der Otbem: 
dere Zorn das Schnauben der Nafe u. f w, 
Die allgemeineren Begriffe wurden ihr alfo erſt fp&- 
ter durch Abſtraction, Wis, Fantaſie, Gleichniß, 
Analogie u. f. mw. angebildet; im tiefften Abyrunde 
der Sprache liege eine Einzige ! 


Bei alten Wild en findet daffelbe nah Maaß 
ihrer Culture Statt. In der Sprache von Baranı 
tola mußte man nicht heilig, und bei den Hot— 
tentotten nihte das Wort Geiſt zu finden, 
Die Miffionarien in allen Welttheilen Elagen über 
die Schwierigkeit, hriftliche Begriffe den Wilden in 
ihren Sprachen mitzutheilen; und doch, durften diefe 
Mittheilungen ja nimmer eine feholaftifche Dog: 
matik, fondern nur die gemeinen Begriffe des ges 
meinen Verſtandes ſeyn. Wenn man bie und da 
Proben ihres Vortrages unter den Wilder, auch 
nur unter den ungebildeten Sprachen Europen$, 
z. B. ber Lappländifehben, FZinnifchen, 
Efthnifehen, überfegt- Tiefer, und die Sprach— 
kehren und Wörterbücher: diefer Völker ſiehet, fe 
werden die Schwierigkeiten offenbar. 
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Will man den Mifjionarien nicht glauben — 
leſe man die Philoſophen, de la Condamine 
in Peru und am Amazonen=: Strome, 
Maupertuis in Lappland u.f.w. Zeit, 
Dauer, Raum, Wefen, Stoff, Kör 
per, Zugend, Gerechtigkeit, Freiheit, 
Erkenntlichkeit find im Munde der Perua, 
ner nicht; wenn fie gleich mit ihrer Vernunft oft 
zeigen, daß fie nach diefen Begriffen fhließen, und 
mit ihren Thaten zeigen, daß fie diefe Tugenden 
haben. So lange fie die Idee nicht ald Merkmahl 
fi) deutlich gemacht haben: fo lange haben fie 
dazu fein Wort, 


„Wo alfo ſolche Worte in die Sprade hin: 
- ein gekommen find, fiehet man ihnen offenbar 
ihren Urfprung an.‘ Die Kichenfpracdhe der Ruf: 
fifchen Nation ift meiſtens Griechiſch; ; die chrifts 
lichen Begriffe der Letten find Deutſche Worte 
oder Deutfche Begriffe lettifirt. Der Merikaner, 
der feinen armen Sünder ausdrüden mill, 
mahlt ihn, wie einen Knieenden; der Obrenbeichte 
ableget, und. feine Dreieinigfeit, wie drei 
Geſichte mit Scheinen. Man weiß, auf weldhen 
Wegen die miiften Abftractionen „in unfere wifs 
fenfchaftliche Sprache” gekommen find, in 
Theologie und Rechtsgelehrſamkeit, 
in Philofophie und andre Syſteme. Man 
weiß, wie oft Scholaftifer und Polemiker nicht 
einmal mit Morten ihrer Sprache fireiten konn⸗ 
ten, und alfo Streitgewehr, (Hppoftafis und Sub: 
flanz, Omossios und Gnarssıos,) aus benen Spra⸗ 
hen herüberhofen mußten, in denen ber Begriff 
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abftrahirt, in denen das Streitgewehr gefchärft 
war. Unfre ganze Pfychologie, fo verfeinert 
und beſtimmt fie ift, bat beinahe Fein eigentliches 
Wort. er 


Dies ift fo wahr, daß es fogar Schwaͤr—⸗ 
mern und Entzüdten nicht möglich ift, ihre neuen 
Geheimniffe aus der Natur , aus Himmel und Hol: 
le, anders als’ durch Bilder und finnlihe Vor— 
ftellungen zu charakteriſiten. Swedenborg konn— 
te ſeine Engel und Geiſter nicht anders als aus 
allen Sinnen zuſammenwittern; und der erhabne 
Klopftock, (jenem die groͤßeſte Antithefe!) ſei— 
nen Himmel und Holle nicht anders als aus finns 
lihen Materialien bauen, Der Neger ruft fih 
feine Götter vom Gipfel der Bäume herunter , und 
ber Chingalefe erhört fi feinen Teufel aus 
dem Geklatſche der Wälder. Ich bin einigen dieſer 
Abftractionen unter verfchiednen Völkern, in vers 
fhiednen Sprachen nachgefhlihen, und habe in 
ihnen „die fonderbarften Erfindungs 
£unftgriffe des menfchlichen Geiftes“ 
wahrgenommen ; der Grund aber ift überall und immer 
derfelbe. „Wenn der Wilde denkt, daß 
dies Ding einen Geift bat: fo muß 
ein finnliches Ding da fenn, aus dem 
er fich den Geiſt abſtrahirt.“ Nur hat bie 
Abftraction ihre ſehr verfchiedne Arten, Stufen 
und Methoden. Das leichtefte Beifpiel, daß 
feine Nation in ihrer Sprache mehr, und andere 
Mörter habe, als fie abjtrahiren gelernt, find bie 
ohne Zweifel fehr leichte Abftraction, die Zah: 
len. Wie wenige haben die meiften Wilden, fo 
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reich, vorttefflih und ausgebildet ihre Sprachen 
ſeyn mögen! Nie mehr, als fie brauchten. Der han- 
beinde Phönicier war der erfte, der die Rechen: 
fund erfand; der feine Heerde überzählende Hirte 
lernte zahlen: die Jagd: Nationen, die nie vielzäh: 
lige Gefchäfte haben, wiſſen eine Armee nicht an= 
ders zu bezeichnen, als wie Haare auf dem Haupt, 
Mer mag fie zahlen? Mer, der nie fo weit hinauf 
gezählet hat, hat dazu Worte? 


Iſts möglih, von allen diefen puren des 
wandeinden, fprachfchaffinden Geiftes wegzuſehen, 
und einen Urfprung in den Wolfen zu fuchhen ? Was 
hat man für einen Beweis von einem „Einzigen 
„Worte, was nur Gott erfinden konn— 
„te? Exiſtirt in irgend einer Sprache nur ein Ein— 
ziger zeiner allgemeiner Begriff, der dem Menfchen 
vom Himmel gekommen feyn müßte? Wo iſt er auch 
nur möglich *) 9% „Und was für hundert Gründe 
„und Analogien und Bemweife von ber Ge— 
‚„mefis dee Sprache in der menfehblichen 
„Beetle, nah den menfeblichen Sinnen, 
‚und Seharten gibts nicht! Wie viel Beweiſe 
„von dee Kortwandrung ber Sprache mit 
„der Bernunft, von ihrer Entwidlung aus 





*) Die hefte Abhandkung , die ich über diefe Materie 
fenne, ift eines Engländers: Things divine et 
supernatural conceived by analegy with 
things natural and human, Lond, 1755 by 
the author of the procedure, “extent and 
kmits of human understanding, 
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‚‚derfelben unter allen Völkern, Weltgürteln. 
„und Umftänden!” Welches Ohr ift, das biefe 
allgemeine Stimme der Nationen nicht höre? 


Und doch fehe ich mit Verwunderung, dag Ht. 
Suͤßmilceh auf eben dem Wege göttliche Ord— 
nung finde, wo ich die allermenfchlichlte entdede *): 
naͤmlich, „dab man noch zur Zeit Feine Sprache 
„entdedt habe, die ganz zu Künften und Wiffen: 
„ſchaften ungefchictt gewefen wäre.” Was zeigt dieß 
aber anders, als daß feine Sprache viehifh, daß 
fie alle menſchlich find ® Wo hat man denn eine Na: 
tion entdeckt, die ganz zu Kuͤnſten und Wiffenfchaf: 
ten ungeſchickt gewefen wäre; und mar dag ein 
Wunder ? „Alle Miffionarien haben mit den wildes 
„ſten Völkern reden und fie Überzeugen Fönnen: das 
„konnte ohne Schlüffe und Gründe nicht gefcheben ; 
„ihre Sprachen mußten alfo Terminos abstractos 
„enthalten, u. ſ. w.“ Und wenn das, fo wars, gött: 
liche Drdnung ? Oder war es. nicht eben die menfc: 
lichſte Sache, ſich Worte zu abſtrahiren, wo man 
ſie brauchte? Und welches Volk hat je eine einzige 
Abſtraction in ſeiner Sprache gehabt, die es ſich 
nicht ſelbſt erworben? Und waren denn bei allen 
Voͤlkern gleichviel Abſtractionen? Konnten die Miſ— 
ſionarien ſich uͤberall gleich leicht ausdruͤcken, oder 
hat man nicht das Gegentheil aus allen Welttheilen 
geleſen? Und wie druͤckten ſie ſich denn aus, als daß 
ſie ihre neuen Begriffe der Sprache nach Analogie 
derſelben anboten? Und geſchah dieß uͤberall auf 
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gleiche Art? — Ueber das Factum wäre fo viel 
zu fagen; der Schluß ſagt gar das Gegentheil. 
„Eben weil die menfchliche Vernunft nice 
„ohne Abftraction feyn Ffann, und jede A b- 
„ſtraction nicht ohne Sprache wird: fo muß 
„die Sprache auh in jedem Volk Abſtractio— 
„nen enthalten, das ift, cin Abdrud der Ver: 
‚„munft fern, von der fie ein Werkzeug gewes 
„fen. Wie aber jede nur fo viel enthält, als 
„das Volk Hat machen Eönnen, und Feine ein zi— 
„a0, die ohne Sinne gemachtmäre, als 
„welches ihr urfprünglich finnlicher Ausdruck zeigt - 
„fo ift nirgends göttliche Ordnung zu fehen, als fo 
„fern die Sprache durchaus menſch— 
„Lich ift.“ | 
V. Endlih ‚da jede Grammatik nur eine Philo⸗ 
„ſophie über die Sprahe, und eine Methode, 
ihres Gebrauchs ift: fo muß, je urfprünglis 
„cher die Sprache ift, defto weniger Grammar 
„tie in ihre feyn, und die Ältefte ift bloß das 
„vorangezeigte Wörterbuch der Natur. Sch 
zeichne aus vielen Steigerungen aus. 


ı) Declinationen und Conjugatio: 
nen find nichts anders, als Verfürzungen und Ber 
fiimmungen des Gebrauchs der Nominum und Ver- 
borum nad Zahl, Zeit, Art und Perfon. Je ro: 
ber alfo eine Sprache, deſto unregelmäfiger ijt fie 
in bdiefen Beflimmungen, und zeiat bei jedem 
Schritte den Gang der menfchlichen Vernunft. 
Vornan nod) ohne alle Kunft des Gebrauchs, ift fie 
ein fimples Wörterbuch. 
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- a) Wie Verba einer Sprache eher find, als 
die von ihnen rund abftrahirten Nomina: fo aud 
Anfange um fo mehr Conjugationen, je 
weniger man Begriffe unter einander 
zu ordnen gelernt bat. Mie viel ihrer haben 
die Morgenländer! und doc) finds eigentlich Feine ; 
denn. was gibts noch immer für Verpflanzungen und 
Ummerfungen dee Verborum aus Gonjugation in 
Gonjugation! Die Sache ift ganz natuͤrlich. Da 
nichts den Menfchen fo nahe angeht, wenigftens ‚fo 
fprachartig ihn trifft, als was er erzählen folL, 
Thaten, Handlungen, Begebenheiten: fo muß fich 
urfprünglich eine folhe Menge Thaten und Be: 
gebenheiten fammeln, daß faft für jeden Zu: 
ftand ein neues Verbum wird. „In der Huronis 
„ſchen Sprache wird alles conjugirt. ine Kunft, 
„die nicht kann erfläret werden, läßt darin von den 
„Zeitwörtern, die Nenn-, die Für:, die Zuwoͤrter un: 
„terſcheiden. Die einfachen Zeitwörter haben eine 
„Doppelte Gonjugation, Eine für fi) und Eine, 
„die ſich auf andre Dinge beziehet. Die dritten Per: 
„ſonen haben die beiden Gefchlechter. Was die Tem- 
„pora anbetrifft, findet man die feinen Unterfchie- 
„de, die man z. B. im Griechiſchen bemerfet; ja 
„wenn man die Erzählung einer Reife thun wilf, 
„ſo drüdt man ſich verfchieben aus, wenn man fie 
„ru Lande und zu Waffer gethan bat. Die Activa 
„vervielfältigen jich fo oft, ald e8 Sachen gibt, die 
„unter das Zhun Fommen: das Wort Effen vers 
„aͤndert fich mit jeder eßbaren Sache. Das Thun 
„einer befeelten Sache. wird anders ausgedrückt, 
„als einer unbefeelten. Sich frineg und des. Ei⸗ 
genthums deſſen bedienen, mit dem man redet, 
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„nat zweierlei Ausdrud u. f.w. Man denke fich 
alle diefe VBieiheit von Verbis, -Modis, Tempo- 
zibus, Perfonen , Zuftänden, Geſchlechtern u. 
ſ. w., welche Mühe und Kunft, dieß einigermaßen 
unter einander zu bringen, und aus dem, was 
ganz MWörterbuch war, einigermaßen Grammatik zu 
mahen? — Des P. Leri Grammatik der Topi— 
nambuer in Brafilien zeigt eben daffelbe. ‚Denn 
„wie das erfte Wörterbuch der menfchlichen See: 
„le eine lebendige Epopee der tünenden, han: 
„delnden Natur mar: fo war die erfte 
„Srammatif faft nichts, als ein philo ſophi— 
„cher Berfuch, diefe Epopee zur regel: 
„mäaßgigern Gefchichte zu maden.’ Sie 
zerarbeitet fich alfo mit fauter.Verbis, und arbeitet 
in einem Chaos, das für die Dichtkunſt unerfchöpflich, 
das mehr gedrdnet, fehr reich für die Beſtimmung 
der Geſchichte; am fpätften aber für Ariome und 
Demonftrationen brauchbar ift. 

3) Das Wort, was unmittelbar auf den Schal 
der Natur, nahahmend, folgte: folgte ſchon einem 
Bergangnen: „Praeterita find alfo die 
„Wurzeln der Verborum, aber Praeterita, 
„die noch. faft für die Gegenwart gelten.’ A 
priori ift das Factum fonderbar und unerklaͤrlich, 
da die gegenwärtige Zeit die erfte ſeyn müßte, Die 
ein Tempus erhielte, wie fie e8 auch in allen fpä- 
ter gebildeten Sprachen erhalten hat; nach ber Ges 
fchichte der Sprachenetfindung Eonnte es nicht ans 
ders feyn. „Die Gegenwart zeigt mans; aber das 
„Bergangne muß man erzählen.‘ Unb da man 
dies * ſo viel Art —— konnte, und An⸗ 


fangs · 
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fangs im Beburfnig Worte zu finden es fehr vielfäls 
tig thun mußte: fo wurden „in allen alten Spras 
„hen viel Praeterita, aber nur ein oder fein Prae- 
„sens.“ Deffen hatte fih nun in den gebildetern 
Zeitendie Dichtfunjt und Gefichichte fehr, die 
Dhilofophie aber fehr wenig zu erfreuen, weil 
die keinen verwirrenden Vorrath liebet. Hier find 
wieder Huronen, Brafilianer, Morgen: 
laͤnder und Griechen einander gleih: überall 
Spuren vom Gange des menfchlichen Geiftes. 

4) Alle neueren philoſophiſchen Sprachen haben 
das Nomen feiner, das Verbum weniger, 
aber regelmäfiger mobificirtz denn die Sprache 
erwuchs mehr „zur Falten Befchauung deffen, was 
„da tft, und was gemefen ift, als daß fie noch ein 
„unregelmäßig flammelndes Gemifh von dem, was 
„etwa geweſen ift, geblieben wäre. Jenes gewoͤhn⸗ 
te man fihb nach einander zu fagen, und alfo 
durch Numeros und Artikel und Casus, u f. w. 
zu beflimmen; „die alten Erfinder woll— 
„ten Alles auf einmahl fagen*, nicht 
„bloß, was gethan wäre, fondern wer es gethan ? 
„wann? wie? und wo es gefchehen? Sie brachten 
„alſo in die Nomina glei den Zuftand: in je 
„de Perſon des Verbi gleich das Genus; fie uns 
‚„„terfchieden gleich Dur prae- und affirmativa, 
„durch af- und suffixa: Verbum und Adverbium, 
„Verbum und Nomen, alles flog zufammen.” Je 


*) Rouffeau hat diefen Sas in feiner Hypotheſe bivis 
nirt, den ich hier zu beftimmen und zu beweifen 
fuche, — 

Philoſ. u. Geſch. II. Th. G Propyläen. 
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fpäter, defto mehr wurde unterſchieden und. herge- 
zählt: aus den Hauchen wurden Artikel, aus be. 
Anfägen Perfonen, aus den Xorfügen Modi oder 
Adverbia :.die Xheile der: Rede gingen aus einan- 
der: nun ward allmählich Grammatik. So ift 
dDiefe Kunft zu reden, diefe Philofophie über die 
Sprache erft langſam und Schritt vor Schritt, 
Sahrhunderte und Zeiten hinab , gebildet, und der 
erfie Kopf, der an „eine wahre Philofpbie 
„der Örammatif, an die Kunft zu reden” 
denkt, muß gewiß erft „die Gefchichte derfel: 
„ben durch Völker und Stuffen hinab” 
überdacht haben. Hätten wir doch eine ſolche Ge— 
fhichte! Sie wäre mit allen Fortgängen und Abs 
weichungen eine Karte von der Menfchlichkeit der 
Sprade. | 

5) Aber wie hat eine Spradhe ganz ohne Gram— 
matik beftehen fönnen? in bloger Zufammenflug 
von Bildern und Empfindungen ohne Zufammen- 
bang und Beltimmung? Für beyde war geforgt : 
e8 war lebende Sprache, Da gab die große Eins 
ftimmung der Geberden gleihfam den Zact, 
und die Sphäre, wohin das, was man ſprach, ge= 
hörte; und der große Reichthum der Beſtim— 
mungen, der im Woͤrterbuch felbft lag, erfegte die 
Kunft der Grammatik. Sehet die alte Schrift der 
Merikaner. Sie mahlen lauter einzelne Bilder; mo 
Fein Bild in die Sinne faͤllt, haben fie fih über 
Striche vereinigt, und den Zufammenhang 
zu allem muß die Welt geben, in die es gehört, 
aus der es gemeisfagt wird. Diefe „Weis ſa— 
„sungstunft, aus einzelnen Zeichen Zus 
„Jammenbang zu errathen“ wie weit koͤn— 
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nen ihn noch nur einzene Stumme und Tau— 
be treiben! Und wenn dieſe Kunſt ſelbſt mit zur 
Sprache gehört, wenn fie von Jugend auf, als 
Sprache, mit gelernt wird; wenn fie ſich mit ber 
Tradition von Gefchlechtern immer mehr erleichtert 
und vervollflommnet : fo fehe ich nichts - Unbegreif: 
Jiches in ihr. Se, mehr fie aber erleichtert wird, des 
fto mehr nimmt fie ab; defto ‚mehr wird Gram— 
matik — und bas ift Stufengang bes, menſchli⸗ 
chen Geiſtes! le 

Proben davon find z. DB. des. la Loubere 
Nachrichten von der Siamfhen Sprache: wie ähn: 
lich ift fie noch ‚dem Zufammenhange der morgen= 
ländifhen Sprachen, infonderheit ehe durch fpätere 
Bildung noch mehr Gonftruction in .fie hinein kam. 
Der Siamer will fagen:. „wäre ih zu Siam, 
fo. wäre ich vergnuͤgt!“ und fagt: „Wenn id feyn 
„Stadt Siam; ich wohl Herz viel!’ — Er mill 
das Vater unfer betben, und muß fagen: 
„Vater, uns feyn Himmel! Nahmen Gottes wol 
„len heiligen aller Ort, u. f. w.“ — Mie morgens 
Iändifch und -urfprünglich ift das? gerade fo zus 
fammenhangend, ‚als eine. Merikanifche Bilderſchrift, 
oder als das Stammeln des Ungelehrigen aus frems 
den Spraden. | 

6) Noch muß ich hier eine Sonderbarfeit ers 
klaͤren, die ich auch in Herrn Suͤßmilchs goͤttlicher 
Drdnung mißverftanden fehe: „nämlich die Mannig— 
„faltigkeit der Bedeutungen eines Worts nad) dem 
„Unterſchiede Eleiner Articulationen!” Ich finde die, 
fen Kunftgriff faft unter allen Wilden, wie ihn 5.8. 
Garcillaffo. de Vega von den Perugs 
nern, Sondamine von den Brafilianern, 
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Ia Loubere von den Siamefen, Reſoel 
von den Nord»: Amerikanern anführ. Ich 
finde ihn eben fo bey den alten Spraden, 3. B. 
der Chinefifhen und den morgenländifchen, 
vorzüglich der Hebräifchen, wo ein Heiner Schall, 
Accent, Hauch die ganze Bedeutung Ändert; und 
ich finde nichts als etwas fehr Menfchliches in ihm, 
nähmlih Dürftigfeit und Bequemlichkeit 
der Erfinder ie hatten ein neues More noͤ— 
thig ; und da das müßige Erfinden aus leerem Kopf 
fo ſchwer ift: fo nahmen fieein Aehnliches mit 
der Veränderung vielleicht nur Eines 
Hauches. Dies Gefeg der Sparfamfeit war 
ihnen Anfangs ben ihren fihb dDurchwebenden 
Gefühlen ſehr natürlich, und bey ihrer 
mächtigern Ausfprache der MWörter noch 
ziemlich bequem; aber für einen Fremden,” ber 
fein Ohr nicht von Jugend auf daran gewöhnt hat, 
und dem die Sprache jest mit Phlegma, wo der 
Schall halb im Munde bleibt, vorgesifcht wird, 
macht es die Rebe oft unvernehmlich und unaus— 
ſprechlich. Je mehr eine gefunde Grammatif in 
die Sprahen Haushaltung einführt; defto min: 
der wird diefe Kargheit nöthig. Alſo ijt auch bieg 
gerade das Gegentheil vom Kennzeichen einer goͤtt— 
lichen Erfindung, wo der Erfinder fich gewiß [ehr 
Ihrecht zu helfen wußte, wenn er fo etwas noͤ⸗ 
thig hatte. 

7) Am offenbarften wird endlich der Forts 
gang der Sprache durch die Vernunft 
und der Bernunft durch die&prache, „wenn 
„diefe ſehon einige Schritte gethan, wenn 
„in ihr fchon Stücke der Kunft, z. B. Ger 
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„dichte, eriftiren, wenn Schrift erfunden 
„i ſt, wenn fih Eine Gattung der Schreib— 
„art nach der andern ausbildet.” Da kann Eein 
Schritt gethan, kein neues Wort erfunden, Feine neue 
gluklihe Form in Gang gebraht werden, worin 
niht Abdruck der menfchlichen Seele 
liege. Da kommen durch Gedichte Spibenmaße „ 
eine Wahl der ftärkften Worte und Farben, Ord— 
nung und Schwung der Bilder; da kommt durch 
Geſfchichte Unterfchied der Zeiten, und Genauig: 
Eeit des Ausdruds; da fommt endlich duch Ned: 
ner die völlige Nundung des Perioden in die Spra: 
che. Sp wie nun vor jedem folhen Zufag Nichts 
dergleichen vorher in der Sprache lag, alles aber 
durch die menfchliche Seele iin fie ge 
“ bracht wurde und hinein gebracht werden Eonnte: 
wo will man dieſer Hervorbringung, dieſer Frucht: 
barkeit Gränzen fegen? wo will man fagen: bier 
fing die menfchliche Seele zu wirken an, aber eher 
niht? Dat fie das Feinfte, das Schwerfte erfinden 
koͤnnen, warum nicht das Leichtere? Konnte fie zu 
Stande bringen, warum nicht Verfuche machen ? was 
rum nicht anfangen? : Denn. der Anfang war doch 
nichts, als die Production eines Worts, als Zeichen 
der Vernunft; und das mußte fie, blind und ftumm 
in ihrem Innern, fo wahr fie Vernunft befaß. 

Sch bilde mir ein, das Können der Grfins 
dung menſchlicher Sprache ſey mit dem, mas id 
gefagt, von innen aus der,menfchlichen See 
le,von außen aus der Drganifation de 
Menfchen, und aus der Analogie al Spra— 
chen und Voͤlker, theils in den Beftands 
theilen der Rede, theils im ganzen gro: 
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ßenFortgange der Sprache mit dr Ver 
nunft fo bewiefen, daß, wer dem Menſchen nicht 
Vernunft abfpricht, oder, was eben fo viel ift, mer 
weiß, was Vernunft ift: wer fich ferner je um bie 
Elemente der Sprahe philofophifch befümmert, 
und dazu die Beſchaffenheit und Gefchichte der Spra- 
hen auf dem Erdboden mit dem Auge des Beobach— 
ters in Nücficht genommen hat; der kann nicht Ei: 
nen Augenblick zweifeln, wenn ich auch meiter Fein 
Wort hinzu fegte. Die Genefis der Sprade in der 
menfhlihen Seele ift fo bemonftrativ, als irs 
gend ein philofophifcher Beweis; und die Aufere 
Analogie aller Zeiten, Sprachen und Völker hat 
fo einen Grad der Wahrfcheinlichkeit, als 
bey der gemiffeften Sache der Geſchichte möglich ift. 
Indeſſen um auf immer allen Einwendungen vorzu: 
beugen, und den Sag gleichfam auch Außerlid fo ge: 
wiß zu machen, als eine philofophifche Wahrheit 
feyn kann: fo Taffet und nod aus äußeren Umftäns 
den und aus der ganzen Analogie der menfclichen 
Natur beweifen: „daß der Menfch fich feine Spra: 
„he hat erfinden müffen; und unter welchen 
„Umftändenerfie fich am füglichften 
babe erfinden koͤnnen?“ 


3Zweyter Theil 





Auf 


welchem Wege der Menich 


fich am füglichften hat 


Sprache 


erfinden können und müffen? 
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HN. Natur gibt Feine Kräfte umfonft. Wenn fie 
alfo dem Menfchen nicht bloß Fähigkeiten gab, Spra— 
che zu erfinden, fondern auch diefe Fähigkeit zum 
Unterfcheidungs = Charakter feines Weſens, und zur 
Triebfeder feiner vorzüglichen Richtung machte: fo 
kam diefe Kraft nicht anders ald lebend aus ih— 
rer Hand, und fo Eonnte fie nicht anders als in eine 
Sphäre gefest ſeyn, in der fie wirken mußte. Laſ— 
fet uns einige diefer Umftände und Anliegenheiten 
genauer betrachten, die den Menfhen, da er mit 
der nächften Anlage, fih Sprache zu bilden, in bie 
Melt trat, fogleih zur Sprache veranlaßten; und 
da diefer Anliegenheiten viel find, fo bringe ich fie 
unter. gemwiffe Hauptgeſetze ſeiner Natur und ſeines 
Geſchlechtes: 


Erſtes Naturgefep. 





Der Menſch iſt ein freydenkendes, thaͤtiges Weſen, 
deſſen Kraͤfte in Progreſſion fortwirken; darum 
ſey er ein Geſchoͤpf der Tall. | 


Mr. ein nadtes, inſtinetloſes Thier betrachtet, iſt 
der Menſch das elendeſte der Weſen. Da iſt kein 


106 I. Preisfchrift i 


dunkler, angeborner Trieb, ber ihn in fein Ele— 
ment und in feinen Wirfungskreis, zu feinem Uns 
terhalt und an fein Gefchäft ziehe. Kein Geruch 
und feine Witterung, die ihn auf die Kräuter hin— 
reife, damit er feinen Hunger ftille! Kein blinder, 
mechaniſcher Lehrmeifter, der für ihn fein Neft Kauel 
Schwach und unterliegend,, dem Zwifte ber Elemen⸗ 
te, dem Hunger, allen Gefahren, den Klauen aller 
ſtaͤrkern Thiere, einem taufendfahen Tode überlafs 
fen, ftchet er da; einfam und einzeln; ohne dem 
unmittelbaren Unterricht feiner Schöpferin, und ohne 
die fichere Leitung ihrer Hand, von allen Seiten als 
fo verloren. — | 


Doch fo Iebhaft dies Bild ausgemahlt werde: 
fo ifts nicht das Bild des Menfchen, «8 ift nur 
Eine Seite feiner Oberfläche, und auch die ſtehet 
im falfhen Lichte, Wenn Berftand und Be 
fonnenbheit die Naturgabe feiner Sat 
tung ift: fo mußte dieſe fich fogleich Außern, da 
ſich die ſchwaͤchere Sinnlichkeit und alles das Klaͤg⸗ 
liche feiner Entbehrungen äußerte. Das inftinct- 
lofe, elende Gefchopf, das fo verlaffen aus den 
Händen der Natur Fam, war auch vom erften Aus 
genblidderan das frey thätige, vernünftige 
Gefhöpf, das fich feldft helfen follte, und nicht ans 
ders, als Eonnte. Alle Mängel und Bebhrfniffe, als 
Thier, waren dringende Anläffe, fich mit allen Kraͤf⸗ 
ten, ald Menfch zu zeigen: ſo wie dieſe Kräfte der 
Menfchheit nicht etwa bloß ſchwache Schadloshals 
tungen gegen bie ihm verfagten grögern Thieryoll⸗ 
kommenheiten waren, wie eine neuere Philofophie, 
(die große Gönnerin der Thiere,).: will; ſondern ſie 
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waren, ohne Vergleichung und eigentliche Gegen: 
einandermeffung, feine Art. Der Mittelpunct 
feinee Schwere, die Hauptrichtung feiner Seelen 
twirfungen fiel fo auf diefen Verſtand, auf 
menfchliche Befonnenbeit hin, wie bey der 
Biene fogleih aufs Saugen und Bauen, 


Wenn es nun bewiefen ift, daß nicht die min- 
deſte Handlung feines Verftandes, ohne Merfwort, 
gefchehen Eonnte: fo war auch das erfte Mo— 
ment ber Befinnung Moment zu inne 
ver Entftehbung der Sprache, 


Man laffe ihm zu diefer erften deutlichen Be— 
finnung fo viel Zeit, ale man will: man laffe, 
nah Buffons Manier, dies gewordne Geſchoͤpf 
ſich allmahlich fammeln; man vergeffe aber 
nit, daß, gleih vom erſten Momente an, fein 
Thier, fondern ein Menfh, zwar noch Fein Ge: 
fhöpf von Befinnung, aber fhon von Befons 
nenheit, ind Univerfum erwahe. Nicht wie eis 
ne fchwerfällige, unbehuͤlfliche Mafchine, die gehen 
follte, und mit flarren Gliedern nicht gehen kann: 
die fehen, hören, koſten follte, und, mit ftarten 
Säften im Auge, mit verhärtetem Ohre und mit 
verfteinerter, Zunge nichts von allem diefem vermag ; 
— Leute, die Zweifel dee Art machen, follten doch 
bedenken, daß diefer Menſch niht aus Platons 
Höhle, aus einem finftern Kerker, wo er vom cts 
ften Augenblick feines Lebens eine Reise von Jah— 
ren bin, ohne Licht und Bewegung, fid mit offnen 
Augen blind und mit gefunden Gliedern ungelenk 
gefeilen, fondern dag er aus den Händen der Ma: 
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tur, im frifchften Zuftande feiner Kräfte und Saͤf— 
te, und mit der beften, näcdften Anlage fam, vom 
erften Augenblicke an fich zu entwi— 
c£eln. Ueber die erfien Momente der Sammlung 
und Leitung muß freylich die ſchaffende Vorſicht ge: 
mwaltet haben — — doch es ift nicht Werk der Phi: 
fofopbie, das Wunderbare in diefen Momenten zu 
erklären; fo wenig fie feine Schöpfung erklären 
fann. Gie nimmt ihn im erften Zuftande der frey: 
en Thäatigfeit, im erfien vollen Gefühl 
feine8 gefunden Daſeyns, und erklärt alfo 
diefe Momente nur menfchlich. 


Nun darf ich mich auf das Vorige beziehen. 
Da bier Feine metaphififhe Xrennung der Sinne 
Statt findet, da die ganze Mafchine empfinder, und 
gleich vom dunkeln Gefühl herauf arbeitet zur Be— 
finnung, da diefer Punct, die Empfindung des er— 
ften deutlichen Merkmahls, eben auf das 
Gehör, den mittleren Sinn zwiſchen Augen und 
Gefuͤhl trifft: fo ift die Genefis der Spradhe ein 
fo inneres Drangniß, wie der Drang bes 
Embryo’8 zur Geburt bey dem Moment feiner Reis 
fe. Die ganze Natur ſtuͤrmt auf den Menfchen, 
um feine Sinne zu entwideln, bis er Menſch ſey. 
Und mie von diefem Zuftande die Sprache anfängt, 
fü „ift die ganze Kette von 


„Zuftänden in ber menfchlichen Se» 
„le von ber Art, daß jeder die Spra— 
„che fortbildee.‘‘ — 


Dies große Beleg der Naturotdnung wollen wir naͤ⸗ 
ber betrachten. | 
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Thiere verbinden ihre Gedanken dunkel oder 
Far, aber nicht deutlich. So mie freylich die 
Gattungen, die nach Lebensart und Nervenbau bem 
Menfhen am naͤchſten ftehen, die Xhiere des el: 
des, oft viel Erinnerung, viel Gedächtnig, 
und in manchen Fällen ein ftärferes, als ber 
Menſch zeigen: fo iſts doch nur immer ein finn- 
liches Gedaͤchtniß; und feines hat die Erinnerung 
je durch eine Handlung bewiefen, durch die e8 fire 
fein ganzes Gefchlecht feinen Zuftand 
verbeffert,, und Erfahrungen generalis 
firt hätte, um fie in der Folge zu nugen. 
Der Hund kann freplich die Geberde erkennen, bie 
ihn gefchlagen hat, und der Fuchs wird den unſi— 
chern Ort, wo ihm nachgeftellt wurde, fliehen; aber 
feins von beyden vermag fi eine allgemeine 
Reflerion aufzuklären, wie es diefer ſchlagdro— 
henden Geberde, diefer Hinterlift der Jaͤger je auf 
immer entgeben Eönnte. Es blieb alfo nur immer 
bey dem einzelnen finnlichen Falle han— 
gen, und fein Gedächtnig wurde eine Reihe 
diefer finnlichen Faͤlle, die fich produ— 
citen und reproduciren, nie aber „durch 
Ueberlegung” unter einander verbunden 
find. Ein Mannigfaltiges ohne deutliche Einheit; 
ein Traum fehr finnliher,, Elarer, lebhafter Wors 
ftelungen, ohne ein Hauptgefeg des bellen Wachens, 
das dieſen Traum ordne. 


Freylich iſt unter dieſen Geſchlechtern und Gate. 
tungen noch ein großer Unterſchied. Je enger der 
Kreis, je ſtaͤrker die Sinnlichkeit und der Trieb, 
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je einförmiger die Kunftfähigkeit und das Merk 
ihres Lebens ift: defto weniger iſt; wenigſtens fuͤr 
‚und, bie geringfte Progreffion duch rfahrung 
merklich. Die Biene bauet in ihrer Kindheit fo, 
wie im Alter, und wird zu Ende der Welt bauen, 
wie fie im Beginn der Schöpfung baute, Geſchoͤ— 
pfe diefer Art find einzelne Puncte, leuchtende Fun: 
Een aus dem Licht. des göttlichen Verſtandes, Die 
aber immer nur als diefelden Puncte Teuchten. in 
erfahtner Fuchs hingegen unterfcheidet fich fchon fehr 
von dem erflen Lehrlinge der  Sagd: er. Eennet 
ſchon viele Kunftgriffe voraus, und fücht ihnen zu 
entweichen; aber woher Eennet er fie $ und wie fucht 
er ihnen zu entweichen? Weil unmittelbar aus fol: 
her und folcher Erfahrung das Gefeg diefer und 
keiner andern Handlung folget. In feinem Falle 
wirkt bey ihm deutliche Meflerion:. denn mer: 
den nicht immer die kluͤgſten Füchfe noch jegt fo 
berüdt, wie vom erjten Jäger in der Melt der er= 
fie Fuchs berudt wurde? Bey dem Menfchen tale 
tet. offenbar ein anderes Naturgeſetz über die Suc— 
ceffion feinee Ideen, Befonnenheit: fie mals 
tet felbft noch im finnlichen Zuftande, nur in ihm 
minder merklich. Das unwiffendfte Gefhöpf, wann 
er auf die Welt kommt; aber fogleih wird er 
Lehrling der Natur auf eine Weile, wie es fein 
Zhier wird! Nicht bloß ein Tag Ichrt den andern: 
fondern jede . Minute des Zages die andre, jeder 
Gedanke den andern. Der Kunftgriff ift feiner See— 
le weſentlich, nichts für dieſen Augenblid zu lers 
nen, fondern alles entweder an das zu reihen, 
was fie ſchon wußte, oder für. das, mas- fie: fünf: 
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tig daran zu Enüpfen gedenkt, aufzubewahren. Sie 
berechnet alfo ihren Vorrath, den fie gefammelt 
bat, oder noch zu fammeln gedenkt, unaufhoͤrlich; 
und fo wird fie eine Kraft, unverrückt, 
zu fammlen. Gold eine Kette geht im Men— 
{chen bis an den Tod fort. Nie if er gleichfam 
der ganze Menfh; fondern immer in Entwid: 
lung, im fortgange, in Vervolllommnung. ine 
MWirkfamkeit hebt fih durch die andre: eine baut 
auf die andre: eine entwicelt fih aus der andern. 
Es werben Lebensalter, Epochen, die wir nur nad) 
merflihen Stufen benennen und abfondern, die 
aber, weil der Menfh nie fühlt, wie er wächfet, 
fondern nur immer, wie er gewachfen ift, fih in 
ein unendlich = Kleines theilen laffen. Wir wach— 
fen immer aus: einer Kindheit, fo alt wir fern moͤ— 
gen, find immer im Gange, unruhig, ungefättigt, 
Das MWefentliche unfers Lebens ift nie Genuß, fon: 
dern immer Progreffion, und mir find nie Men: 
ſchen gewefen, bis wir — zu Ende gelebt haben; 
da hingegen die Biene fhon die ganze Biene war, 
als fie ihre erfte Zelle bauete. Zu allen’ Zeiten 
wirkt freylich dies Gefeg der Vervollkommnung, der 
Mrogreffion durch Befonnenheit, nicht gleih merk 
lich: iſt aber das minder Merkliche deßwegen nicht 
da? Sm Traume, im Gedankentraume denkt der 
Menfc nicht fo ordentlih und deutlih, als was 
chend; deßwegen aber denkt er noch immer als ein 
Menſch, als Menfh in einem Mittelzuftande. Bey 
einem Gefunden müffen feine Zräume fo gut. eine 
Megel der Verbindung haben, als feine mwachenden 
Gedanken; nur daß es nit diefelbe Regel 
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feyn, ober diefe fo einförmig wirken kann, als 
wenn er wachend denket. Selbſt diefe Ausnahmen 
zeugen alfo von ber Gültigkeit des Hauptgeſetzes; 
und die offenbaren Krankheiten und unnatürlichen 
Zuftinde, Ohnmachten, Verrüdungen u. f. w. bes 
zeugen ed noch mehr. Micht jede Handlung der 
Seele ift unmittelbar eine Folge der Beſin— 
nung; jede aber eine Folge der Befonnen 
heit: aber feine, fo wie fie beym Menſchen ges 
fchiehet, Eönnte fih Außen, wenn Menſch nicht 
Menfh wäre, und nad) folhem Naturgefeg dächte. 


„Konnte nun der erfte Zuftand der Befin« 
„nung des Menfchen nicht ohne Wort ber Seele 
„wirklich werden , fo werden alle Zuftände 
„der Befonnenbheit in ihm fprachmä: 
„Big; feine Kette von Gedanken wird 
„eine Kette von Worten.‘ 


Sch will nicht damit fagen, daß der Menfch 
jede Empfindung feines dunfelften Gefühls zu ei— 
nem Worte machen, oder fie nicht anders, alg mit 
teift eines Worts empfinden fünne; da gerade um: 
gekehrt bewiefen ift: „was ſich bloß durchs dunkle 
„Gefühl empfinden läßt, ift keines Mortes für 
„uns fühig,, weil es Feines deutlihen Merkmahls 
‚für uns fähig iſt.“ Die Bafis der Menfchheit ift 
alfo, wenn wir von willführliher Sprache reden, 
unausfpeehlid. — — Iſt aber Bafis Die ganze 
Figur? Iſt das Fußgeſtelle die ganze Bildfäule ? 
und der Menfh feiner ganzen Natur nach eine 
bloß dDunfel: fühlende Aufter? Laſſet uns 
alfo den ganzen Faden feiner Gedanken vor 

uns 
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uns nehmen. Da er von Befonnenheit gemwebt 
ift: da fih in ihm Eein Zufland findet, der, im 
Ganzen genommen, nicht felbft Befinnung fey, 
oder doh in Befinnung aufgeklärt werden Eön- 
ne: da bey ihm das Gefühl nit Herrfchet, fon: 
dern die ganze Mitte feiner Natur auf feinere 
Sinne, das Gefiht und Gehör, fallt, und diefe 
ihm immer fort Sprache geben: fo folgt, daß, 
im Ganzen genommen, „auch ein Zuftand 
‚an der menfchlichen Seele fey, der 
„nicht wortfähig fey, oder wirffich durch 
„Worte der Seele beftimmt werde.” Es 
müßte der dunkelfte Schwärmer oder ein Vieh, ber 
abftractefte Götterfeher, oder eine träumende Mo: 
nade feyn, der ganz ohne Worte dächte. Und in 
der menſchlichen Seele ift, mie wir felbft in Träus 
men und bey Verrüdten fehen, Eein folcher Zu: 
ftand möglih. So kuͤhn es Elinge, fo ifts wahr: 
der Menfch empfindet mit dem Per: 
ftande, und fpricht,; indem er denket, 
und indem er immer ſo fort denket, und, wie wir 
geſehen haben, jeden Gedanken in der Stille mit 
dem vorigen und mit der Zukunft zuſammen haͤlt: 
ſo muß 


„Jeder Zuſtand, der durch Refle— 
„rion fo verkettet iſt, ihn beſſer zu den— 
„ken, mithin auch beſſer zu ſprechen, 
„fortteiten. Laſſet ihm den freyen Gebrauch 
feiner Sinne: da dee Mittelpunct dieſes Gebrauchs 
in Geſicht und Gehör faͤllt, wo jenes ihm Merk: 
mahl und dieſes Ton zum Merkmahle gibt: fo 

Philoſ. und Geſch. II. Th. H Propyläen. 
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wird mit jedem leichtern, gebildetern Gebrauch bie: 
fer Sinne aud feine Sprache fortgebildet. Laf- 
fet ihm den freyen Gebrauh feiner Seelenfräf: 
te. Da der Mittelpunct ihres Gebrauhs auf Bes 
fonnenheit fälle, mithin nicht ohne Sprache 
ift, fo wird mit jedem leichteren, gebildetern Ge— 
brauch der Befonnenheit au feine Sprahe mehr 
gebildet. Folglich. wird „die Fortbildung 
der Sprache dem Menfchen fo natürlich 
als feine Natur felbft.‘ 


Mer ift nun, dei den Umfang dert Kräfte ei: 
ner Menfchenfeele Fenne, wenn fie ſich zumahl in 
aller Anftrengung gegen Schwierigkeiten und Ge: 
fahren Aufern? Mer ift, der den Grad der Voll: 
kommenheit beitimme , zu dem jie durch «ine beftän- 
dige, innig vermwidelte, und fo vielfuche Fortbildung 
gelangen Fann ? Und da alles auf Sprache hinaus 
laͤuft, wie anfehnlich wird es ſchon, mas ein ein- 
zelner Menfc zur Sprache fammeln muß! Muß— 
te fi fchon der Blinde und Stumme auf feinem 
einfamen Kilande eine dürftige Sprache fihaffen: 
der gefunde Menſch, der, Lehrling aller Sinne, der 
Lehrling der ganzen Welt, wie weit reicher muß er 
werden! Mas fol er genießen? Thieriſche Sinne, 
einen Geruch der Witterung für die Kräuter, bie 
ihm gefund, wine fichere Abneigung für die, fo ihm 
ſchaͤdlich ſind, hat die Natur in dem Grade, wie 
fie folhe den Zhieren. gab, ihm nicht gegeben. Er 
muß alfo verfachen, ſchmecken, wie die Europäer in 
Amerika den Zhieren abſehen, was efbar fen, ſich 
alfo Merkmahle der Kräuter, mithin Sprade , 
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fammeln. Er bat nicht Stärfe genug, um dem 
Löwen zu begegnen ; er entweiche ihm alfo, Eenne 
ihn von fern an feinem Scale, und um ihm 
menfchlich und mit Bedacht entweichen zu koͤnnen, 
ferne er ihn und andre fhadlihe Thiere deutlich 
erkennen , mithin fie nennen. Se mehr er nun 
Erfahrungen fammelt, verfchiedne Dinge und 
von verfchiednen Seiten fennen zu lernen, 
defto reicher wird feine Sprache. Se öfter er 
diefe Erfahrungen, und die ihm daher gegebenen 
Merkmahle bey fih wiederholet, defto fefter und 
geläufiger wird feine Sprache. Je mehr er 
unterfcheidet und unter einander orb- 
net, defto geordneter wird feine Sprache, 
Dies Gefhäft Sahre durch, in einem muntern fe: 
ben, unter ftäten Abtwechfelungen, in einem  beftän: 
digen Kampf mit Schwierigkeiten und mit der Noth: 
durft unter einer beftändigen Neuheit der Gegen: 
ftände fortgefeßt; gübe dies einen Anfang zur 
Sprache, der unbeträhtlich waͤre? Und fiehe! es 
ift nur das Leben eines Einzigen Men- 


fchen. 


Ein ftummer Menfh in dem Perftande, mie 
es die Zhiere find, der auch in feiner Seele Fein 
Wort denken fönnte, wäre das traurigfte, ver: 
Iaffenfte Gefhöpf der Schöpfung, und gewifferma: 
fen der größte Widerfpruch mit fich 
ferbft. Im ganzen Univerfum gleihfam allein 
und einfam; an nichts gqeheftet und dennod für alles 
da ; durch nichts Fremdes gefichert, und durch fich 
feldft noch) minder, muß der Menfch entweder un: 

H 2 
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terliegen , ober über alles herefchen, mit dem Plane 
einer Weisheit, deren fein Thier . fähig ift, entwe— 
der von Atem Beſitz nehmen, oder umfommen. 
„Sey nichts, oder Monach der Schöpfung durch 
deinen Verſtand! Wergehe, oder fchaffe dir Spm= 
che!“ Und wenn fih nun in diefem andringenden 
Kreife von Bedärfniffen alle Seelenträfte fammeln: 
wenn die ganze Menfchheit, Menfh zu feyn, fire: 
det, wie viel fann erfunden, wie viel 
Eann gethan und geordnet werden! 


Wir gefellfchaftlichen Menfchen denken uns in 
einen ſolchen Zuftand immer nur zitteend hmein. 
„Ey,“ fagt man, „wenn der Menfch fi gegen alles 
auf eine fo langſame, ſchwache, unhinreichende Art 
erjt retten foll durch Vernunft, durch Ueberlegung ; 
wie langſam überlegt diefe! und wie fchnell, wie 
andringend find feine VBedürfniffe, feine Gefahren !’’ 
— — (68 fann diefer Einwurf freylich mit Bey: 
Tpielen fehr ausgefhmüdt werden ; er flreitet aber 
gegen eine ganz andre Spige. Unſre Geſellſchaft, 
die viele Menfchen zufammen gebracht hat," dag fie 
mit ihren Fähigkeiten und Werrichtungen Eins feyn 
follen, muß von Jugend auf Fähigkeiten vertheilen 
und Gelegenheiten ausfpenden, daß Eine vor der 
andern gebildet werde. So wird dee Eine Menſch 
für die Gefellfhaft gleichſam ganz Algebra, ganz 
Vernunft; fo wie fie am andern blog Herz, Muth 
und Fauft braucht. Der nugt ihr, dag er Fein 
Genie und viel Fleiß; jener, daß er Genie in 
Einem und in allem andern nichts habe. Jedes 
Triebrad muß fein Verhältnig und Stelle halten; 
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fonft machen fie fein Ganzes einer Mafchine. Aber 
dag man diefe Vertheilung ber Seelenfräfte, da 
man viele merklich erſtickt, um im Einer andre zu 
übertreffen, nicht in den Zufland eines natürlichen 
Menfchen übertrage! Setzet einen Philofophen, der, 
in der Gefellfhaft geboren und erzogen, nichts ald 
feinen Kopf zum. Denken, und feine Hand zum 
Schreiben geübet hat, feget ihn mit Einmahl aus 
allem Schuß, aus allen gegenfeitigen Bequemlichkei— 
ten, die ihm die Gefellfhaft für feine einfeitigen 
Dienfte leitet, hinaus: er ſoll ſich felbft in einem 
unbefannten Rande Unterhalt fuchen, gegen die Thies 
re kaͤmpfen, und in allem fein eigner Schußgott 
feyn ; wie verlegen wird en fich dabey finden! Er 
hat dazu weder Sinne, noch Kräfte, noch Uebung 
in beyden. Vielleicht hat er in den Jergaͤngen feis 
ner Abftraction, Geruch, Geficht und Gehör, und 
raſche Erfindungsgabe, und gewiß jenen Muth, jene 
ſchnelle Entſchließung verloren, die ſich nur unter 
Gefahren bildet und aͤußert, die in ſtaͤter, neuer 
Wirkſamkeit feyn will, oder fie entfchläft. Iſt er 
nun. in Jahren, wo dee Lebensquell feiner Geifter 
ſchon ftille ftehet, oder zu vertrodnen anfängt: fo 
wird. e8 freylich ewig zu fpät feyn, ihn in dieſen 
Kreis: hinein bilden zu wollen: —. dies iſt aber 
nicht der gegebene Fall, Alle die Verſuche zur Spra: 
che, die ich anführe, wurden nicht gemadt, um 
philoſophiſche Verſuche zu feyn: die. Merkmahle dev 
Kräuter wurden. nicht ausgefunden, wie fie. Linne 
claffificire : die erften Erfahrungen find nicht kalte, 
vernunftlangfame, forgfam, abftrahirende Experimente, 
wie fie der einfame Philofoph macht, wenn ev der 
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Natur in ihrem verborgnen Gange nachfchleicht, 
und nicht fo wohl wiſſen will, daß, fondern wie 
fie wirke? Daran war eben dem erften Erdbewoh: 
ner am menigften gelegen. Es durfte ihm nicht des 
monfirirt werden, daß dies oder jenes Kraut giftig 
fey; e8 war nit nöthig, daß er vom Lömen erft 
angefallen würde, um ſich vor ihm fürchten zu ler— 
nen. Seine Schüchternheit mit feinee Schwachheit, 
feine Befonnenheit mit aller Feinheit feiner Seelen: 
Erüfte verbunden, war genug, ihm einen behag» 
lihen Zuftand zu verfhaffen, da die Natur felbft 
diefe Zriebfedern dazu für genuͤgſam erkannt hatte, 
Wenn wir alfo durhaus feinen ſchuͤchternen, ab⸗ 
ſtracten Philofophen zum Erfinder der Sprache moͤ⸗ 
tbig haben, und der rohe Naturmenſch, der feine 
Seele, wie feinen Körper, noch ganz aus: Einem 
Stüd fühlet, uns mehr, als alle fprachfihaffenden 
Akademien ift: fo wollen wir uns auch feinen: Ge= 
lehrten zum. Mufter der Sprahfchöpfung nehmen, 
und überhaupt einander nicht Staub in die Augen 
fireuen, um bewiefen zu haben, der Menfch ‘ könne 
nicht fehen, weil unfer beftäubtes Auge nicht zu ſe⸗ 
ben vermag. Ä 
Süßmilch hat einen ganzen Abfchnitt *) da= 
rauf verwandt, um zu zeigen, „wie unmöglich fich 
der Menfch eine Sprache habe fortbilden kön: 
nen, wenn er fie auch durch Nachahmung erfun= 
den hatte!” Daß das Erfinden durch bloße Nach— 
ahmung ohne menfhliche Seele wenig Sinn habe, 
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ift bewiefen , und wäre der Wertheidiger des göttli= 
chen Urfprungs der Sprache dieſer Sache demon— 
ftrativ gewiß gewefen: fo haͤtte er gegen einen 
bloßen Unfinn nicht eine Menge halbwahrer Grün: 
de zufammen fragen dürfen, die jegt gegen eine 
menfchlis,e Erfindung der Sprache duch Verftand 
fämmtlidy) nichts bemeifen. Ich kann den ganzen Abs 
fhnitt, fo verflochten mit willkuͤhrlichangenomme— 
nen Heiſcheſaͤtzen und falfchen Ariomen über die Nas 
tur der Sprache er iſt, bier nicht ganz aus einans 
der fegen; ich nehme alfo nur fo viel heraus, als 
nöthig ift, darzutbun: „daß in feinen Ein— 
‚„würfen die Natur einer fich fortbil: 
„Beenden menfchlichen Sprache und ei: 
„mer fich fortbildenden menfchlichen 
„Seele durchaus verkfannt fen.” 


„Wenn man annimmt, daß die Einwohner der 
„erſten Welt nur aus etlichen taufend Familien be— 
„ſtanden hätten, da das Licht des Verſtandes durch 
„den Gebraudy der Sprache ſchon fo helle gefchienen, 
„daß fie eingefehen, was die Sprache fey, und da 
„ſie alfo an die Verbefferung dieſes herrlihen Mit- 
„tel haben fönnen anfangen zu denken: fo — — *“) 
aber von dieſen WVorderfägen nimmt niemand nichts 
an. Mufte mans erft in fpäten Generationen ein- 
fehen lernen, was Sprache fey? Der erfte Menfch 
fah es ein, da er den erften Gedanken dachte. Muße 
te man erft in fpäten Generationen fo weit kom— 
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men, es einzufehen, daß die Sprache zu verbeffern 
gut ſey? Der erſte Menfch fah es jedesmal ein, 
wenn er feine erſten Merkmahle beſſer ordnen, be: 
richtigen, unterfcheiden und zuſammen fegen lernte, 
und verbefferte damit jedesmal unmittelbar die Spra= 
he, wenn er fo etwas von neuem lerute. Und 
dann, wie hätte ſich doch durch taufend Kamilien 
bin das Licht des Verſtandes durch die Sprache fo 
heile aufklären koͤnnen, wenn im Lauf diefer Ge— 
nerationen fid nicht. ſchon die Sprache felbft auf: 
geklärt hätte. Alfo wäre eime Aufklaͤrung 
ohne Verbeſſerung moͤglich? und hinter einer 
Verbeſſerung tauſend Familien hindurch noch der 
Anfang zw einer Verbeſſerung un moͤglich? — 


„Wuͤrde aber nicht ein ganz unentbehrliches 
„Huͤlfsmittel diefes philoſophiſchen und philologiſchen 
„Collegii, Schrift, muͤſſen angenommen wer— 
„den?“ Nein! denn ſie war kein philoſophiſch und 
philologiſches Collegium, dieſe erſte natuͤrliche, le— 
bendige Fortbildung der Sprache; und was koͤnnte 
der Philoſoph und Philolog in ſeinem todten Mu— 
ſeum an einer Sprache verbeſſern, die in aller ih— 
ver Wirkſamkeit lebt? 


„Sollen denn nun alle Voͤlker auf gleiche Wei— 
„ſe mit der Verbeſſerung zu Werk gegangen ſeyn?“ 
Ganz auf gleiche Weiſe, denn ſie gingen alle menſch⸗ 
lich: fo dag wir uns hier in den weſentlichen Rudi: 
menten ber Sprache Eins für alle anzunehmen ge: 
trauen. Wenn das aber das größte Wunder feyn 
fot*), dag alle Sprachen acht partes Ora- 
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tionis Haben: fo ift wieder das Factum ſowohl, 
als der Schluß unrichtig. Nicht alle Sprahen ha; 
ben von allen Zeiten herunter achte gebabt : fondern 
der. erfte Blick in die Bauart einer Sprache zeigt. 
daß diefe achte fih aus einander allmählich entwi— 
delt haben. In den älteften find Verba cher ge: 
wefen, als Nomina, und, vielleichs Snterjectionen 
eber „ als felbft regelmäßige Verba. In den fpä- 
teen find. Nominma: mit Verbis gleich zuſammen 
abgeleitet; allein felbft von der Griechiſchen Sprache 
faygt Ariftoteles, daß auch in ihre dies Anfangs 
ale Nederheile geweſen, und die anderen jid nur 
fpäter durch bie. Grammatifer aus jenen entwidelt 
baben. Bon der Huronifchen habe id eben 
daffelbe gelefen, und von den morgenländifchen ifts 
offenbar. Ja was wäre es den endlih für ein 
Kunſtſtuͤck, die willführliche und zum Theil unphi- 
Lofophifhe Abdftraction der Grammatifer in acht 
partes Orationis? iſt fie fo vegelmäßig und goͤtt— 
Lich, als. die Form. einer Bienenzele ? Und wenn 
fies wäre, ift fie nicht durchaus aus der menfchlis 
lichen Seele erlärbar ? 


„Und was follte die Menfchen zu diefer höchft 
fauren Arbeit der Werbefferung gereiget haben? “ 
Es war durchaus Beine ſaure, fpeculative Stuben: 
arbeit, durchaus Feine abflracte Verbeſſerung a prio- 
ri; alfo bedurfte es gewiß auch Feiner Anreigungen 
Dazu, die nur in unferm Zuſtande der verfeinerten 
Geſellſchaft State finden. Jh muß bier meinen 
Phitofophen ganz verlaffen. Er nimmt an, daß 
„Die erften WVerbefferer recht gut philofophifhe Koͤ—⸗ 
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„pfe gemefen. ſeyn müßten, die gewiß weiter und 
‚tiefer gefehen, als die meiften Gelehrten jegt im 
„Anſehung der Sprache und ihrer innern Befchaffen- 
„beit zu thun pflegen. Er nimmt an, daß „diefe 
„Gelehrte überall, erkannt haben müßten, daß ihre 
‚nSpradhe unvollkommen, und daß fie einer Verbeſ⸗ 
„ferung nicht nur fähig, fondern auch bebürftig ſey.“ 
Er nimmt an, daß „fie den Zweck der Sprache ha= 
„ben gehörig beurtheilen müflen u. f. w., daß bie 
“ „Borftellung diefes zu erlangenden Gutes hinlänglich, 
„Stark und lebhaft genung gewefen feyn müfle, um 
„ein Bewegungsgrund zur MWebernehmung diefer 
„ſchweren Arbeit zu werden.‘ Kurz, der Philofoph 
unfers Zeitalterd wollte fi auch aus allem Zufaͤlli— 
gen deffelben Eeinen Schritt hinaus wagen, und 
fonnte alfo auch nach ſolchem Gefihtspuncte von der 
Entftebung einer Spradhe, wie mich bünft, 
nicht anders, als mangelhaft fchreiben.. In unferm 
Sahrhunderte freylich hätte jene Sprache fo wenig 
entftehen fünnen, als fie entftehen darf. 


Aber kennen wirdenn nicht Menfchen in fo vers 
fhiedenen Zeitaltern, Gegenden und Stufen ber 
Bildung, dag uns dies veränderte große Schaufpiel 
nicht ſicherer auf die erſte Scene ſchließen lehrte 2 
Miffen wir nicht, dag eben in den Winkeln der 
Erde, wo noch bie Vernunft am menigften in bie 
feine, gefellfhaftliche,, vielfeitige, gelehrte Form ge: 
goſſen ift, noch Sinnlichkeit und roher Scarffinn, 
Scylauheit und muthige Wirkfamkeit, Leidenfchaft 
und Erfindungsgeift, kurz, die ganze ungetheilte 
menfchlihe Seele am Iebhafteften wirke? Am Ieb: 
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hafteften wirke, weil fie noch, auf keine langweiligen 
Regeln gebradht, immer in einem Kreiſe von Bes 
diefniffen, von Gefahren, von andringenden Erfor— 
derniffen ganz lebt, und ji immer neu und ganz 
fühle. Da, nur da zeigt fie Kräfte, ſig Sprache 
zu bilden und fortzubilden! Da bat fie Sinnlich: 
keit und gleihfam Inſtinct genug, um den ganzen 
Laut, alle fi Außernden Merkmahle der Iebendigen 
Natur fo ganz zu empfinden und aufzufaf 
fen, wie wir nicht mehr können; und, wenn bie 
Beſinnung alsdann Eins derfelben los trennet, es 
fo ſtark und innig zunennen, als wirs nicht nennen 
würden. Je minder die Seelenkräfte noch entwidelt 
find, und jede zu einer eignen Sphäre gerichtet wor— 
den ; deſto ftärfer wirken alle zufammen: deſto 
inntger ift der Mittelpunct ihrer Sntenfität. 
Mehmet aber diefen großen unzerbrechlichen Pfeilbund 
aus einander, und ihr Eönnt zwar alle einzelne 
Mfeile zerbrechen ; ihre merdet aber auch gemig mit 
feinem Stabe die Wunder thun, bie bloß durch ihre 
Bereinigung gethan werden Eonnten: mit der Ein: 
zigen falten Abftractiond:Gabe der Phi: 
Lofopben werdet ihr nie Sprache erfinden. — 
Das aber war nicht unfre Frage: denn ohne Zmeis 
fel. drang jener Weltfinn tiefer, und bey dem be: 
ftändigen Zufammenfttom aller; Sinne, in deffen 
Mittelpunct immer. der innere Sinn wachte, waren 
immer neue Merkmahle, Drdnungen, Gefichtspuncte, 
ſchnelle Schlußarten gegenwärtig; \alfo gab es ims 
mer neue Bereicherungen der Sprache. Wenn man 
alfo nicht auf acht partes Orationis-_redynen will, 
fo empfing. die menfchliche Seele ihre. beten. Einge— 


124 I. Preisfcherift. 


bungen zur Ausbildung der Sprache, fo lange fie 
noch ohne alle Anreigungen der Gefellfchaft fi 
ſelbſt deſto mächtiger anreigte, und ſich alle die Thaͤ— 
tigkeit der Empfindung und des Gedankens gab, die 
fie fih geh innerm Drange und nad) aͤußern Er— 
forderniffen geben mußte... Da gebar fich alfo 
bie Sprache mit der ganzen Entwicke— 
fung der menfchlichen Kräfte, 


Es iſt beynahe unbegreiflich, wie umfer Jahr— 
bundert ſich fo tief indie: Schatten, in die dunkeln 
Merkftätten des Kunftmäßigen verlieren ann, um 
das weite, belle Licht der uneingeferferten Natur 
in andern Sahrhunderten auch nicht erkennen zu wols 
len. Aus den großeften SHeldenthaten des menfchli: 
chen Beiftes, die er nur im Zuſammenſtoß der le— 
bendigen Welt thun und Außern Eonnte, find Schul: 
übungen im Staube unfrer Lehrkerfer; aus den 
Meifterfinden menfhliher Dichtkunft und Bered—⸗ 
famfeit Kindereyen geworden , an welchen greife Kin- 
der und junge Kinder Phrafes Lernen und Regeln 
Hauben. Wir haſchen ihre Formalitäten, und haben 
ihren Geiſt verforen; wir fernen ihre Sprache, und 
fühlen kaum die lebendige Welt ihrer Gedanken. 
Derfeibe Fall iſts mit unfern Urtheilen hber das 
Meifterftück des menfchlichen Geiftes, die Bildung 
der Sprache überhaupt. Da foll uns das todte 
Nachdenken Dinge Iehren, die bloß aus dem leben⸗ 
bigen Hauche der Welt, aus dem Geiſte der großen 
wirkſamen Natur den Menfchen befeelen , ihn aufru> 
fen und fortbilden konnten. Da follen bie ftumpfen, 
fpäten Gefege der Grammatiker das Göttlichfte feyn, 
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das wir verehren; und vergeffen die wahre göttliche 
Spracnatur, die fih mit dem menfhlihen Geifte 
vereint bildete: fo unregelmäßig fie uns auch fcheine. 
Die Sprahbildung ift in die Schatten der Schule 
gewichen, aus benen fie nichts mehr für die leben— 
dige Welt wirket: drum foll auch hie eine bellere 
Melt geweſen fenn, in der die erſten Sprahbildner 
leben, fühlen,, fhaffen und. dichten mußten. — Sch 
berufe mich auf das Gefühl derer die den Menfchen 
im Grunde feiner Kräfte, die das Mächtige, Grofe 
in den Sprachen der Wilden, ja das Weſen der 
Sprache überhaupt nicht verkennen. — Daher fahre 
ih fort: 


Zweyted Naturgeſehtsz. 


— — 


Der Menſch iſt, feiner Beſtimmung nah, ein Ge: 
ſchoͤpf der Heerde, der Gefellfchaft ; die Fortbil— 
dung einer Sprahe wird ihm alfo natürlich, 
weſentlich, nothwendig. 


DD: menfhlihe Weib hat Keine Jahrszeit der 
Brunft, wie die Thierweiber; und die Zeugungs« 
Eraft des Mannes ift nit fo ungebändigt, aber, 
fortwährend, Wenn nun Störche und Zauben Chen 
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haben: fo müßte ich «nicht, warum fie der Menfch 
aus mehreren Urfachen nicht haben follte ? 


Der Menſch, gegen den ftruppichten Bär und 
den borftigen Igel gefegt, ift ein ſchwaͤcheres, duͤrf⸗ 
tigeres, nackteres Thier: er hat Höhlen nöthig, und 
diefe werden, mit den vorigen Weranlaffungen zus 
fammen genommen, fehr natürlid gemeinfchaft: 


liche Höhlen. 


Der Menſch ift ein fhmwächeres Thier, das in 
mehrern Himmelsgegenden fehr übel den Sabre: 
zeiten ausgefegt wäre: das menfhlihe Weib, hat 
alfo als Schwangere, als Gebärerin, einer gefell: 
fchaftlichen Hülfe mehr nöthig, als der 
Strauß , der ſeine Eyer in die Wuͤſte leget. 


Endlich infonderheit dag menfhlihde Junge, 
der auf die Welt gefeste Säugling, wie fehr ift 
er ein Vaſall menfchliher Huͤlfe und gefelliger Er— 
barmung! Aus einem Zuftande, wo er als Pflanze 
am Herzen feiner Mutter hing, wird er auf die 
Erde gemorfen. — das ſchwaͤchſte hülftofefte Geſchoͤpf 
unter allen Thieren, wenn nicht mütterlihe Brüfte 
da wären, ihn zu nähren. und väterlihe Knie ihm 
entgegen kaͤmen, um ihn als Sohn aufzunehmen. 
Wem leuchtet hiemit nicht eine Haushaltung 
der Natur zur Gefellung der Menfch- 
heit entgegen ? und zmar die fo unmittelbar, 
fo nahe am Snftinct ift, ald es bey einem be— 
fonnenen Gefchöpf feyn konnte — 
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Ich muß den Iegten Punct mehr entwideln, 
denn in ihm zeigt fich das Werk der Natır am aus 
genfcheinlichften, und mein Schluß wird hieraus um 
deito ſchneller. Wenn man, wie unfte groben Epi— 
kuraͤer thun, aus blinder Wolluſt oder aus unmit: 
telbarem Eigennug afes erklären will; woher erklärt 
fi) das Gefühl der Aeltern gegen Kinder, fammt 
den ftarken Banden, die dadurch bewirkt merden ? 
Siche diefen armen Erdbemohner! Er Fommt elend 
auf die Welt, ohne zu wiffen, daß er elend fen: 
er ift der Srbarmung bebürftig, ohne daß er ſich 
ihrer im mindeften werth machen fonnte: er weinet 
— aber felbft dies Meinen müßte fo befchwerlich 
werden, als das Geheul des Philoftetes, der doc) fo 
viel Verdienfte um fie hatte, den Griechen war, 
die ihn der mwüften Inſel übergaben. Hier müßten 
alfo, nah unfrer Falten Philofophie, die Bande 
der Natur am eheften reißen, wo fie am ftürfften 
wirken! Die Mutter hat fi der Frucht, die the 
fo viel Ungemach machte, endlih mit Schmerzen 
entledigt; kommts bloß auf wildes Vergnügen und 
auf neue Wolluft an: fo wirft fie fie weg. Der 
Vater, der feine Brunft laͤngſt gefühlt hatte; mas 
fol er fi) weiter um Mutter und Kind, ald um 
Gegenftände feiner Mühe, befümmern: er läuft, 
wie Rouffeanu’s Mannthier, in den Wa, und 
ſucht fi einen andern Gegenftand feines thierifchen 
VBergnügens — Wie ganz umgekehrt ift hier 
die Drdnung der Natur bey Thieren und bey Mens 
fhen ; und’ wie meifer ift fie! Eben die Schmerzen 
und Ungemächlichkeiten vermehren die muͤtterliche Kies 
be. Das Bejammerns- und nicht LKiebensmwürdige 
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des Säuglinge, das Hinfällige feines Temperaments, 
die befchmwerliche, verdrüglihe Mühe der Erziehung 
verdoppelt die Regungen feiner Aeltern; die Mutter 
fieht den Sohn mit wärmerer Wahung an, der ihr 
die meiften Schmerzen gefoftet, der ihr am oͤfte— 
ften mit feinem Abfchiede gedrohet, auf den ihre 
meiften Zähren bes Kummer floffen. Der Bater 
fieht den Sohn mit wärmerer Wallung an, den er 
frühe aus einer Gefahr tig, den er mit der größten 
Muͤhwaltung erzog , der ihm in Unterricht und Bil: 
dung das Meijte Eoftete. Und fo weiß auch „im 
„SBanzen des Gefchlechts die Natur aus der 
„Schwachheit Stärke zu mahen.” Eben dep: 
wegen kommt der Menfh fo ſchwach, fo dürftig, 
fo verlaffen von dem Unterrichte der Natur, fo ganz 
ohne Fertigkeiten auf die Welt, wie Eein Thier, 
damit er, wie Eein Zhier, „eine Erziehung ge— 
„nieße, und das menſchliche Geflecht, wie fein 
„Zhiergefchleht „ ein innig verbundenes 


„Banze werde!” 


Die jungen. Enten entihlüpfen der Henne, die 
fie ausgebruͤtet, und hören, vergnügt m dem Ele: 
mente plätfchernd,, in welches fie der Ruf der muͤt⸗ 
terlihen Natur hinzog, die warnende rufende Stim⸗ 
me ihrer Stiefmutter nit, die am Ufer jammert. 
So würde es das Menfchenkind auch machen, wenn 
es mit dem Inſtinct der Ente auf die Welt fime, 
Seder Vogel bringt die Geſchicklichkeit, Neſter zu 
bauen, aus feinem Ey, und nimmt fie auch, obne 
fie fortzupflanzen, in fein Grab; die Matur hat für 

ihn 
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ihm ‚unterrichtet... Alles bleibt.alfo in ihrem Gefchäft 
Ginzeln, das unmittelbare Werk der Natur, und fo 
wird, „Feine Progeffionder Seele des Ge— 
„Tchlechts," kein Ganzes, wie ed die Natur 
am Menfchen wollte. Den band fie alfo durch Noth 
und durd einen zuvorfommenden Aelterntrieb, für 
den die Griechen das Wort SoEYyN hatten, an fein 
Gefhleht, und fnüpfte dadurd „sin Band des 
Unterrichts und der Erziehung,” das ihm 
wefentlih mürde. Da hatten Yeltern den Kreis ihrer 
Ideen nicht für fich gefammelt; er war zugleich 
da, um mitgetheilt zu werden, und der Sohn 
hat den Vortheil, den Reichthum ihres Geiftes ſchon 
frühe , wie im Auszuge zu erben. Jene tragen die 
Schuld der Natur ab , indem fie Iehren ; dieſe fül- 
len das ideenlofe Bedhrfniß ihrer Natur aus, ins 
dem fie lernen : fo wie fie nachher wieder ihre Schuld 
der Natur abtragen werden, diefen Reichthum , mit 
eigenem Gute vermehret, weiter fortzupflanzen. Kein 
einzelner Menfch ift für fich da; „erift, in 
„das Banze des -Gefchlechts eingemes 
„bet, er iſt nur Eins für bie —— 
„de Folge.“ 


Was dies auf die ganz Kette des Geſchlechts 
für Wirkung habe, ſehen wir ſpaͤter; hier ſchraͤn— 
ken wir uns nur auf den Zuſammenhang der erſten 
zwei Ringe ein: auf „die Bildung einer 
„Familien-Denkart durch den unter— 
„richt der Erziehung;“ und — 


Da der Unterricht der eignen Seele 
der Jdeen-Kreis der Aelternfprache ift: 


Philof, u. Gefch, I. Ih: — J Propyläen, | 
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fo wird „die Fortbi itdung des menſeh— 
„lichen Unterrichts durch den & eift der 
„Familie, duch den die Natur das ganze "Ge: 
„ſchlecht verknuͤpft hat, auch Fortbildung Br 
„Sprache.“ 


Warum hänge dieſer Unmuͤndige fo ſchwach und. 
unwiſſend an den Brüften feiner Mutter, an den 
Knieen feines Vaters? Damit er Iehrbegierig fey 
und Sprache Ierne. Er ift ſchwach, damit fein Ges 
ſchlecht far werde. Nun theilt fih ihm mit der 
Sprache die Seele, die Denkart feiner Erzeuger 
mit; und fie theilen es ihm gerne mit, weil «6 
ihr Selbſtgedachtes, Selbftgefühltes, Selbfterfundes 
nes ift, was fie mittheilen. Der Säugling , der. 
die erften Worte fammelt, ftammelt die Gefühle 
feirter Aeltern wieder, und fhwört mit jedem frühen 
Stammeln , nach welchem fich feine Zunge und See— 
Te bildet, dieſe Gefühle zu verewigen , fo wahr er 
fie Vater: oder Mutterfprahe nennet. Lebenslang 
‚werben biefe erften Eindrüde feiner Kindheit, dieſe 
Bilder aus der Seele und aus dem Herzen feiner 
Aeltern in ihm Ieben: mit dem Worte wird das 
‚ganze Gefühl tmwiederfommen , was damals frühe ſei— 
ne Seele überfirömte: mit der dee bed Worts 
alle Neben» Ideen, die ihm damals, bei diefem neuen 
frühen Morgenblid in das Reich der Schöpfung, 
vorlagen — fie werden wiederfommen und mädhti= 
ger wirken, ald die reine, klare Haupt-Idee felbft. 
Das wird alfo Familien-Denkart, und mit« 
bin Familien: Sprache. Da ſteht nun der 
Philoſoph und fragt: „durch melches Gefeg denn 
wohl die Menfchen ihre willkührlich = erfundene Spra= 
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de einander hätten aufdringen, und den andern 
Theil hätten veranlaffen können, das Gefeg anzu: 
nehmen?” Diefe Frage, über die Rouffeau fo 
pathetiſch, und ein andrer Schriftſteller fo Tange 
predigt, beantwortet jih, wenn wir einen Blick in 
„Die Defonomie der Natur des menfch 
— Geſchlechts“ thun, von felbft, und 
man bewundert die leichten Wege, auf melden fie 
ihre Zwecke erreichte. 


Iſt fie nicht Gefeg, und Verewigung geriug, 
diefe Familien = Fortbildung der Sprache? Das 
Meib, in der Natur fo fehr der fchwächere Theil, 
muß von dem erfahrnen, verforgenden , fprachbil- 
denden Manne Gefeg annehmen, wenn es ja Ge: 
feß heißen fol, was bloß milde Wohlthat des Uns 
terrichts if. Das ſchwache Kind, das fo eigent: 
lich ein Unmündiger heißt, muß Sprache annehmen, 
dba es mit ihr die Mitch feiner Mutter und den 
Geift feines Vaters genieget, and diefe Sprache 
muß verewigt werden, wenn etwas verewigt wird. 
D die Gefege der Natur find mächtiger, als alle 
Eonventionen , die die fchlaue Politik ſchließet * und 
der Philoſoph aufzaͤhlen will. Die Worte der 
Kindheit dieſe unſre ‚frühen Geſpielen in die Mor: 

genröthe des Lebens, mit denen ſich unfte ganze 
Serle zufammen bildete — mann werden mir fie 
verfennen? Wann werden wir fie vergeffen ? Unfre 
Mutterfprahe war ja zugleich die erfte Welt, die 
wir fahen, die erſten Empfindungen, die wir fühl- 
ten, die erfte Wirkſamkeit und Freude, die wir ges 
noffen. Die Neben-Ideen von Ort und Beit, von 
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Liebe und Haß, von Freude und Thaͤtigkeit, und 
was die feurige, aufwallende Jugendſeele ſich dabei 
dachte, witd alles mit verewigt — nun wird die 
Sprache [chon Stamm! 


Und, je Eleiner biefer Stamm ift, befto 
mehr gewinnt er an innerer Stärke, 
Unſre Väter, die nichts felbft gedacht, nichts ſelbſt 
erfunden, die alles mechaniſch gelernt haben; mas 
befimmern fich diefe um den Unterricht ihrer Sch: 
ne? um. VBerewigung deffen, mas fie ſelbſt nur 
wie im. Traume befigen? Aber der erſte Vater, die 
erſten dürftigen Spradyerfinder, die faſt an. jedem 
Worte die Arbeit ihrer Seele hingaben , die überall 
in der Spradhe noch den warmen Schweiß. fühlten, 
den er ihrer Wirkſamkeit gefoftee — ‚welchen Infor— 
mator Eonnten ‚die beftellen? Die ganze Sprade 
ihrer Kinder war ein Dialert ihrer Gedan- 
gen, ein Koblied ihrer Thaten, wie bie 
Lieder Offians auf feinen Bater Fingal. 


Rouffeau und amdre haben viel Paraderes 
über den Urfprung und das Anrecht des erſten Ei= 
genthums gefagt; und doc, hätte der erſte nur Die 
Natur. feines Thiermenſchen befragt : fo hätte 'er 
ihm geantwortet. Warum gehört diefe Blume der 
Biene, die auf ihr fauget? Die Biene wird ante 
mworten: weil mic die Natur zu. diefem Saugen 
gemadt hat: mein Snftinct,. der auf diefe und 
feine andre Blume hinfällt, iſt mir Dictator ges 
nug, der mir fie und ihren Garten zum Eigen: 
thum anmeife. Wenn wir nun den erften Men: 
ſchen fragen: „Wer Hat dir das Recht auf diefe 
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Kräuter gegeben’ Mas kann er antworten, als: 
die Natur, die mie Befinnung gab. Diefe 
Kräuter Habe ich mit Mühe Eennen gelernt, mit 
Mühe babe ich fie mein Weib und meinen Sohn 
Eennen gelehrt, wir alle Ieben von ihnen; ich ba: 
be mehr Necht daran, als die Biene, die darauf 
fummet, und das Vieh, das darauf weidet: denn 
alle die haben die Mühe des Kennenlernens und 
Kennenlehrens nicht gehabt! Feder Gedanke alfo, 
den ich darauf zeichne, ift ein "Siegel meines Ei: 
genthums, und wer mid) davon vertreibet, ber 
nimmt mie nicht bloß mein Leben‘, wenn ich die: 
fen Unterhalt nicht wieder finde; fondern wirklich 
auh den Werth meiner verlebten Jahre, 
meinen Schweiß, meine Mühe, meine Gedanken, 
meine Sprache — ich habe fie mir erworben! Und 
follte für, den Erſtling der Menſchheit eine ſolche 
Signatur der Seele auf eine Sache, durch Ken— 
nenlernen, durch Merkmahl, durch Sprache, nicht 
mehr Recht des Eigenthums feyn ‚als ein Stämpel 
in ber Münze? 


„ie viel ah — Ausbildung 
bekommt die Sprache alſo ſchon eben damit, daß ſie 
väterliche Lehre wird! Wer lernt nicht, in—⸗ 
dem er lehret? Mer" verfichert fich nicht feiner Ideen, 
wer muſtert nicht feine Worte , indem er fie andern 
mittheilt, und fie fo oft von den Lippen des Un: 
mündigen flammeln hört? Hier gewinnt alfo die 
Sprache fhon eine Form der Kunft, der Me- 
thode; bier wurde die erfte Grammatik , die ein 
Abdruck der menfchlichen Seele und ihrer natürlichen 
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Logik war, ſchon durch eine fharf prüfende. Cenſur 
berichtigt. 


Rouffeau, der bier nad feiner Art auf: 
ruft; „was hatte denn die Mutter ihrem Kinde 
viel zu ſagen? hatte das Kind nicht ſeiner Mutter 
mehr zu ſagen? woher lernte denn dies ſchon 
Sprache, ſie ſeine Mutter zu lehren?“ macht auch 
hier, wie gewoͤhnlich, ein paniſches Feldgeſchrey. 
Allerdings hatte die Mutter mehr das Kind zu Ich: 
ten, als das Kind die Mutter, weil jene es mehr 
lehren konnte, und weil der muͤtterliche In— 
ſtinet, Liebe und Mitleiden, den Rouſſeau 
aus Barmherzigkeit den Thieren zugibt und aus 
Großmuth ſeinem Geſchlecht verſaget, ſie zu dieſem 
Unterrichte, wie der Ueberfluß der Milch zum Gäu: 
gen, zwang. Sehen wir nicht felbft an manden 
Zhieren, baß die eltern ihre Jungen zu ihrer Les 
bensart gewöhnen ? und wenn denn ein Vater feinen 
Sohn von früher Jugend an zur Jagd gewöhnte, 
ging dies ohne Unterricht und Sprache ab? „Ein 
ſolches Wörter : Dictiren zeigte aber fhon eine ge: 
bildete Sprache an, bie man lehrt; nicht eine, die 
ſich erſt bildet!“ Abermal Fein Unterfchied, der eine 
Ausnahme machen dürfe. Freilih war die Spra= 
he fchon in dem Vater, in der Mutter gebildet, 
bie folhe ihren Kindern Iehrten; aber durfte def- 
wegen ſchon die Sprahe ganz gebildet ſeyn, auch 
bie, die fie nicht lehrten? Konnten die Kinder in 
einer neueren, weiteren, feineren Welt nicht: mehr 
dazu erfinden? oder iſt eine zum Theil gebildete, 
ſich aber weiter fortbildende Spradhe ein Wi- 
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derfpeuh ?. Wann ift die Franzöfifche. durch Afades 
mien, Autoren und Woͤrterbuͤcher fehr gebildete 
Sprahe denn fo zu Ende gebildet, daß fie 
fi) mit jedem neuen originalen Autor , ja mit jedem 
Kopfe, der neuen Ton in die Gefellfchaft bringt, 
niht neu bilde N, oder mißbilden müßte? — 


Ein andter Vertheidiger der gegenfeitigen Mei: 
nung fagt: „wie doch je die- Menfchen aus Noth: 
durft ihre Sprache hätte fortbilden wollen, wenn 
fie Lukrezens Mutum et turpe pecus geweſen mäs 
ren?’ und laͤßt fidy auf eine Menge halb wahrer 
Snftanzen der Wilden- ein. Ich antworte bloß: 
Niemals! Niemals hätten ſie es wollen und Eön- 
rien, wenn fie ein Mutum pecus geweſen wären. 
Sind aber die Wilden von der Art? ift die barba- 
riſchſte menfchliche Nation ohne Sprache? Und ift 
denn je der Menfch ald etwa in der Abflraction der 
Philofophen und in einigen alten Maͤhrchen ein 
ſolches Mutum pecus gewefen? 1 - 


Er fragt: „ob denn wohl, da’ alle Thiere Zwang 
fcheuen, und alle Menfchen Faulheit lieben, e8 je 
von den Drenods des Condamine erwartet 
werden Eonne, daf fie ihre lang gedehnte achtſylbige, 
ſchwere und hoͤchſt beſchwerliche Sprache aͤndern und 
verbeſſern ſollten?“ Und ich antworte: zuerſt iſt wie: 
der das Factum unrichtig, wie faſt alle, die er 
anfuͤhrt *). „Ihre lang gedehnte, achtſylbige Spra⸗ 


+), GSuͤßmilch. 
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che?“ das iſt fie nicht. Condamine fagt bloß: ſie 
fen fo eigen organifirt, daß, mo fie Drei oder vier 
Spiben ausfprechen, wir fieben bis acht fchreiben 
müßten, und doch hätten wir fie noch nicht ganz 
defchrieben. Und dann „ſchwer, hoͤchſt beſchwerlich ?“ 
Fuͤr wen iſt ſie dies anders als fuͤr Fremde? Und 
für die ſollen ſie ſie ausbeſſern ? Für einen kommen: 
den Franzoſen, der je kaum eine andre Sprache als 
die ſeinige, ohne ſie zu verſtuͤmmeln, lernt, ſollen 
fie fie verbeſſern und franziſiren? Haͤtten aber deß— 
wegen die Orenoker noch nichts in ihrer Spra— 
che, ja ſich noch gar keine Sprache gebildet, weil 
—ſie dem Genius, der ihnen fo eigen iſt, um einen 
herabfchiffenden Fremdling nicht vertaufchen mögen ? 
Sa gefegt, fie bildeten au) nichts mehr in ihrer 
Sprache, auch nicht für ſich; ift man denn nie ge- 
wachſen, wenn man nicht mehr wählt? und hät- 
ten die Wilden nichts gethan, weil fie nichts gern 
ohne Moth thun? — 


Gegentheils, welh ein Schag ift jede Fa— 
milien=Spvache für ein werdendes Geſchlecht! 
Faſt in allen Eleinen Nationen aller MWelttheile, fe 
‚wenig gebildet fie feyn mögen, find Lieder von ihren 
Vätern, Gefänge von den Thaten ihrer Vorfahren 
das Heiligtum ihrer Sprache, Geſchichte und Dicht- 
kunſt: fie find ihre Weisheit und Aufmunterung, 
ihr Unterricht, ihre Spiele und Tänze. Die Grie— 
hen fangen von ihren Argonauten, von Herkules, 
und Bachus, von Helden und FrojasBezwingern : 
und die Gelten von den Vätern ihrer Stämme, von 
Fingal und Offian. Unter Peruanern und Nords 
Amerikanern, auf ben Karaibifhen und Mariani— 
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(chen Inſeln berrfcht noch diefee Urfprung der Stam- 
mesſprache im dem Liedern ihrer Stämme und Vi: 

ter; fo wie faft in-allen heilen dev Melt Vater 
amd Mutter ähnliche Namen haben. Nun läßt fi) 
auch anmerken, warum unter fo manden Völkern, 
von denen wir Veifpiele anführten, das männ: 
liche und weibliche Geſchlecht faft zwei ver: 
fchiedene Sprachen habe, naͤhmlich weil beide nach 
den Sitten der Nation, als das edle und unedle 
Geſchlecht, faſt zwei ganz abgetrennte Völker aus: 
machen, die nicht einmal zufammen fpeifen. Nach— 
dem nun die Erziehung väterlich oder mütterlich 
war: . nah dem mußte aud die Sprahe Vater: 
oder REN werden, fo wie nach ber 


Sitte der- Römer fie gar häusliche — 
(ing —— ward. 


Drittes Naturgefep. 





Da: das ganze menfchliche Geſchlecht unmöglich) 
Eine Heerde bleiben Eonnte: fo konnte es aud) 
nicht Eine Sprache behalten. Es ward alfo 
eine Bildung verſchiedener National: Sprachen 
nothwendig. 


—J eigentlichen Verſtande iſt nie ſchon Eine Spra- 
he bei Mann und Weib, Vater und Sohn, beim 
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Kinde und Greife möglih. Man gehe, 3.9. unter 
ben Morgenländern die langen und kurzen Vocale, 
die mancherlei Hauche und Kehlbuchſtaben, die Teichte 
und fo mannigfaltige Werwechfelung der Buchſta⸗ 
ben von allerlei Organ, die Ruhe: und Sprachzei⸗ 
hen, mit allen Verfchiedenheiten, die ſich fchrift: 
lich fo ſchwer ausdrüden laffen, Ton und Accent, 
Vermehrung und Verringerung deffelben, und hun: 
bert andere zufällige Kleinigkeiten in den Elementen 
der Sprache buch; und bemerke auf der andern 
Seite die Verſchiedenheit der Sprachwerkzeuge bei 
beiderlei Geſchlecht, in der Jugend und im Alter, 
auch nur bei, zwei gleichen Menfhen, nad, fo mar- 
hen Zufällen und Einzelnhejten, bie den Bau die— 
fer Organe verändern, bei fo manden, Gewohnhei- 
ten, Die zue zweiten Matur werden u. ſ. w. ‚So 
mwenig als es zwei Menfchen ganz von einerlei Ge: 
ftalt und Gefihtszügen: fo wenig ann es zwei 
Sprahen, aubh nur der Ausfprache nach, 
im Munde zweier Menfchen geben, die völlig Eine 
und diefelbe Sprache wären.” | 

Jedes Gefhleht wird in feine Sprache einen 
Haus: und Familien: Ton bringen: das 
wird, der Ausfprache nach, ſchon eine verfchiedene 
Mundart. | | 

Klima, Luft und Waſſer, Speife und Trank 
werden auf die Sprachwerkzeuge und natuͤrlich auch 
auf die Sprache einfließen. 

Die Sitte der Gefellfchaft und die mächtige 
Göttinn Gewohnheiten werden bald nach Geberden 
und ſAnſtand diefe Eigenheit, jene Berfchiedenheit 

— 
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einführen ; mithin wird ein Dialect. — „Ein phi: 
lofophiſcher Verſuch uͤber die verwand— 
ten Spracharten der Morgenlaͤnder“ 
wäre ber angenehmfte Beweis diefer Säge. 


Das war nur Ausfprache Aber Wors 
te febft Sinn, Seele der Sprache — 
weich ein unendliche Feld von Verfchiedenheiten 
thut ſich mit ihnen auf! Wir haben gefehen, wie 
die Älteften Sprachen vol Synonyme haben werden 
müffen; und wenn nun von dieſen Synonymen dem 
Einen dies, dem Andern jenes geläufiger, feinem 
Sehepunkt angemeffener, feinem Empfindungsfreife 
urſpruͤnglicher, in feiner Lebensbahn öfter vorkom⸗ 
mend, kurz von mehrerm Eindruck auf ihn wurde; 
fo gab8 Liebling sworte, eigene Worte, 
Idiotismen, ein Idiom ber Sprache. 


Bei jenem ging jenes Wort aus; diefes blieb, 
Jenes war duch einen NMebengefichtspumkt von der 
Hauptfache weggebogen ;. hier veränderte ſich mit der 
Zeitfolge der: Geift des Hauptbegriffe feibft; da 
wurden alfo eigene Biegungen, Ableitun: 
gen, Veränderungen, Bor: und Zufäße, 
Berfegungen, Wegnahmen von ganzen und 
halben Bedeutungen, alfo ein neues Idiom; 
und das alles ward fo natürlich, als Sprache dem 
Menfyen ein Sinn feiner Seele ift. | 

Je lebendiger eine Sprache, je näher fie 
ihrem Urſprunge, und alfo nod in den Zeiten der 
Jugend und des Wahsthums iſt: deſto verändert: 
ficher ift fie. Eine Sprache, die nur in Büchern da 
ift, wo fie nach Regeln gelernt, nur in Wiffen: 
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Thaften und nicht im Iebendigen Umgange gebraucht 
wird, wo fie ihre beftimmte Zahl von Gegenjtänden 
und von Anwendungen hat, mo alfo ihr Wörter: 
buch gefchloffen, ihre Grammatif geregelt, ihre 
Sphäre fixirt iſt: eine. folche . Sprache kann noch 
eber im Merklihen unverändert bleiben, und doc 
auch nur im Merklichen. Allein eine im wilden freien 
Leben, im Weich der großen, weiten Schöpfung, 
nod ohne fürmlicy geprägte Regeln, noch ohne Buͤ— 
cher und Buchſtaben und angenommene Meifterftüde ; 
fo dürftig und unvollendet, um noch täglich berei— 
chert werden zu müffen, und fo jugenbdlich gelentig, 
am es noch täglich auf den erften Wink der Auf: 
merkſamkeit, auf den erften Befehl der Leidenfchaft 
und. Empfindung merden zu Eönnen; fie muß ſich 
verändern in jeder neuen Welt, die man fieht, in 
jeder Methode, nad) der man denkt und fortdenkt. 
Selbſt Aegyptiſche Gefege der Einformigkeit könnten 
‚bier nicht da8 Gegentheil bewirken. 


Nun ift offenbar der ganze Erdboden für das 
 Menfchengefchlecht, und dies für den gan: 
zen Erdboden gemacht; (ich fage nicht, jeder Be— 
wohner der Erde, jedes Volk ift: plöglich durch den 
rafcheften Ueberfprung für das entgegengefegtefte Kfi- 
ma und fo für alle Weltzonen gefchaffen ; fondern 
das ganze Gefchleht für den ganzen E, frei.) 
Wo wir uns. umher fehen, da ift. der Menſch fo 
zu Haufe, wie die Landthiere, die urfprünglih für 
„diefe Gegend beftimmet find. Er’ dauert in Grönland 
‚unter dem Eife, und bratet ſich in Guinea unter 
der fenkrechten Some: er ift auf feinem Selbe, 
wenn er in Lappland mit dem Mennthiere über den 
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Schnee fhlüpft, und wenn er die Arabiſche Wüfte 
mit dem durftigen Kameel durchtrabet. Die Höhle 
der Troglodyten und die Bergfpigen der Kabylen, 
der Rauchkamin der Daftiten und der goldene Pal: 
laft des Moguls enthält Menfchen. Für fie iſt 
die Erde am Pol geplättet und am Aequator erhö- 
het: für fie mälzt fie fih fo und nicht anders um 
die Sonne: für fie find ihre Zonen und Jahrszei: 
ten und Veränderungen ; und fie wiederum find für 
alle Zonen, Jahreszeiten und Veränderungen der 
Erde. Das Naturgefes iſt alfo auch hier fihtbar: 
„Menſchen follen überall auf der Erde wohnen, da 
„jede Thiergattung bloß ihr Land und engere Sphäre 
„baben kann:“ der Erdbewohner wird fichtbar. 
Und ift das, fo wird auch feine Sprahe Sprache 
der Erde. Eine neue in jeder neuen Welt; 
National: Sprache in jeder Nation; die 
Sprache wird ein Proteus aufder run 
den Oberfläche der Erde. 


Manche neue Philofophen haben diefen Proteus 
fo wenig feſſeln und in feiner wahren Geftalt er 
bliden können, daß es ihnen mwahrfcheinlicher vor— 
gefommen ift, die Natur habe in jeden großen Erd- 
firih fo gut ein Paar Menfchen zu Stammältern 
binfchaffen Eönnen, wie in jedes Klima eigne Thies 
re. Diefe hätten ſich fodann ſolch eine eigne Land: 
und National: Sprache erfunden, wie ihr ganzer 
Bau nur für dies Land ſey gefchaffen geweſen. Der 
Eleine Lappländer mit feiner Sprache und mit feinem 
dinnen Bart, mit feinen Gefchicffichkeiten und ſei— 
nem Temperament, fey ein fo urfprünglic) = Lapp- 
Ländifches Menfchenthier , als fein Rennthier ; und 
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der Neger mit feiner Haut, mit feiner Tintblaſſen— 
fhwärze, mit feinen Lippen und Haar und Trut— 
hühnerfprahe, und Dummheit und Faulheit, fey 
ein natürlicher Binder der Affen deſfelben Klima's. 
Es fen fo wenig eine Einheit des Urfprungs zwi: 
[hen den Sprachen der Erde auszuträumen, als 
zwifchen der Bildung aller Menfchengattungen; und 
8 hieße fehr unmeife von Gott gedacht, nur ein 
Paar Menfhen als Stammältern für die ganze 
Erde, ſchwach und ſchuͤchtern, zum Raube der Eie: 
mente und Thiere in einem Erdewinkel dahin gefegt, 
und: einem taufendfachen Ungefähr von Gefahren 
uͤberlaſſen zu haben. — — 


Wenigſtens, faͤhrt eine weniger behauptende 
Meynung fort, waͤre bie Sprache eine natürliche 
Produstion des menfchlichen Geiftes, ‘die fih nur 
allmählich mit dem Menfchengefchlecht nad fremden 
Klimaten hingezogen hätte: fo müßte fie ſich auch 
nur allmählich verändert haben. Man müfte die 
Abänderung, den Fortzug und die Verwandtſchaft 
der Voͤlker im Verhaͤltniſſe fortgehen ſehen, und ſich 
Überall nach kleinen Nuͤancen von Denf:, Mund» 
und Lebensart genaue Rechenfchaft geben koͤnnen. 
Wer aber kann: das? Findet man nicht in demfel: 
ben Klima, ja dicht an einander in allen Weltthei— 
len Eleine Völker, die in einerlei Kreife fo verfchie: 
dene und entgegengefeßte Sprachen haben, daß alles 
ein Böhmifcher Wald wird *)2? Wer Reifebefäftei: 





A *) Wie viele Sprachen bejtehen in Ungarn?‘ In 
beinahe taufend Jahren Beine Goalition der Mad: 
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bungen bon Nord- und Süd: Amerita, von Afrika 
und Aſien geleſen hat, dem duͤrfen die Staͤmme 
dieſes Waldes richt vorgerechnet werden. Hier 
ſchließen dieſe Zweifler, hoͤrt alſo alle menſchliche 
Unterſuchung auf. 


Und doch glaube ich, daß auch hier die — 
ſuchung nicht aufhoͤre, ſondern daß ſich dieſe „Ver: 
„ſchiedenheit dicht aneinander eben fo 
„natuͤrlich erklaͤren Iaffe, als ‚die Einheit der 
„Familien-Sprache in Eimer Nation.‘ 


-Die Trennung der Familien in abgefonderte 
Mationen geht gemwiß nicht nad) den langweiligen 
Berhältniffen von Entfernung, - Wanderung, neuer - 
Beziehung und dergl., wie fie der Falte Philofoph 
den Zirkel: in-der Hand, auf der Landkarte abmißt, 
und wie nad diefem Maaße große Bücher „von 
Berwandtfchaften der Voͤbker“ gefchrieben 
worden, an denen alles, nur⸗die Negel nicht, wahr 
iſt, nach der alles berechnet ward. - Thun wir einen 
Blick in die lebendige, wirkſame Welt, fo find Zrieb- 
federn da, die: die. Verfchiedenheit der Sprache uns 
ter den nahen Voͤlkern fehr natürlich veranlaffen 
müffen; nur man wolle den Menfchen nad) Eeinem 


fharifhen und Slawiſchen. In ber Schweiz 
‘trennen Brüden, Kleine Bäche, wohl in Einer 
Stadt, Kranzöfifch oder Romaniſch und Deutſch 
redende Menfchen ſo daß die naͤchſten nicht alles 
mal’ beide Sprachen verſtehen. 
Der Herausgeber, 
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Lieblings » Spitem- zu etwas anders, als er iſt, um: 
bilden. Er ift Ein Rouffeaufcher Waldmann: 
er hat Sprache, Er ift kein Hobbefifcher 
Wolf: er hat eine Familien: Sprache Er 
ift aber auch in andern Verhältniffen fein unzeiti- 
ges Lamm: er kann ſich alfo auch eine entgegen: 
gefegte Natur, Gewohnheit und Sprache bilden. 
— Kurz! „der Grund von diefer Verfchiedenheit fo 
„naher Eleiner Völker in Sprache, Denk- und Le: 
„bensart ift gegenfeitiger Familien- und 
‚National: Haf.“ 


Ohne alle Verſchwaͤrzung und Verkegerung ber 
menfchlihen Natur Fönnen zwei oder mehrere nahe 
Stämme, wenn wir uns in ihre Familien = Denkart 
fegen,, nicht anders, als bald Gegenftände des Zwi— 
ſtes finden. Nicht bloß, ‚daß Ähnliche Bedürfniffe 
fie bald in einen Streit, wenn ich fo fagen darf, 
de8 Hungers und Durftes verwideln werden, wie 
fi) 3.8. zwei Rotten von Hirten über Brunnen 
und Weide zanken, und nah Belchaffenheit der 
Weltgegenden oft ſehr natürlidy zanken dürfen ; ein 
viel heißerer Funke glimmt ihr Feuer an: Eifer 
fucht, Gefühlder Ehre, Stolz auf ihr 
Gefchlecht und ihren Vorzug. Diefelbe Fa— 
milien:Neigung, die, in fich feLb ft gefehret, 
Stärke der Eintracht Fines Stammes gab, 
macht außer fich gekehrt , gegen ein andre Ge— 
fchleht, Stärke der Zwietracht, Familien: 
Haß. Dort zogs viele zu Einem deſto fefter zu= 
fammen; bier machts aus zwei-Parteyen gar bald 
bittere Feinde. Der Grund dieier Feindſchaft und 

ewigen 
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eroigen Kriege iſt in ſolchem Falle mehr edle menſch⸗ 
liche Schwachheit, als ein ‚niederträchtiges Laſter. 


Da die Menfchheit auf biefer Stufe der Bil— 
dung mehr Kräfte der Wirkſamkeit, als 
Güter des Beſitzes hat: fo ift auch der Stolz auf 
jene mehr Ehrenpunft, als das leidige Beſitzthum 
der legten‘, wie in fpätern nervenlofen Zeiten. Ein 
braver Mann zu feyn, und einer braven Familie 
zu gehören, mar aber im damaligen Zeitalter faft 
Gins, da der Sohn, in vielem Betracht nod eis 
gentlicher al8 bei uns, feine Tugend und Zapferkeit 
vom Water erbte, lernte; und der ganze Stamm 
überhaupt bei allen Gelegenheiten für einen braven 
Mann ftand. Es ward alfo bald das Wort natürs 
ich: wer nicht mit und aus ung ift, der 
ift unter uns! der Fremdling ift fchlechter, 
als wir, er it Barbar. Zn diefem. Verftande 
war Barbar das Lofungswort der Verachtung *): 
ein Fremder war zugleich ein umedlerer , der uns an 
Weisheit oder Tapferkeit, (oder was der Ehrenpunft 
des. Zeitalters ſey,) nicht gleich kommt. 


Nun iſt dies freilich, wie ein ET 
richtig anmerkt, wenn es bloß auf Eigennug und. 
Sicherheit des Befiges ankommt, eben kein Grund 
zum Haſſe, daß der Nachbar nicht fo tapfer als wir 
iſt: wir koͤnnten uns vielmehr in der Stille darüber 


*) „Sohn der Wüfte,’’ ein Vereinzelter, gegen ben 
die auffeimenden Vereine ſich gewaltig daͤuchten. 


Der Herausgeber 
Philoſ. und Geſch. II. Th. K Propyläen, 


146 I: Preisſchrift 


freuen. Allein eben, weil dieſe Meynung nur Mey— 
nung, und von. beiden Theilen, die gleiches Ge: 
fühl des Stammes haben, gleiche Meynung ift *): 
fo ift eben damit die Trompete des Krieges geblafen. 
Dos fodann gilt die Ehre, das weckt den Stolz und 
Muth des ganzen Stammes; auf. beiden Seiten 
entftehen : Helden und Patrioten. Und weil jeden 
die Urſache des Krieges traf, und. jeder. fie einfehen 
und fühlen Fonnte ; fo murde der Nationals 
Haß, in bittern Kriegen verewigt. Und da war bie 
zweite Synonyme fertig: wer nicht mit mit 
iſt, iſt gegen mich Barbar und Gehäßi- 
ger; ein Fremdling, ein Feind, wie bei 
den Römern urfprünglich das Wort hostis **)! 


Das dritte folgte unmittelbar aus den zwei 
erften Stuͤcken, nämlich eine völlige Trennung 
und Abfonderung Wer mollte mit einem fol: 
hen Feinde, dem verächtlihen Barbaren, was ges 
mein haben ? ‚Keine Familien : Gebräuche , kein An: 
denten an Einen Urfprung, und am menigften Ei: 
nerlei Sprache, da Sprahe eigentlich „das 
Merkwort des Befchlechts, das Band 
ber Familie, das Werkzeug des Unter 
zichts, ein Deldengefang von den Tha— 
ten der Väter, und die Stimme derfel 
den aus ihren Gräbern” war, Umoͤglich 





*) Der Barbar fühlte fich einen Eraftvolern Dann, 
als die innerden Stadtmauern ſich verweichlichten. 


Des Herausgeber. 


.%) Voss, Eiymol, 
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konnten dieſe Beyden Einerlei bleiben‘ und fo 
ſchuf daſſelbe Familien-Gefuͤhl, das Eine 
Sprache gebildet hatte, da es National⸗Haß wurde, 
oft Verſchiedenheit, völlige Verfchie 
denheit der Sprache. . Er ift Barbar, er redet 
eine fremde Sprache: dies war «die lange 
fo gewöhnliche Synonyme. 


So umgekehrt die Etymologie dieſer — 
ſcheine, ſo beweiſet doch die Geſchichte aller kleinen 
Voͤlker und Sprachen, uͤber welche die Frage gilt, 
ihre völlige Wahrheit; die Abfäge der Etymologie 
find nur Abftractionen, nicht Trennungen in der Ge: 
ſchichte. Viele folcher nahen Polyglotten find ein: 
ander die grimmigſten, Unverföhnlichiten Feinde ; 
und zwar nicht alle aus Raub» und Habfuche, da 
fie oft nicht plündern, ſondern nur tödten und vers 
wüften, und dem Schatten ihrer Väter 
opfern "Schatten der Väter find die Gottheiten, 
und ‘die einzigen unfichtbaren Mufchinen der ganzen 
blutigen Epopee , wie in den Gefänaen Oſſians. 
Sie finds, die den Anführer in Träumen weden 
und beleben, und denen er feine Nächte wacht: fie 
finds , deren Namen feine Begleiter in Schwüren 
‘und Gefängen nennen: fie finds, denen man die 
Gefangnen in allen Martern weihet; und fie finds 
auch gegentheils, bie den Gemarterten in feinen Ges 
fangen und Todesliedern ſtaͤrken. „Verewigter 
„Familien-Haß“ iſt alſo die Urſache ihrer 
Kriege, ihrer fo eiferſuͤchtigen Abtrennungen in Voͤl— 
£er , die oft kaum nur Familien gleihen, und nad) 
aller Wahrſcheinlichkeit auch Urſache der „poͤlli— 

Ka 
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„gen Unterfchiede ihrer Gebräuche und 
„Sprachen.“ | 

Eine egenlͤndiſche Urkunde uͤber die 
Trennung der Sprachen *), (die ich hier 
nur als ein poetiſches Fragment zur - Archäologie 
der Voͤlkergeſchichte betrachte), beſtaͤtigt durch eine 
ſehr dichteriſche Erzählung, mas fo viel Na: 
tionen aller Welttheile duch, ihr Beiſpiel beftä: 
tigen. „Richt allmaͤhlich verwandelten ſich die Spra= 
„chen,“ wie fie der Philofoph duch Wanderungen 
vervielfältigt; „die Völker vereinigten ſich,“ fagt das 
Poẽm, „zu einem großen Werke; da floß über fie 
der Taumel der Verwirrung und der Vielheit der 
Sprachen, daß fie abliegen und ſich trennten.” — 
Mas war dies, als eine fchnelle Verbitterung und 
Zwietracht, zu der eben ein fol großes Werk 
den reichften Anlaß gab? Da machte der vielleicht 
bei einer kleinen Gelegenheit beleidigte Zamilien- 
Geift auf: Bund und Abficht zerfchlug fih; der 
Funke der. Uneinigkeit ſchoß in Flammen: fie flo: 
gen auseinander, und thaten „Das jetzt um fo 
„beftiger, dem fie durch ihr Werk hatten 
„zuvorkommen wollen: fie verwirrten 
„das Eine ihres Urfprungs, ihre Epra:- 
„che. So wurden verfchiedne Völker; und da 
„Sagt der fpätere Bericht, heißen noch die Truͤm⸗ 
„mer: Verwitrung der Völker!” Wer den Geift 
der Morgenländer in ihren Einfleidungen und Ge: 
ſchichten kennet, (ih will Hier für die Theologie 
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feine höhere Veranftaltung ausfchliegen), der wird. 
vielleicht den finnlic gemachten Hauptgedanken nicht 
verkennen , daß „Veruneinigung über einer großen 
„gemeinfchaftlichen Abſicht,“ und nicht bloß bie Voͤl⸗ 
kerwanderung mit eine Urſache zu fo vielen Spra- 
hen geworden. | | 
Aber auch dies morgenländifhe. Zeugniß, (das 
ich hiee nur als Poëm anführen wollte), dahinge— 
ſtellet, ſiehet man, daß die Vielheit ber 
Sprachen keinen Einwurf gegen das 
Natürliche und Menfchliche der Fort- 
bildung einer Sprache abgeben könne. Hier 
und da koͤnnen freilich Berge durch Erdbeben 
“ hervor gehoben ſeyn; folget aber daraus, daß bie 
Erde im Ganzen mit ihren Gebirgen und Strömen 
und Meeren nicht ihre Geftalt aus Waffer Eön- 
ne gewonnen haben ? — Nur freilich) wird auch eben 
damit den Etymologiften und Voͤlkerforſchern ein 
nüglicher Stein der Behutfamfeit auf die Zunge 
gelegt, „aus den Sprachunähnlichkeiten 
„micht zu dbespotifch auf ihre Abftam- 
„mung zu fließen,” Es koͤnnen Familien fehr 
nahe verwandt ſeyn, und doch Urſache gehabt ha: 
ben, die Verwandtfchaft der Wappen zu unterbrü: 
den, die ihnen einft gemein gemwefen. Der Geiſt 
ſolcher Eleinen Völker gibt dazu Urfache genug. 
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Biertes Naturgefes. 


—f — 


| „So wie nach aller Wahrfcheinlichkeit das menfch- 
„liche Geſchlecht Ein progreffives Ganze von 
„Einem Urfprunge in Einer großen Haushal- 
„tung ausmacht: fo auch gie Sprachen, und 
mit ihnen die ganze Kette der Bildung.“ 


N, fonveröane harakteriftifche Plan ift bemerkt, 
ber aber Einen Menfchen waltet: feine Seele ift 
gewohnt, immer das, was ſie fieht, zu reihen: mit 
dem, mas fie ſah, und duch Befonnenheit wird 
alſo „ein progreſſives Eins aller Zu 
„ftände des Lebens, mithin Bau ne 
„Der: Sprache” 


Der. fonderbare charakteriftifhe Plan ift be: 
merkt, der Über das Menſchengeſchlecht waltet, daß 
durch die Kette des Unterrichts Aeltern und Kin— 
der Eins werden, und jedes Glied alſo nur von 
der Natur zwiſchen zwei andre hingeſchoben wird, 
um zu empfangen und mitzutheilen; dadurch wird 
„Fortbildung der Sprache.“ | | 


Endlich geht diefer fonderbare Plan auh aufs 
ganze Menfchengefeblecht fort; und da- 
duch wird „eine Fortbildung im hoͤchſten 
Verſtande,“ die aus den beiden vorigen unmittel- 
bar folget. 


über den Urfprung der Sprache 354 


Sedes Individuum ift Menſch, folglich denkt 
er die Kette feines Lebens fort. Jedes Individuum 
ift Sohn oder Tochter, es ward durch Unterricht 
gebildet, folglich bekam es immer einen- Theil dee 
Gedankenfhäge feiner. Vorfahren frühe mit, und 
wird fie nach feiner Art meiter reichen; alfo iſt auf 
gewiffe Weife „Fein Gedanke, keine Erfin 
‚„Bung, feine Vervollfommnung, die 
‚micht weiter, faft ins Unendfiiche rei 
„che. So wie ih feine Handlung thun, keinen 
Gedanken denken kann, der nicht auf die ganze Un: 
ermeßlichkeit meines Dafeyns natürlich hinwirke ; 
fo gibt es kein Gefchopf meiner Gattung, das nicht 
mit jedem auch für bie ganze Gattung umd 
für das fortgebende Ganze der ganzen 
Gattung wirke. Jedes treibt eine große oder 
Eleine Welle: jedes verändert den Zuftand dee ein 
zelnen Seele, mithin das Ganze diefer Zus 
ftände,, wirkt immer auf andre, verändert auch 
in diefen etwas — der erfte Gedanke in ber 
erften menfchlichen Seele hängt mit dem legten in 
der Iegten menſchlichen Seele zufammen. 


Wäre Sprache dem Menfchen fo angeboren, 
als den Bienen der Honigbau; fo. zerfiele mit Ein: 
mal dies. größefte prächtigfte, Gebäude in Trümmer. 
Jeder braͤchte fih fein wenig Sprace auf die 
Welt, oder da doch das „auf die Welt bringen‘ 
für eine Vernunft nichts heißt, als fie ſich gleich 
erfinden — welch ein trauriges Einzelne würde de: 
mit jeder Menfch! Jeder erfindet feine Rudimente, 
ſtirbt über ihnen, und nimmt: fie ind Grab, wie 
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bie Biene ihren Kunftbau: ber Nachfolger kommt, 
quält fih über denfelben Anfängen, kommt 
eben. fo ‘wenig ‘weit als jene, ſtirbt — und fo gehts 
ins Unendliche. Man fiehet, „dee Plan, der 
„über bie Thiere gebt, die nichts erfinden, Earin 
„nicht über Gefchöpfe gehen, bie erfinden müffen, 
oder es wird ein planfofer Plan! Erfinder“ jedes 
für ſich allein; ſo wird unnüge Mühe ins, Unenb: 
liche vervielfältigt, und der erfindende Verſtand 
feines beften Preifes beraubt, zu wachfen. Was. 
für Grund hätte ih, um irgendwo in der Kette 
ftille zu fliehen, und nicht, fo lange ich denſelben 
Plan wahrnehme, auch auf die Sprache hinauf 
zu ſchließen? Kam ich auf die Welt, um ſo⸗ 
gleich in den Unterricht der Meinigen eintreten zu 
muͤſſen; fo mein Vater, fo der erfte Sohn 
des erften Stammvaters auch, und wie ich 
meine Gedanken um mid und in meire Abfolge 
breite: fo mein Vater; fo fein Stammwater; fo 
der Erſte aller Väter. Die Kette reicht , fort und 
fieht nur „bei Einem, dem Erften;” file. 
So find wir alle feine Söhne: von ihm fängt fich 
Geflecht, Unterricht, Sprache an: Er hat zu 
erfinden angefangen ; wir alle haben ihm nadher- 
funden, bilden und mißbilden. Kein Gedanke in 
einer menfchlichen Seele war verlohren; nie aber war 
auh Eine Fertigkeit diefes Geſchlechts auf Einmal 
ganz da, mie bei ben Thieren. „Zu F olge der 
„ganzen Oekonomie,“ mar fie immer im 
Sottfchritte, im Gange: nichts Erfundneg, 
wie der Bau einer Zelle, fondern alles im Erfin⸗ 
ben, im Fortwirken, ftrebend. In dieſem Ge— 


über den Urfprung’der Sprache. 1553 


fichtspunkt ‚ wie groß wird bie Sprache! „Eine 
„Schagtammer menfchlicher Gedanfen 
„wohin jeder auf feine Art etwas bei— 
„trug; eine Summe ber BOLEDLOIEEN 
„aller menfchlichen Seelen.” 


Hoͤchſtens — (tritt hier die vorige Philofophie, 
die den Menfchen gern als ein Land» und Domai- 
nen⸗Gut betrachten moͤchte, dazwiſchen —) „Hoͤchſtens 
„duͤrfte dieſe Kette doch wohl nur bis an jeden Ein⸗ 
„zelnen erſten Stammpater eines Landes reichen, 
„son dem ſich fein Gefchlecht, wie feine Landſprache 

„erzeugte? *) Ich wüßte niht, marum fie nur 
bis dahin-und.nicht weiter reichen. follte? 
Warum diefe Landesväter nicht wieder unter fi ei: 
nen Erdenvater koͤnnten gehabt haben, da „Die gan⸗ 
je fortgehende- Aehnlichkeit der Haus 
Haltung diefes Geſchlechts“ es fo fobert. 
Sa, (hören wir den Einwurf), „ald wenns weis 
fe gewefen wäre, ein ſchwaches Menfhenpaat in 
„einen Winkel der Erde zum Raube der Gefahr 
„auszuftellen 2“ Und ald wenns weifer gewe— 
fen wäre, viele folhe ſchwache Menfchenpaare eine 
zen in verſchiedenen Winkeln der Erde zum Rau— 
be zehnfach aͤrgerer Gefahren zu machen? Der Fall 
wagender Unvorſichtigkeit iſt nicht bloß überall ber- 
felbe; fondern er wird auch mit jeder Vervielfäl- 
tigung vermehret. Ein Menſchenpaar, irgend: 
wo, im beften, bequemſten Klima der Erde, wo 


*) Philosophie de l’histoire etc, etc. 
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die Jahreszeit ihrer Nacktheit am wenigſten ſtrenge 
iſt, wo der fruchtbare Boden. den Beduͤrfniſſen ihr, 
ver, Unerfahrenheit von feldft zu Statten kommt, 
wo gleichfam alles umher gelagert ift, wie eine Werk⸗ 
ftätte, um ber Kindheit ihrer Künfte zu Huͤlfe zu: 
fommen — ift dies Paar nicht weifer verforgt, als 
jedes andre menſchliche Landthier, mas unter dem 
unfreundlichfien Himmel in Rapplandb oder 
Grönland, mit der ganzen Dürftigkeit der nad: 
ten erfrornen Natur umgeben, den Klauen eben fo 
dürftiger, hungriger, und um fo graufamerer Thie- 
re, mithin unendlich) mehrern Ungemächlichfeiter 
ausgefegt ift? Die Sicherheit der Erhaltung nimmt 
alfo ab, je mehr die urfprünglichen Erdenmenſchen 
verdoppelt werden, Und dann wie lange bleibt das 
Paar im feligern Klima Ein Paar? Es wird bald 
Kamilie, bald ein kleines Volk, und wenn es ſich 
nun als Volt ausbreitet, es kommt in ein ander 
Land, es kommt Thon als Volk hinein — wie 
weifer! ‘wie ficheter! Viele an Anzahl, mit gehärte: 
ten Körpern, mit verfuchten Seelen, ja mit dem 
ganzen Schage von Erfahrungen ihrer Vorfahren 
beerbt: wie vielfach alfo verſtaͤrkte und verdoppelte 
Seelen! Nun find fie fähig, fich bald zu Land: 
gefchöpfen diefer Gegend zu vervollfommnen: _ fie 
werden in kurzem fo eingeboren, als die Thiere des 
Klima mit Lebensart, Denkart und Sprache. — 
Beweifer nicht aber eben dies „den natürlichen 
„Fortgang des menfchlichen Beiftes, 
„der fich auß einem gewiffen Mittel: 
„punkt zu Allem bilden kann.“ Es fommt 
nie auf eine Menge bloßer Zahlen, fondeen auf bie 
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Guͤltigkeit und Progreffion ihrer Bedeutung, nie 
auf eine Menge Schwacher Subjecte, fondern auf: 
die Kräfte an, mit denen fie wirken. Diefe wirken. 
eben im fimpelften Verhaͤltniß am ftärkften; - und: . 
nur die Bande umfangen alfo das ganze Geflecht 
am ftrendften, die von Einem Punkte der Ber: 
knuͤpfung ausgehen. | 


Ich laſſe mich in keine weitern Gründe: diefes 
einftimmigen Urfprungs ein: daß 3. B. noch feie 
ne wahren Data von neuen Menfchengattungen, 
die diefen Namen, wie die Zhiergattungen, vers 
dienten ‚. aufgefunden find; daß die offenbar allmaͤh⸗ 
liche und fortgehende Bevölkerung der. Erde gerade 
bas Gegentheil von. eingebornen Landthieren zeige; 
daß die Kette der Cultur und ähnlicher Gewohnhei⸗ 
ten. baffelbe, nur dunkler, zeige u. ſ.w. Ich bleibe 
bei: dee Sprache. Wären die Menfhen Nas 
tional⸗Thiere, deren jedes die feinige fich ganz un: 
abhängig und abgetrennt von andern felbft erfun- 
den hätte: fo müßte diefe gewiß „eine größere 
Berfchiedenartigkeit” zeigen, als vielleicht 
die Einwohner des. Saturnd und der Erde gegen 
einander haben moͤgen; und doch geht bei uns 
offenbar. - Alles: auf Einem Grunde fort. 
Auf . einem Grunde, nicht: bloß. was die Form, 
fondern. was wirklich den Gang des menfch 
lichen Geiſtes betsifft: ‚denn unter allen Völ: 
fern..der Erde ift die Grammatif beinahe 
auf. Einerlei Art gebaut. Die einzige &i: 
nefifche. macht, ‚meines Wiffens, eine weſentliche 
Ausnahme, die ich mir aber als. Ausnahme fehr zu 
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erklaͤren getraue. „Wie viel Sineſer⸗Gram⸗ 
„matiken aber, und wie viele Arten derſelben 
„muͤßten ſeyn, wenn die Erde voll ſprach— 
„erfindender Landthiere geweſen wäre!” 


Woher kommts, daß ſo viele Voͤlker ein Al— 
phabet haben, und doch faſt nur Ein Alphabet 
auf dem Erdboden zu finden iſt? Der ſonderbare 
und ſchwere Gedanke, ſich aus den Beſtandtheilen 
der willführlihen Worte, aus Lauten, will: 
tührliche Zeichen zu bilden, ift fo ver 
wicelt, fo fonderbar, daß es ‚gewiß unerklärlich 
wäre, wie viele und fo- viele. auf dem einen fo 
entfernten Gedanken, und alle ganz auf Ei: 
ne Art auf ihn gefallen wären. Daß fie alle bie 
weit natürlicheen Zeichen, - die Bilder von Sa— 
chen, vorbei ließen, und Hauche mahl— 
ten, ‚unter allen "möglichen diefelben zwan- 
zig mabhlten, und fi ‚gegen die übrigen fehlen: 
den bürftig behalfen, daß zu diefen zwan- 
zig fo Viele dDiefelben will&übhrlichen Zei: 
chen nahmen — Wird bier nicht Weberlie: 
ferung ſichtbar? Die morgenländifchen Alphabete 
find im Grunde eins: Das Griehifhe, Kateini: 
ſche, Runifhe, Deutfche, u. ſ. w. find Abfeitun- 
gen ; das Deutfche hat daher noch mit dem Kopti- 
fhen Buchſtaben gemein, ‚und einige Irlaͤnder find 
kuͤhn genug geweſen, den Homer für eine Ueberfe: 
ung aus ihrer Sprache zu erklären. Wer kann, 
(fo wenig oder viel er darauf rechne), im Grunde 
die Berwandtfchaft der meiftlen Sprachen 
ganz verkennen? „Wie ein Menſchenvolk nur: auf 
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„der Erde wohnet, fo auch nur Eine Menfchen- 
„Sprache: wie aber dieſe große Gattung fih in fo 
„viele Eleine Landarten nationalifirt a ſo ihre 
„Sprachen nicht anders.“ 


Viele haben ſich mit den „Stammliften 
„Diefer Sprachengefchlechter” verfucht; 
ich verfuche es nicht: denn wie viele, viele Neben— 
urfachen fonnten in diefer , Abftammung, und in 
"der Kenntlichkeit diefer Abſtammung Veraͤnderungen 
machen, auf die der etymologiſirende Philoſoph nicht 
rechnen kann und ldie feinen Stammbaum truͤgen. 
Zu dem find unter den Reifebefchreibern und felbft 
“ Miffionarien fo wenig. wahre, Sprach = Philofophen 
gewefen, die uns von dem Genius und dem charak— 
teriftifchen Grunde ihrer Voͤlkerſprachen hätten Nadı: 
‚richt geben Fönnen oder wollen], daß man im Alt: 
gemeinen hier noch in ber Irre gehet. Sie geben 
meifteng bloß Verzeichniffe von Wörtern. Die Re: 
gen der wahren Sprad) - Debuction find auch fo 
fein, daß wenige — — doch das alles iſt nicht 
mein Werl. Im Ganzen bleibt das Naturgefeg 
fihtbar: „Sprache pflanze und bilde fich 
mit dem menfchlichen Gefchlechte 
fort; in diefem Gefege zähle ih nur Hauptar: 
ten auf, die eine verfchiedene Dimenfion 
geben. 


I. Jeder Menfh hat freilich alle Fähigkeiten, 
die fein ganzes Gefchlecht befiget, und jede Nation 
die Faͤhigkeiten, die ale Nationen haben; es ift in: 
deffen boch wahr, daß eine Gefellfchaft mehr 
als ein Menfch, und das ganze menſch— 
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liche Geſehlecht mehr als ein eimzel 
nes Volk erfinde. Und das zwar nicht bloß 
nach Menge der Köpfe, ſondern nach viel: 
fach und innig vermehrteren VBerhälte 
niffen. Man follte denken, daß ein einfamer 
Menſch, ohne dringende Beduͤrfniſſe, mit aller Ge: 
mächlichkeit der Lebensart, vielmehr Sprache erfin- 
den, ja daß feine Muße ihn dazu antreiben werde, 
feine Seelenfräfte zu üben, mithin immer etwas 
Neues zu erdenken. Allein das Gegentheil ift klar. 
Er wird ohne Geſellſchaft immer auf gewiffe Meife 
verwildern, und bald in Unthätigkeit ermatten, 
wenn er ſich nur erft in den Mittelpunkt gefegt hat, 
feine nöthigften Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Er ift 
immer eine Blume, die, aus ihren Wurzeln ge: 
tiffen,, von ihrem Stamme gebtochen, da liegt und 
welket. — Setzet ihn aber in Gefellichaft und in 
mehrere Bedürfniffe: er habe für fich und andere 
zu forgen; man follte denken, dieſe neuen Laſten 
nehmen ihm die Freiheit, ſich empor zu heben: die— 
ſer Zuwachs von Peinlichkeiten nehme ihm die Muße, 
zu erfinden; aber gerade umgekehrt. Das Beduͤrf⸗ 
niß ferengt ihn an: die Peinlichkeit weckt ihn: die 
Raſtloſigkeit hält feine Seele in Bewegung: er 
toird defto mehr thun, je wunderfamer es wird, daß 
ers thue. So waͤchſt alfo die Fortbilbung 
einer Sprache von einem Einzelnen 
bis zu einem Familien Menfchen fchon 
in ſehr zufammengefegtem Verhaält— 
niß. Alles andre abgerechnet, wie wenig mwürbe 
doch der Einfame, felbft der einfame Sprachen = Phis 
loſoph auf feiner wuͤſten Inſel erfinden! Mie viel 
mehr und flärker wirkt der Stammvater, ber Fa- 
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'milien - Mann! Die Natur hat alfo diefe Fort: 
bildung gemwählet. 


1. Eine einzelne, abgetrennte Fa: 
milie, denkt man, wird ihre Sprache: bei Bequem: 
lichkeit und Muße mehr ausbilden Eönnen, als bei 
‚Berftreuungen, bei . Kriegen gegen einen andern 
Stamm, urf. w.; allein nichts weniger. Je mehr 
‚fie gegen andere gekehrt ift, deſto ſtaͤrker wird jie in 
fih zufammengedrängt : deſto mehr: fest fie fi) auf 
ihrer Wurzel feft, macht’ die Thaten ihrer Vorfah— 
ten zu Liedern, zu Aufrufungen, zu ewigen Denk: 
mahlen, erhält diefes Sprachandenken um defto reis 
ner und patriotifhenr — Die Fortbildung 
der Sprache, als Mundart der Väter, 
geht defto ſtaͤrker fort: darum hat die Ma: 
tur dieſe Fortbildung gemwäblet 
— 


III. Mit der Zeit aber ſetzt ſich auch dieſer 
Stamm, wenn er zu einet kleinen Nation angewach— 
ſen iſt, in ſeinem Zirkel feſt. Er hat ſeinen 
gemeßnen Kreis von Beduͤrfniſſen, und fuͤr dieſen 
auch Sprache; weiter gehet er nicht, wie wir an 
allen kleinen, ſo genannten barbariſchen Nationen 
ſehen. Mit ihren Nothwendigkeiten abgetheilt, koͤn— 
nen jie Jahrhunderte lang in der ſonderbarſten Un: 
wiſſenheit bleiben, wie jene Infeln ohne Feuer, 
und wie fo viel andere Völker ohne die leichteften 
mechaniſchen Künfte; es ift, als ob fie nicht Augen 
‚hätten, zu fehen, was. ihnen. vorliegt. Daher ale- 
dann das Gefchrey anderer Wölker auf folhe, als 
‚auf dumme, unmenfhliche Barbaren; da wir alle 
doc vor weniger Zeit eben diefelben Barbaren wa—⸗ 


160. - I. Preisſchtift 


ven, und diefe Kenntniffe nur von andern Völkern 
befamen. Daher audy das Geſchrey fo mancher 
Philofopben über -diefe Dummheit, als über die un: 
beureiflichfte Sache, da doch nad der Analogie der 
ganzen Haushaltung mit unferem Geſchlecht nichts 
begreiflicher ift, als fie. — Hier hat die Natur ei= 
ne neue Kette geknüpft, die MUeberlieferung von 
Volt zu Bol. „So haben fich Künfte, 
„Wiffenfchaften, Eulturundb Sprache 
„in einer großen Progreffion Nationen 
„binab verfeinert.” — Das feinfte Band 
ber Fortbildung, das die Natur wählen 
fonnte. 


Mir Deutfhe würden noch, ruhig, wie bie 
Amerikaner, in unfern Wäldern leben, oder viel: 
mehr noch in ihnen rauh Eriegen und Helden fepn, 
wenn die Kette fremder Gultur nicht fo nah an uns 
gedrängt, und mit der Gewalt ganzer Zahrhunderte 
ung genöthigt hätte, mit einzugreifen. Der Roͤ— 
mer holte feine Bildung aus Griechenland, 
der Grieche bekam fie aus Afien und Aegyp— 
ten: Aegypten aus Afien, Sina vielleicht 
aus Aegypten — fo geht die Kette von einem 
erften Ringe fort, und wird vielleicht einmal über 
die Erde reihen. Die Kunft, die einen Griechiſchen 
Pallaft bauete, zeigt fi bei dem Wilden fchon im 
Bau einer Waldhuͤtte; wie die Mahlerei Mengs 
und Dürers fhon im roheſten Grunde auf dem 
bemahlten Schilde Hermanns glänzte. Der Es— 
kimau vor feinem Kriegsheere hat fhon alle Kei— 
me zu einem ee DEMATEDESAEN ; md jene 

Ä Nation 
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Nation von Bildhauern am Amazonen-Sſt ro⸗ 
me *) Eönnte vielleicht einen kuͤnftigen Phidias era 
zeugen, wenn die Minerva Griechenlands fich ihrer 
ennähme. Laſſet andere Nationen vor= und jene 
umruͤcken: fo ift alle®, wentgftens in den gemaͤßig⸗ 
ten Zonen, wie im der alten Welt. Aegypter, 

Griechen, Römer, und ‚einige neuere Völker 
thaten nichts als fortbauen ; Perfer, Zataren, 
Gothen: und Pfaffen kommen dazwifhen und 
machen Trümmer; deſto friſcher bauet ſichs aus, 
und nach, und auf ſolchen alten Truͤmmern weiter. 
Die Kette einer gewiſſen Vervollkommnung der Kunſt 
geht uͤber alles fort, (obgleich andere Eigenſchaften 
der Natur wiederum dagegen leiden), und ſo auch 
uͤber die Sprache. Die Arabiſche iſt ohne Zweifel 
hundertmal feiner, als ihre Mutter im erſten rohen 
Anfange: unſer Deutfch ohne Zweifel feiner 
als das alte Deutſehe. Die Grammatik der 
Griechen konnte beſſer wetden, als die morgen⸗ 
laͤndiſche, denn ſie war Tochter: die Römifche 
philoſophiſcher als die Griechifche, die Frans 
söfifche als die Roͤmiſche; ift der Zwerg auf 
den Schultern des Riefen nicht immer ‚größer, ‚a6 
der Rieſe felbft? 


Nun fieht man auch, wie truͤglich Er Beweis 
für die Göttlichkeit der Sprache aus ihrer Ordnung 
und Schönheit werde. Drbnung und Schönheit find. 
da, aber wann, wie und woher find fie gekommen ? 





De la Condamine, 
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Iſt denn dieſe ſo bewunderte Sprache - die Sprache 
des Urſprunges, oder nicht ſchon das Kind ganzer 
Jahrhunderte und vieler Nationen? Siehe! an 
dieſem großen Gebaͤude haben Nationen, und Welt— 
theile und Zeitalter gebaut ; und darum koͤnnte jene 
arme Hütte nicht der Urſprung der Baukunſt ſeyn? 
Darum mußte gleich ein Gott die Menſchen ſolchen 
Pallaſt bauen lehren? Weil Menſchen auf Einmal 
ſolchen Pallaſt nicht haͤtten bauen koͤnnen, darum 
muß ihn nothwendig ein Gott gebauet haben? Oder 
dieſe große Bruͤcke zwiſchen zwei Bergen begreife ich 

nicht ganz, wie ſie gebauet ſey; folglich hat ſie der 
Teufel gebauet — welch ein Schluß! Es gehoͤrt 
überhaupt, ein großer Grad Kuͤhnheit oder Unmwiffen- 
heit dazu, zu laͤugnen, daß fich nicht die Sprache 
mit dem menfchlichen Geſchlechte nach allen Stufen 
und Veränderungen fortgebildet habe; dies zeigt Ge⸗ 
ſchichte und Dichtkunſt, Beredſamkeit und Gram: 
matik, ja, wenn alles nicht, ſo die Vernunft. Hat 
fie ſich nun ewig fo Fortgebifdet und nie zu bilder 
angefangen * Oder hat fie fih immer, menſchlich ge: 
bildet, fo dag Vernunft nicht ohne fie, und fie oh: 
ne Vernunft nicht gehen konnte; und mit Einmak 
wäre ihr Anfang anders? und das fo ohne Sin 
und Grund anders, mie wir Anfangs gezeigt ha= 
ben? In allen Faͤllen wird die Hypotheſe eines gött- 
lichen Urfprungs in der Sprache eine qualitas oc- 
culta, d.i. ein fein=verftedter Unfimm. 


Sch miederhole das mit Bedacht gefagte, harte 
Wort: Unfinn! und will mih zum Schluß er: 
Hären, Was heißt ein göttlicher Urfprung der Spra: 
che, als entweder: „Ich kann die Sprache aus ber 
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metifchlichen Natur nicht erklären: folglich iſt fie 
goͤttlich?“ Der Gegner fagt: „ich kann fie aus der 
menſchlichen Natur, und aus ihr vollſtaͤndig erklaͤ⸗ 
en”: — wer hat mehr gefagt ? Jener verſteckt fi 
hinter eine Dede und ruft hervor: „Hier ift Gore! 
biefer ſtellt fich fihtbar auf den Schauplag, er han⸗ 
delt — „‚fehet!: ich bin ein Menſch!“ 


Dder ein höherer Urfprung ſagt: „Weil ich die 
menfchliche Sprache nicht aus der menfhlihen Nas 
tur erflären kann: fo kann durchaus Feiner fie er 
klaͤren — fie ift durchaus unerflärbar, Der Gegs 
ner fagt: „mir iſt Fein Element der Sprache in ih: 
rem Beginn und in jeder ihrer Progreffion aus der 
menfhlihen Seele unbegreiflih: ja die ganze 
menſchliche Seele wird mir unerflärbar, wenn ich 
in ihr. nicht Sprache fege. Das ganze menfchliche 
Geſchlecht bleibt nicht das Naturgefchlecht: mehr, 
wenns nicht die Sprache fortbildee” — Wer hat 
mehr gefagt ?. Wer fagte Sinn ? 


Oder endlich die höhere Hypotheſe ſagt gar: 
„nicht bloß Feiner kann die Sprache aus der menfch> 
lichen Seele begreifen: fondern ich fehe deutlich bie 
Urfahe, warum fie ihrer Natur und der Analogie 
ihres Gefchlehts nah durchaus für Menfchen uns 
erfindbar war. Ich fehe in der Sprache und im 
Weſen der Gottheit die Ürfache deutlih, warum eis 
ner, als Gott, fie erfinden Eonnte.” Nun befäme 
zwar der Schluß Folge; aber nun wird er auch der 
gräßlichfte Unfinn. Er wird fo beweisbar, als jener 
Beweis der Türken von den Göttlichkeit des Korans: 
.„wer anders,. als der Prophet Gottes konnte fo 
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ſchreiben?“ Und. wer anders, als. ein. Prophet Got: 
tes, kaun auch wiſſen, daß nur der Prophet Gottes 
fo. fehreiben. tonnte? Miemand, als Gott, Eonnte 
die, Sprache erfinden; niemand, als Gott, kann 
aber: auch, einfehen , :daß niemand, als. Gott, fie er— 
finden . fonnte.. : Und weldhe Hand! kann es wagen, 
nicht bloß etwa Sprache und .die mienfchliche Seele, 
fondern Sprache und Gottheit auszumeſſen? 


- Ein höherer Urfprung hat nichts fuͤr fich, ſelbſt 
richt das Zeugniß der morgenländifhen Schrift, auf 
die er ſich beruft: denm diefe gibt offenbar der Spra— 
che einen menſchlichen Anfang duch Namennennung 
der Thiere. Die menfchliche Erfindung hat alles für- 
und durchaus nichts gegen fih: Weſen ber 
menfchlichen Seele und Element der 
Sprache; Anälogie des menfchlichen 
&Gefchlechts und Analogie ber Fortgän: 
ge der Sprache; das große Beifpiel 
aller Völker, aller Belten und Theile 
ber Welt. 


Der höhere Urfprung iſt, fo fromm er ſchei. 
ne, durchaus ungoͤttlich; bei jedem Schritte ver: 
kleinert er Gott durch die niedrigften, unvollkom— 
menſten Antropomorphien. Der menſchliche zeigt Gott 
im groͤßeſten Lichte: fein Werk, eine menſch— 
Tiche Seele, burch fich felbft eine Spra— 
che fchaffend und fortfchaffend, weil 
fie fein Werk, eine menfchliche Seele 
ift. Sie bauet ſich dieſen fünftlihen Sinn ihrer 
Vernunft, als eine Echöpferin, als ein Bild 
feines Wefens. Der Urfprung der Eprade wird 
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alfo nur auf eine würdigte Art: göttlich, fo fern Ir 
menfchlich iſt. 

Der höhere Urfprung ift zu nichts nüse, und 
fogar ſchaͤdlich. Er zerſtoͤrt alle Wirkfamkeit der 
menſchlichen Seele, erklaͤrt nichts, und macht alle 
Pſychologie, und alle Wiſſenſchaften unerklaͤrbar: 
denn mit der Sprache haben ja die Menfthen a Tre 
Saamen von Kenntniffen von Gott ‚empfangen ? 
Nichts ift alfo aus der menfhlichen Seele; der 
Anfang jeder Kunft, Wiffenfchaft, 
und Kenntniß alfo iſt Immer unbegreiflich. 
Der menfchliche läßt feinen Schritt thun ohne Aus: 
fihten, und ohne die fruchtbarften Erklärungen in 
allen Theilen der Philofophie, in allen Gattungen 
und Vorträgen der Sprache. Der Verfaſſer hat ei: 
nige bier geliefert, und kann deren vielleicht noch 
mehrere liefern, wenn ihm dazu eine nähere Ver: 
anlaffung würde. 


Wie würde er fich freuen, wenn er mit die— 
fer Abhandlung eine Hppothefe verdränge, die, von 
mehreren Eeiten betrachtet, dem ‚menfchlichen Geift 
nur zum Mebel dienen kann, und dazu lange ges 
dienet hat. Er hat eben deßwegen das Gebothfder 
Akademie übertreten und Feine Dypothefe ge: 
liefert“ denn was wäre e8, wenn Eine Hypo: 
thefe die andere auf: oder ihr gleich waͤge? und wie 
pflegte man alles, mas die Form einer Hypotheſe 
hat, zu betrachten ? Er befliß fich lieber, „fefte 
Data aus der menfchlichen Seele, au® 
der menfchlichen Drganifation, aus 
bem Baue aller alten und wilden Spra— 
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chen, endlich aus ber ganzen Haushal— 
tung bes menfchlichen Gefchlechts zu— 
fammeln,” und feinen Sag fo zu beweifen, 
wie eine pbilofophbifche Wahrheit bewie: 
fen werben Bann. Er glaubt alfo mit feinem Un« 
gehorfam den Willen ber Akademie eher erreicht zu 
haben, als ex ſich fonft vielleicht erreichen ließ. 





II. 
Zugaben 
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1) Vorrede zu Lord Monboddo's (von E. A. 
Schmidt überfegtem) Werk über den Urfprung 
der Sprade. 1784. 


2) Ueber Sprechen und Hören. Aus der Deut: 
fhen Monatfohrift; Mai 1795. 
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D. ich die Weberfegung dieſer Schrift veranlaßt 
habe: fo duͤnkt es mich auch Pflicht, die Urſachen 
der Veranlagung und den Zweck anzuzeigen, den 
id) damit zu erreichen hoffte. | 


Der Berfaffer des Buchs *) Hat fi) den Jour⸗ 
naliften feiner Nation und leider ſowohl den Meta 
phyſikern, als Phyſikern und Schönfchreibern übel 
empfohlen. Den erften, weil er auf die Philoſo⸗ 
phie des Locke, den zweiten , weil er auf das An⸗ 
fehen Newtons kühne Angriffe gethan; ‘die mo: 
diſchen Schriftſteller endlich (gemäs irritabile va- 
tum) hat er am meiſten beleidigt, da er fich), ein: 
genommen von der Regelmaͤßigkeit, Klarheit und 
Münde der Griechiſchen Schreibart, ſo enticheidend 
gegen den meuern Flitterpug erklärt hat, und ive- 
nigen Autoren das rlaſſiſche Anſehen zugeftchen will, 





%) James Burnetiof Monboddo , one ofthe Lords 
of the-Court of Session im Scottland,. 
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in deſſen Beſitz fiefih "durch die Stimme ber Re: 
cenfenten ficher glauben. Sie haben ihn alfo teich: 
lich entgelten Iaffen, was er an ihnen verübte, und 
auch unter uns ift der Name Monboddo mehr 
oder minder durch einen Nachhall ſolcher Urtheile 
befannt worden. 


Indeſſen ift die Deutfche Nation viel zu gleich» 
gültig oder zu edel, als daß fie durch eine literari— 
fhe Cabale jenfeit des Meere ſich in ihrem Urtheil 
von einem Buch beftimmen ‚ließe, das als Fremd: 
ling in ihre Sprache übertritt, und das Recht ber 
Hofpitalität begehret. Locke geht uns nicht mwerter 
an, als fo fern. er der Mahrheit diente, -und wir 
find fange fehon durch Leibnig gewöhnt, auch ſchwa⸗— 
he Seiten feiner Philofophie zu finden. Newton 
hat mit diefem überfegten Werke nichts zu fchaffen: 
denn was Monboddo gegen.ihn hat, hat-er in feinen 
ancient metaphysics *) ausgefchüttet ;. einem Buch, 
das ich noch nicht gelefen habe, und alfo weder zu 
verdammen, nody zu. rechtfertigen wage. Was end- 
lich feine Meynung über die. Schreibart. anlangt, die _ 
wir im Verfolg des Werks fehen werden: ſo glau: 
be ih, daß fie mit dem Urtheil der beften Schrift: 
feller und Richter unfres Volks übereinftimmen, 
ja diefes fogar aus Gründen der alten und aͤchten 
Kritit neu wnterflügen werde. Nichts iſt ihm fo 
verhaßt,, als. die:bunte Schreibatt :.nichts ehret und. 
liebet er mehr, als Griechiſche Einfalt und Klar: 





*) Ancient metaphysics, or the science of Uni- 
versals,. Edinb, 1779, 
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heit. Ueber den Bau der Sprache und des Perios 
den hat er mit und nach dem Dionpfius von Ha: 
likarnaß gründlich und bündig gedacht, fo daß, mas 
Er Verderbniß des Geſchmacks nennet, ein Alter 
fhwerlich anders nennen würde, | 


Don folhen Vorurtheilen bat alfo unfer Phi: 
fofoph in Deutfchland nichts zu befürchten; viel: 
mehr glaube ih, daß fein Buch bei unfrer Nation, 
deren Vorzug vor andern eine zwar ältere, aber 
defto gerechtere Gleichmuͤthigkeit iſt, geminnen wer: 
de. Durch Meberfegungen aus allen Sprachen find 
wir auch an allerlei Vorftellungsarten gewöhnt, und 
in der. Metaphyſik haben wir, vielleiht auch unfrer 
Falten Befonnenheit wegen, wenigſtens vor einiger 
Zeit fo große Schritte gethan, daß, wie mich duͤnkt, 
eine Bafis von feſtem Gefhmad unter uns errich- 
tet worden, für welche Monboddo eben ein Mann 
iſt. — Ich darf alfo meine Meynung über dieſe 
Schrift frei fagen, und fomwohl ihr Vortreffliches, 
als ihre Mängel, wie folhe mir menigften vorfom: 
mien, nicht verhehlen. 


Der vornehmfte Werth des Buchs feheint mir 
das gefaßte bändige Urtheil zu feyn , welches unfern 
Autor, in einer ihm angemeffenen männlichen Schreib: 
art, vor vielen Schriftffellern unſrer Zeit vortheif- 
haft auszeichnet. Man fiehet und fühle, daß er, 
vom Mark der alten genährt, ſich von keinem füf- 
fen Naſchwerk verführen Iaffe, und dieſes dreift 
verfhmähe. Seine Philofophie ift zwar hie und 
da mit einiger Ariftotelifchen Scrupulojität verwe— 
bet; ‚ übrigens aber beflimmt , gründlich , viel um- 
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faffend und edel: denn er bleibt nicht ‚beim Sta 
giriten, fondern Hat auch Plato und die Reſte der 
Pythagoraͤer genutzet, ja in einigen Stellen ‚gut 
erläutert. Sein Freund Harris, ben er an mehre— 
ren Drten als ein Orakel lobet, und der auch un: 
ter uns durch feine vortrefflihen Gefpräche *) theils 
fhon befannt 'ift, theild durch einen Auszug aus 
feinem Hermes und feinen Eleinen philologiſchen Ab? 
handlungen bekannt zu feyn verdiente; wahrſchein⸗ 
lich hat diefer beinahe zu eifrige Liebhaber der Gries 
chiſchen Philofophie ihn auch in dieſen Geſchmack 
gezogen; und es iſt leicht zu erachten, daß, wer 
einmal in dieſer Liebe iſt, nicht von ihr los kann 
Mer den Dianen⸗Tempel zu Epheſus geſehen hat, 
der laͤßt die Tempelchen, die auf dem Markte ver⸗ 
kauft werden, gern dem Liebhaber. 


Es kann alſo ſeyn, daß Monboddo für den 
neuern Gefhmad nicht vielfeitig genug denkt; genug 
aber ,. er dent fcharf, a) und meiftentheils 
richtig. 


Sn allen drei Büchern dieſes erſten Theit 
aͤußert ſich dieſer Achte philoſophiſche Geiſt; vorzuͤg— 
lich aber im zweiten und dritten; daher ich wuͤnſch— 
te, daß Lefer, denen die Capitel gegen Locke zu 
lang dünfen, fie nebft einigen Anmerkungen über: 
fchlagen, und fich am das halten möchten, was der 
Berfaffer über: die Bildung der been, über die 
Natur des Menfchen, über die Entftehung und Fort: 


) Jacob Harris Abhandlungen über Kunft, 
Mufit, Dichtkunft: und Gluͤckſeligkeit, Halle 1780. 
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ſchritte der Gefelfchaft und Sprache fo angenehm 
als umterzichtend .gefagt hat. Der Urfprung und 
Kortgang.der Sprache, wie er ihn betrachtet, iſt 
keine Specufation über Grammatik, ſondern eine, 
Phitofophie über den Menfhen, und über die dun⸗ 
keln Gründe, wie er dos, mas er jegt ifl, wor: 
den. Ich laͤugne daher nicht, daß ich nad) der Ges 
fchichte des Menfhen, auf die Monboddo- irgendiyo 
in diefem Bud; Hoffnung gibt, fehr verlange, und: 
überzeugt bin, daß fie vor dem im einzelnen Theis 
len vortrefflichen, ir Ganzen aber-fehr mittelmaͤßigen, 
Werke feine® Landemannes Home viel Vorzüge ha- 
ben müßte. Der feste iſt rei an Thatſachen und 
den mancherlei Farben der Menfchheit ; feine Grund« 
fäge find: aber ſchwach, und das, "woran er alles 
hängt, ift: gerade das Brechlichſte im: Buche. Mon- 
boddo ift mit fich felbft Eins, und hat feine Philos 
fophie aus Zeiten, in denen man den Menfchen 
noch veiner- und entkleideter fah,, als wir ihn jegt 
fehen koͤnnen und fehen mögen. 


Vorzuͤglich, dunkt mich, iſt unferm Verfaſſer 
der Hauptzweck ſeines Werks, die Unterſuchung 
vom Urſprung und den Fortſchritten der Sprache, 
gelungen; fo daß ich ihm hierin, da ich ziemlich 
alles gefefen, was über diefen Gegenftand gefchries 
ben ijt, und felöft Jaruͤber gefchrieben habe, willig 
die Palme reiche... . Da. .er fi, infonderheit an bie 
unbeflimmten Worte Natur, Kraft, Faͤhig— 
&eit gehalten. und fie fcharf beflimmt hat: fo ift diefe 
Materie. von ihm beinahe erfhöpft, und ich glaube, 
man babe auch bei-andern Dingen nur auf biefem 
Wege fortzugehen,. um die Natur des Menfhen in 
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feinen. verfchiederten Zuftänden fehr genau. zu trefs 
fen und. zu entwideln. Ein Gleiches ifts mit der 
Vergleihung mehrerer Sprachen. Es könnte noch 
eine Reihe andrer wilder und halb wilder darzu gethan 
werden, (und wahrſcheinlich wird dies geſchehen, 
wenn das Studium der Menſchengeſchichte mehr 
empor fommt *); genug ber Pfad iſt gebahnt: bie 
Grundfäge unfres Autors und feines Freundes Hars 
is duͤnken mir nicht nur die einzig wahren und 
feften, fondern auch feine erſten Verſuche, mehrere 
Sprachen verfchiebnee Völker auf verfchiednen: Stu: 
fen der Gultur mit einander zu vergleichen ; werben 
immer Vorarbeiten eines Meifters bleiben, Und fo 
wäre einmal, (gewiß noch nicht fo bald), eine Phie 
(ofophie des menfchlichen Berftandes 
aus feinem eigenthümlichen Werk, ben ne 
Sprachen der Erde, möglich. 

Sch würde dem Leſer .felbft -vorgreifen, wenn 
ih ihm die einzelnen trefflihen Gedanken, Urtheife 
und Winke, die durchs Buch zerftreue find, vor= 
zählen wollte; ber befte Reiz des Lefens ift, wenn 
man, wie auf einem einfamen Spaziergange, bier 
eine Blume, dort eine Frucht, bier eine angenehme 
Duelle antrifft, und am Ende auch felbft etwas auss 
zugäten und zu beffern findet. Noͤthiger ſcheint es 

* 





*) Inſonderheit wuͤnſchte ih, daß ein Philoſoph in 
Monboddo's Denkart die Nachrichten von wilden 
Sprachen in des Abts Gili Storia Americana 
benugte, und fodann zu den gebildetern Sprachen 
Aſiens fehritte, von benen in ben neuern Jahren 
gleichfalls nähere Nachrichten befannt worden find. 


— — 
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mir, . aüf einige Eigenheiten bes Buchs vorzubereis 
ten, auf die ein Zadelfüchtiger um fo eher fallen 
koͤnnte, weil fie dem Auge nur gar zu bloß liegen, 


Zuerft hat der Verfaffer *),. aus Liebe fürs 
Altertbum, auf einige Erzählungen des. Dionyſius 
von den Unfühlbaren und andern Völkern zu fehr 
gebauet, ob fein Spftem gleich diefer Induction 
nicht nöthig gehabt hätte. Daß es wilde Völker. 
in Aftifa gebe, ift befannt, und daß es vor ein 
paar taufend Fahren noch rohere gegeben habe, ift 
wahrfcheinlich 5; daß aber diefe Rohheit je: fo weit ge= 
gangen, daß eine wirkliche Menfchen » Nation völlig 
ohne Sprache geweſen fey, Tann. ich nicht glauben, 
Bon den Fifcheffern fagt ed Dionyfius nicht; 
vielmehr was er von ihnen anführt, hat man bei 
mehrern Völkern der Erde gefunden, die, als man 
fie näher Eennen lernte, völlige Menfchen auch im 
Vermögen der Rede, Sinnen und Trieben waren. 
Seine Hylophagen find entweder von der nämlichen 
Art, oder gar ein Volk Affen gewefen, die man, 
wie e8 mehrmals gefchehen iſt, für wilde Menfchen 
anfah: denn was der Grieche von ihnen anführt, 
ift der Lebensweife der Affen ziemlich aͤhnlich. Diodors 
Unempfindliche endlich halte ich für eine der 
Gefhihten, deren Grundzüge wahr, aber Übertrie: 
ben find, wie wir in den alten, mittlern, ja ſelbſt 
neuen Schriftftelern **) davon eine Menge finden. 





*) Cap. 3. B. 2. 


**) Man denke an bie weiblichen Schuͤrzen her Hot: 
fentotten, an die ftummen Völker mit blutender 


\ 
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Afrika iſt immer reich an Ungeheuern geweſen, aus 
feiner andern Urſache, als weil es am unbekann⸗ 
teſten war. 


Ein Stiche ifie mit den langgeſchwaͤnzten 
Menfhen *) auf den Nicobar-Inſeln, .bei denen 
der Verfaſſer dem Anſehen Linne’s zu fehr folgt; 
Es ijt befannt, daß diefer große Mann die. Eigen- 
beit hatte, einen Nacht: und Zagmenfchen in fein 
Spitem der Natur aufzunehmen, und daß er jenem 
zu gut drei vollig verfchiedne MWefen, den. wilden 
Bufhmann,. den menfchenähnlichfien Affen und bie 
Albinos, einen Auswurf kranker Indianer, unter 
Einen Namen brachte. Die unbeflimmten Sagen 
und mancherlet Zabeln der Reifenden . hatten ihn 
dazu verleitet; je beflimmter aber die Nachrichten 
worden find, deſto genauer find .diefe drei Gefchöpfe: 
gefchieden **).. Der wilde — iſt ein Menſch, 

der 





Lippe, ja noch neuerlich an Commerſons 
Zwerge auf Madagascar; der Akephalen und fo 
mander andres Ungeheuer des Plinius nicht zu 
gedenken, 


) Gap. 3. 8.3 


*) Tyson’sphilological essay concerning the pyg- 
mies, tbecynocephali, the satyrsand sphynges 
of the ancients, wherein it willappear, theat 

_ihey were all either apes, ormonkeys and not 
men, as formeyly, pretendet, war eineder erften 
fleißt- 
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der Affe ein Affe, dee Albinos ein ausgearteter 
Indier ) geblieben ; und die geſchwaͤnzten Men: 
fhen auf Borneo, den Nicobar-Inſeln u. f. f. has 
ben ſich verloren. Man kann hiernach alfo den Aus: 
zug aus Linne’s Briefe, den der Berfaffer (Gap. 
3. B. 2.) mittheilt, ziemlich berichtigen. Nummer 
5. ift ein Albinos oder Kaderlad; Nummer 2. 3. 
find Affen, Num. 4. ift unbeftimmt, und Num. ı. 
6. find Berichte der Neifenden, die noch Erläuter 
zung oder Beſtaͤtigung bedürfen, 


Diefem Irrthum lag ein andrer nahe, nehme 
lich, daß Affe und Menfh ein Geſchlecht fey, daß 
der DOrang-Utang mit feinem Steden in der Hand 
eine dem Menſchen ähnliche Vernunft bemweife, und. 
es ihm nur an einer weiten Ausbildung auch zut 
Rede fehle. Ich will mich hierüber nit meitläuftig 
einlaffen, da ich die Materie in einer andern Schrift **) 
aus einander gefest Habe; fondern nur anführen, 





fleifigen Abhandlungen zu Beſtimmang ˖dieſes 
Unterſchiedes, auf welche, inſonderheit die. Albis 
nos betreffend, mehrere gefolgt ſind, die hier 
anzufuͤhren zu weitläufig wäre, 


*) Ober Afrikaner; ja in den Savoyſchen Thälern 
Kind einige erzeugt worden. 
| Derausgeber. 


”e) Ideen zur Philoſophie der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit, 1784. 


Philoſ. und Geſch. II, TH. M Propylien, 
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daß ſelbſt die Anatomie diefer- Meynung entgegen 
fen, und nah Campers Entdedung *) der Affe, 
auch dem Dryan nad, nicht zur Sprache geſchickt 
ſey. So trefflih unfer WVerfaffer es ins Licht ge: 
fegt hat, daß bey dem Menfchen feine edelften Ver: 
mögen ermworbne Fertigkeiten find: fo ift es eim 
Mangel feines Buchs, daß er nicht zugleich‘ bemerk⸗ 
te, wie einzig der Menfc die naͤchſte Fähigkeit dazu 
theils in feiner Drganifation, theils in feiner Lebens— 
weife von der Geburt an befige, und daß alſo we: 
der der Affe, noch irgend ein Thier der Erde in fei- 
ner Geſtalt und Lebensart wahre menſchliche Ber: 
nunft und Sprache je erhalten werde; vielleidyt nicht 
aus weſentlicher Unvermögenheit ihrer Seele, fon: 
dern weil ihre: gegenwärtige Organifation ‘fie von 
uns ſcheidet. Auch den Biber rider Monboddo, 
Buͤffon zu Folge, viel zu weit Bin, re of⸗ 
fenbar nur inſtinctmaͤßig bauet, und in Geſellſchaft 
lebet. Daß er zu bauen unterlaͤßt, wenn er nicht 
zahlreich genug iſt, hat er mit mehrern Thieren ge— 
smein, die zu ihrem Werk eine Anzahl von” Mitge— 
fellen bedürfen ; denn auch wenige einzelne. Bienen 
würden nicht bauen, zumal wenn ihnen die Koͤni— 
gin fehlte. Daß der Biber feine Wohnung im Klei- 
nen verändert, hat er ebenfalld mit mehrern Thie— 
ren gemein; und ferdft von den Bienen hat fhon 
Swammerdamm bemerkt, daß ihnen nicht alles 
mal die Zellen gleich gut geratben. - Diefe Unter: 
fehiede find aber nur Eleine Local: und Zeitveränder 


*) Philosophical transact, P. I, 1779. 


- . 
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rungen, die von einer freywilligen Uberdarhten Wer: 
änderung, ihren Bau jegt als einen Bau der Ver: 
nünft- arizufegen , weit”abftehen. Ein gleiches iſts 
mit dem Thier am Dniefler, das Polignac 
Baubacis nennt, und beffen Künfte der Verfaſſer 
(Gap. 9. B. 2.) anfuͤhrt. Wahrſcheinlich iſts mus 
citellus Linn,, und bat feine Hünfte mit mehrern 
Thieren diefer Gattung gemein, wie in- vielen = 
fpiefen gezeigt ‚werben koͤnnte | ‘ 


Dieß alles find Meinicteiten, die das — 
des Werks nicht treffen; was ich jetzt anfuͤhre, hat 
auf das Syſtem des Verfaſſers mehr Einfluß. Um 
nehmlich die Erwerbung der menſchlichen Fertigkei⸗ 
ten ganz darzuſtellen, und von unten herauf zu ver: 
folgen, nimmt er ganz rohe thierähnliche Menfthen 
an, die Jange zuerfi ohne Spradye waren; wd und 
wann aber hat 28 ſolche gegeben? Die Gefchichte 
Eennet Feine Nationen von Thiermenſchen: denn auch 
die roheſten Menfchenfreffer haben Sprache. Sie 
Ternen fie gerade wie wir, durch Zradition und Er: 
ziehumg; der Pefcheräh wie der Engländer, der Eat: — 
ſchende Hottentott, wie der fanft redende Grieche, 
Der Autor hat es auch gefühlt, wie ſchwer es fen, 
jedem wilden Volt die Erfindung feiner Sprache zu 
überlaffen, und meynt daher, daß eintge gebilde- 
te Völker fie erfunden haben. Aber mwelhe? und 
wie theilen Ddiefe nun den ungebildeten, die Jahr⸗ 
tauſende lang ſprachlos gelebt hatten, die Sprache 
mit? und zwar alſo mit, daß dieſe dennoch ihr ei— 
gnes unvollkommenes Idiom voll Ausrufungen und 
langer Woͤrter bekamen, als ob ſie ſich daſſelbe von 

M 2 
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Grund aus ſelbſt gebildet hätten?. Hier hat das Sp= 
ftem unſres Verfaffers eine Lüde, auf die ih nur 
zeige, ohne. fie ausfüllen zu wollen; es wird dazu 
anderöwo der Ort feyn. 


Ferner wenn Monboddo den Aegyptern bas 
große Lob der Spracherfindung, gibt: fo ftehet ihm, 
wie mich dünft, nicht nur die Gefchichte, fondern 
felbft der Bau der Erde entgegen, nad) welchem die 
Aegypter wenigftens in diefem Lande nicht anders, 
als ein fpätes Volk find, Und doch fand ihre ul: 
tur gerade in diefem Lande die veranlaffenden Urfa> 
chen ; in einem andern wären die grob gebaueten 
Aegypter nie das geworden, was fie geworden find. 
Die Reiche des höhern  Afiens waren wahrſcheinlich 
viel früher gebildet, wie theil ihre alten Sprachen 
zeigen, theils die Origines aller abflammenden 
Völker e8 beweifen. Monboddo felbft fest das Va— 
terland der Menfchen in jene höheren glüdlihern 
Gegenden, und er getrauet fih nur nicht, dieſe Hoͤ— 
ben zu befleigen, weil er feinem Griechenlande gern 
nahe bleiben wollte, 


Und fo will ih mich auch auf einige feiner 
Hppothefen von Abftammung verfchiebner .alten 
Sprachen nicht einlaffen 5; es find Winke und Rufe 
zu weiterer Nachfpähung in einem großen dunk⸗ 
In Walde, 


Genug Menn die Philofophie des Autors, 
und noc mehr feine Art zu philofophiren, Plag ge= 
winnt; wenn das Studium der Menichengefchichte 
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die Griechifche Phifofophie und Sprache den Juͤng— 
lingen lieb wird, und man zu bdiefen lebendigen 
Quellen der Jugend des menfchlichen Geiftes wieder 
kehret; wenn endlich auch die Mängel diefes Buchs 
durch weitere Unterfuchungen in unferm fpradhges 
lehrten philofophifhen Waterlande erfegt und vers 
beffert werden: fo wäre der Zweck dieſer Weberfes 
gung fattfam erreicht. 


a 


Weimar den 29. März 1784. 


Herden 
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2, 
j Ueber bie ) 
Fähigkeit zu fprechen und zu hören, 


—— war es mie fremde, daß wir Deuts 
fche die Wichtigkeit deffen, was Sprache einer 
Nation ift, fo ſehr zu verkennen fcheinen. So 
bald von Sprache die Rede ift, glaubt der große 
Haufe, dag man. won ihre. als ein Grammatifer 
fpreche. Sie, als das Organ unfeer Vernunft und 
gefellfchaftlichen Thätigkeit, ald dag Werkzeug jeder 
Cultur und Untermeifung, al& das Band der Geſel— 
ligeit und guten Sitten, als dag aͤchte Mobil zu 
Beförderung der Humanität in jeder Menſchen— 
Claſſe, zu betrachten, davon find wir weit entfernet. 


Und doch lernen wir nur durch Sprache 
vernünftig benfen, nucr dureh Sprache unfre 
Vernunft und Empfindungen, unfere Gefinnungen. 
und Erfahrungen andern mittheilen. Sprache ift das 
Band der Seelen, das Werkzeug der Erziehung , 
das Medium unfrer beften WVergnügungen, ja aller 
gefellfchaftlichen Unterhaltung, Sie verknüpft Ael— 
tern mit Kindern, Stände mit Ständen, den Reh: 
ter mit feinen Schülern, Freunde, Bürger, Ges 
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noffen, Menfchen.. In allen diefen Fugen und Ge: 
lenken fie auszubilden , fie richtig anzuwenden ; dieſe 
Aufgabe fchliegt viel in ſich. | 

Hagedorn*) fagt: wer frey darf den- 
Een, denket wohl; follte man nicht mit glei- 
chem Nechte fagen: „wer richtig, rein, angemeffen, 
£raftvoll, herzlich fprehen kann und darf, der 
Fann nicht anders, als wohl denken.“ Sit die Spra: 
che eines Menfhen, einer menfhlichen Gefellichaft, 
ſchleppend, hart, verworren, kraftlos, unbeftimmt,, 
ungebildet ; fo ifts gewiß auch der Geiſt diefer Men— 
fhen: denn fie denfen ja nur.in und mit der 
Sprache 

Wenn alfo Erziehung unfern Geift bilden foll, 
fo. lerne der Zögling fprechend denfen. Seinen 
Lippen werde dag/Schloß entnommen, das ihm die 
Seele verfchließt; fonft wird es ein Behaͤltniß ver: 
foorrener, rober, modernder Gedanken. 


Hast thou no Friend, to sed thy Mind 
F abroad; 
Good Sense will stagnate, Toughts shut up» 
| want Air, 
And spoil, like Bales unopen’d to the Sun. 
Had Thought been All, sweet Speech had 
| been deny’d; 
Speech Thought's Canal, Speech Thought’s 
Criterion too, 
Thought in the Mine, may come forth Gold 
or Dross, 
When coin’d in Werd, we know its real Worth, 


*) Haller, Der Herausgeber. 
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If sterling, store it for thy future Use, 
’Twill buy thee Benefit; perhaps Renown. 
Thought, too, deliver’d, is the more possest ; 
Teaching, we learn; and, giving, we retein 
The Births of Intellect; when dumb, forgot. 
Speech ventilates our intellectual Fire; 
Speech burnishes our mental Magazine; 
Brightens for Ornament; and whets for Use, 
What Numbers, sheath’d in Erudition, lie 
Plung’d to the Hilts in venerable Tomes, 
And rusted in, who might have borne an Edge 
And play’da sprightly Beam, if born to Speech; 
If born blest Heirs of half their Mother’s 
Tongue! 
’Tis Thought’s Exchange, which, like th’ 
alternate Push 
Of waves conflicting, breaks the learned Scum, 
And defecates the Student’s standing Pool — *), 





*) Daft du feinen Freund, um deinem Geifte einen 
Ausflug zu verſchaffen ? der gefunde Verftand wird 
ein filftehender Sumpf werden. BBerfperrte Ge: 
danken müflen Luft haben, oder fie verderben, 

gleich den Waarenballen, die det Sonne nit 
geöffnet find. Wären Gedanken Alles gewefen, 
fo wäre uns die füße Rebe verfagt worden; bie 
Rede, der Gedanken Sanal! die Rede, au der 
Gedanken Kennzeichen t Gedanken, die noch im 
der Grube liegen, koͤnnen als Gold oder als Schla= 
den ans Licht kommen; fo bald fie in Worten 
geprägt erfeheinen, fo kennen wir erft ihren ei— 
gentlichen Werth. Sind fie ächt, fo verwahre fie 
zu beinem Fünftigen Gebrauche; fie werben bir 
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Und diefe Erziehung gehe durchs ganze Leben. 
Ein Volk, das gut Tpricht, das Über jeden Gegen: 
ftand beftimmt, vernünftig, klar, überzeugend , oder 
Überredend zu fprechen ſucht, erwirbt fich eben da— 
mit eimen großen Reichthum , einen behenden Ge⸗ 
brauch feiner Gedanken. 

Um aber fprechen zu lernen, muß man 
bören Eönnen und hören dürfen Biele 
Menſchen verfichen diefe Kunft zu Hören gar nicht; 
manchen Völkern wird fie über gewiffe Gegenftände 





Vortheil, vielleicht auch Ruhm erkaufen. 3a, je 
mehr wir unfere Gedanken mittheilen, defto mehr 
befigen wir fie; lehrend lernen wir; und, indem 
wir. fie der Welt geben, behalten wir die Gebur— 
ten: anfers Verſtandes; find fie ſtumm, fo werden 
fie vergeffen. Durch die Rede wird das Feuer 
der Seele angefacht; durch die Rede wird bie 
Ruͤſtkammer des Geiftes gefchtiffenz zur Zierde, 

blank gefchliffen; and, zum Gebraude, gewetzt. 
O weld eine Menge liegt in der Gelehrfamkeit, 
und in ehrwärdigen Bänden, wie in ihrer Scheiz 
be, tief bis ans Heft verfenft, und. eingeros 
ſtet, welde mit lebhaften Strahlen hätten bli— 
gen, und. eine durchdringende Schärfe gewinnen 
koͤnnen, wenn fie zur Rede wären geboren wor, 
den; wenn fie nur die halbe Beredſamkeit ihrer 

Mütter geerbt hätten! Gleih dem wechſelnden 
Stoße Eampfender Wellen , bricht der Tauſch der 
Gedanken den gelehrten Schaum, und reinigt den 
trägen Sumpf des grübelnden Philoſophen. 
Houngs Klagen, zweyte Racht, na Eberts 

> Meberfegung, ©, 50, 53, erfter Ausgabe, 
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nicht vergoͤnnet; ihre Seelen müffen alfo von 
diefen Seiten ungefchliffen und ungelenf bleiben. Das 
her, fehen mir allenthalben, dag Männer, in denen 
ein großer Trieb war, die Wahrheit von allen 
Seiten Eennen zu Iernen, auch auf. abgelegnen Geis 
ten den Umgang der Menfchen ſuchten, die frey 
su ſprechen wagten. Sie mifchten ſich, ev 
kannt oder unerkannt, in mancherley Geſellſchaften, 
und hoͤrten. So gewann Swift, ein ungemei⸗ 
ner Geiſt, in Faͤllen, wo er ihn anwenden wollte, 
ſeinen hellen, uͤberzeugenden Vortrag, ſeine feltene 
Volksſprache. Jeder Liebhaber der Eigenthuͤm— 
lichkeit menſchlicher Gedanken ging auf dieſem 
Wege; ja jeder Menſch, der wirklich und vielſeitig 
gebildet werden will, kennet keinen andern. Die 
Stände, denen der. Zutritt zu frey ſprechenden Men: 
{hen verfagt ift, die: ſolche nicht anhören. können und 
anhören mögen, bleiben eingefchränft in ihrem Ges 
dankenkreife, ungewuͤrfelt in ihrer Vorſtellungsart; 
fie werden argwoͤhniſch, verſteckt, tyranniſch, feige. 
Nur duch, Sprache wird ein Volk, nur durch ges 
meinfchaftliche Sprache werden Menſchen humani⸗ 
ſiret. 

Mas mic, auf dieſe Gedanken gebracht hat, iſt 
das Manufeript einer Reife durch Deutfchland, die 
ein Ausländer, ohne politifche Parteyſucht, bloß 
zu dem Zwecke unternommen hatte, um zu erfahren, 
wie man in Deutſchland ſprach und hörs 
te. Ich würde fie nach der Analogie. des einft fo 
beliebten Espion Turc den Sprach: und Hör= 
forfcher nennen; darf aber nichts Einzelne dar— 
aus mittheilen. Der Menfchenfreundliche Reifende 
fand Gegenden wa man beffer fprach, meil man 
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ſprechen durfte, weil man ohne Groll zu hören 
wußte; andere, Über welche ein fürchterfihes Miß— 
trauen, eine taubjtumme Berfchloffenheit der Ge 
danken ihre ſchwarzen Flügel ſchlug, und eine wort, 
ſcheue, zaghafte, gleichſam -flotternde Denkart herrſch— 
te. Von beyden zeichnet er die Folgen. Wie Gegen— 
den, ſo unterſchieden ſich Staͤnde; und auch hier 
waren die Folgen augenſcheinlich. Menſchen, ſagt 
er, die ſich einander nicht mittheilen duͤrfen, denen 
die. Sprache ſelbſt einen Zwang, ein Geremoniel auf: 
legt, daß die freye Wahrheit, fie, die nicht anders 
als unmittelbar von Seele zu Seele, von Herz zum 
Herzen. fprehen will und fan, immer Ummege 
nehmen and unter niedrigen Schlagbäumen durch⸗ 
riechen muß, Menfhen, denen beruf- und. fian= 
desmaͤßig ein Schloß. am Munde hängt, eder gar 
‚die Zunge am Gaumen klebt; fie kennen feine an— 
dere, als eine Sinefifche Etikett: Wahrheit. 
Die Folgen hievon ſowohl für den, der nicht fp res 
chen darf, ald der nicht hören Eann, zeigt 
mein philoſophiſcher Neifender in Beyſpielen, und 
kommt auf den einfahen Sag zurüd: „Wer mit 
dem andern oder gar für ihn wirken fol, muß mohl 
auch mit ihm fprechen dürfen.‘ | 
\ „Woher kommts,‘ fagt ee, „daß eine nachbar⸗ 
liche Nation zu der Schnelligkeit von Gedanken, zu 
der Gewandtheit gelangt iſt, die ſie, obgleich jetzt 
in uͤbler Anwendung, dennoch unbeſtritten auszeich— 
net? Unter andern au, weil fie ſich ihre Spraa 
he leicht gemacht, und aus ihr, bereits in ihren 
ſchoͤnſten Zeiten, manche Ungereimtheiten des Gere: 
moniel& hinweg gefchafft Hat; unter andern auch 
weil fie viel fpricht, über allerley Dinge fpricht, und 
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Aber jedes beftimmt, heil, anfländig und rein zu 
fprechen ſich befleißigt; unter andern auch, weil ji 
die Menfhen in ihr Feichter, gefelliger mifchten, 
Einer vom andern Ideen anzunehmen nicht vers 
fhmähte, wodurch denn mehrere Gedanken in fhnel: 
Ieren, vielfahen Umlauf kamen, und fein Stand 
barbarifcg bleiben mußte. Welche Nation, führt 
er fort, hat fo vie angenehme und unterrichtende 
Mémoires, al6 die, von ber ich vede? Menſchen 
in allen Ständen , und in wie frühen Zeiten haben 
fie gefchrieben! Dagegen fragte ich nach Deutſchen 
Denkwuͤrdigkeiten einzelner berühmter Männer’; und 
außer einigen ehrlichen Reiternachrichten , außer den 
Zagebüchern armer Mallfahrter nach dem heiligen 
Lade wußte man mir aus ältern Zeiten bennabe 
nichts zu zeigen. Aus allem ſchloß ich, daß ben 
Deutfhen von jeher das —— ſchwer gefalen 
ſeyn mußte.‘ 

Se mein Autor. Wie alſo? wenn wir oft, viel, 
dazu Öffentlich, im freyen Umgange, we auf Rebe 
Gegenrede folgt und Ein Wort des andern werth 
iſt, und allenthalben, mit: Luft fprächen; wuͤrden 
wie nicht auch leichter fehreiben Iernen *)? Un 
fre Buͤcher, duͤnkt mich, würden Abdrücke des 
gefunden Berftandes, der im Lebeyn 
berrfcht, Vorträge im Ten guter Ge» 





*) Ein großes Hinderniß iff die Departementals&in 
richtung „ wodurch alles auf unermeßliche Schrei⸗ 
berey gekommen ift, woben kein lebendiges Wort 
ber Unterfuchung gewechfelt wird. 


Der Herausgeben 
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fellfcbaft werden; da jegt zuweilen die durch: 
dachteften, wigigften , ſinn- und muͤhevollſten Deuts 
fhen Schriften ſich weder Iefen, noch; hören laſſen. 
Sie ermüden; unfer Athem reicht zu ihren Perio: 
den, unfer Ohr zu ihren Vorſtellungen nidt hin; 
oder der Autor wagte gar zu fchreiben, was 
erin einer anftändigen Gefelifchaft 
alfo zu fagen fich fchwerlich getrauet 
hätte, und fo macht er feinen Vorleſer verſtum— 
men und erröthen, Vielleicht fchrieben wir auch 
weniger, wenn, wir mehr ſpraͤchen; andre wenigftens 
hülfen uns fodann denken und fchreiben, indem ‚mit 
von, mit, und an ihnen im mündlichen Gefpräch Iern= 
ten. Kurz, esiftwahr, was abermahls Young fagt: 
In Contemplation is Thy proud Re— 
source? 
’Tis pooras proud, by Converse unsustain’d, 
Bude Thought runs wild in Contemplation’s 
Field; 
Converse, the Menage, breaks it to the 
Bit | 
Of due Restraint; and Emulation’'s Spur 
Gives graceful Energy, by Rivals aw’d, 
>Tis Gonverse qualifies for Solitude; 
An Exercice for salutaty Rest. 
By that untutor’d, Contemplation raves; 
And Natuxe’s Fool by Wisdom’s is un- 
done *), 





*) Sudt er. feine ſtolze Zuflucht im ftilen Tieffinn: 
D diefer ift ja eben fo arm, als ſtolz, wenn er 
dur den Umgang nicht unterhalten wird. Der 
rohe Gedanke rennt im Felde der Betrachtung 
wild umher; des Umgangs Schule bandigr ihn 
esft, und gewöhnt_ihn, das Gebiß des gehörigen 


4190 © ANM. Zugaben x. ꝛc. 


— Undver Wohlthaten, die aus geſallſchaftlicher 
Mede entſpringen, nicht zu gedenem: 

‘Joy san Import! Joyisan Exchange; 
Joy flies -Monopolists ; it walls for Two; 
Rich Fruit! Heav’n-plandet! never plucktby 
fs oe 
Needfull Auxiliafs'are our Friends, to give‘ 
To social Man true Relish of himself, 
Full on ourselves descending in a Line 
Pleasüre’s bright Beam, is feeble’in Delight 
Delight intense is taken by Rebound; i 
Reverberated Pleasures fire the Breast *). 

Wuͤnſchten Sie nicht auch, daß mein Autot 

feine Sprach: und Hörreife öffentlich machte ? 





3mwangs zu leidenz und der Sporn der Nacheife— 
. zung gibt ihm ein anflündiges Feuer, weldes 
von Nebenbuhlern verehrt wird. Der Umgang macht 
und zur Einfamteit geſchickt, ſo wie uns die Bes 
wegung zur heilfamen Ruhe bereitet, Ohne des 
Umgangs Unterricht raſet der Zieffian, wie ein 
MWahnwigiger; der fich Kaiſer im- Monde zu feyn 
duͤnkt, oder verhungert, wie ein Bettler; und der 
Thor der Natur wird vom Thoren der Weisheit 
verbunfelt ©, 61. 2, — 
*) Die Freude iſt ein eingefuͤhrtes Gutz die Freude 
iſt ein Saufchz RinMonopotium: fie will 
von zweyen geſucht ſeyn; eine reihe Frucht! 
vom Himmel gepflanzt! und nimmer von Einem 
gefammelt. Unfere Freunde find unentbehrliche Ge⸗ 
hülfen, um dem gefalligen Menfhen einen wah: 
zen Gefhmad an ihm Bft beyzubringen, Wenn 
der helle Strahl der Luft in einer Linie gerade 
auf uns herab fällt, fo ift er ſchwach un Ver⸗ 
gnügenz ein ſtaͤrkes Vergnügen wird buch den 
Miederftrahl empfangen; zurudgeworfene Freu: 
den entzänden die Bruft; ©, b2, 53, 
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Demos gewöhnlicher Weiſe keine Grab: und Lobs 
fchrift zu bemerken pflegt, wie lange ein Menfch. 
fich felbft überlebt Habe; fo ift dies leider 
doch eine der größeften und nicht feltenen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten menfchlicher Lebensläufe. Se früher das. 
Spiel unfree Gaben und Leidenſchaften anfängt, je 
raſcher es fortgefegt, und durch aͤußere Zufälle auf 
mancherley Weife beftürmt wird: defto häufiger wird 
man Fälle. gewahr von jenen frühen Ermattungen 
ber Seele, von Niederlagen der Kämpfer ohne Tod 
und fihtbare Wunde, vom männlichen, oft ſchon 
jugendlihen höchften Alter. Lange kann ein 
Menſch wie die Geftalt feines Grab:Monuments mit 
lebendigen Leibe umher gehen; fein Geift ift von 
ihm gewichen ; er ift der Schatten und das Anden⸗ 
ken ſeines vorigen Namens. 


Vielerley Urſachen koͤnnen zu dieſem fruͤhen 
Tode beytragen, Eigenſchaften des Geiſtes und des 
Herzens, zu große Wirkſamkeit und zu träge Ge⸗ 
duld, Erſchlaffung fowohl, als Weberfpannung , zu 
ſchnelles Gluͤck und zu lange dauerndes Unglüd, 
Denn überhaupt ift ja Gefundheit, -Munterkeit, 
Bergnügen und Tugend. allezeit die Mitte zweyer 
Ertreme. Sowohl am fchroffen, als am feichten 

Philoſ. u. Gefch. IL, Ih. N Propyläen. 
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Ufer des Stroms können Fahrzeuge ihren Untergang 
finden ; mitten im Strome fdıffet e8 fich leicht und 
fröhlih. Mancher veraltete, weil e8 ihm an der 
wahren inneren Quelle de8 Lebens und der Thaͤtig— 
keit fehlte; er war ein zufammengefloffener Bad, 
der bald verfiegt und fein trauriges Bett zeiget. Bey 
Senem follte der Schein das Senn erfegen ; bie 
Finfternig weicht, und die Johannis-Wuͤrmchen in 
feinem Haare glänzen nicht mehr, als funkelnde . 
Diamanten. Bey Diefem follte Gedaͤchtniß und 
Mühe thun, was allein der Verſtand und Genius 
thun konnte; das: uͤberladne Gedächtnig eriag, bie 
Übertriebene Mühe ermattete, und zulegt Fam ber 
Mangel am Wefentlihen zum traurigen Vorſchein. 
Ein Anderer überfirengete fi) als Juͤngling mit - 
feinen edleren Kräften. Er häufte mit taufend Hänz 
den Berge der Fantafie zum Himmel empor, und 
fand, auch ohne den Blitz Jupiters, umter ihnen 
bald feine NRuheftätte.. Ein Anderer, dem es mit 
feinem Bemühen und Lernen nur um Gemädlic): 
Peit zu thun mar, entfagte dem Bemühen und Ler— 
nen, fo bald es ihm gemächlich. ward; er begrub fich 
ſelbſt m einen feligen Moder. Jenem Berdienftz 
Iofen hat ein unerwartetes. Gluͤck, ein zu rafche 
erworbener Ruf, eine unverfehens gelungene Hand— 
hing den Verftand verruͤckt; außer ihr bat er Eeine 
Gedanken mehr; feine verführende Göttin Fortuna 
har ihn auf einmal mit Lorbeer, Pappeln und Mohn 
gekroͤnet; er fehräft, oder fpricht irre in ihrem 
verzärtelnden Schooße. Diefem Berdienftvol- 
len hat ein unverdientes, zu lange erdbuldetes Un: 
glück die Schultern gebeugt, die Bruft zufammen 
gedruͤckt, und den Arm gelähme; er kann nice 
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aufrecht ftehen. und fich ‚wieder: erhofen. Ein. Big 
firah! vom Himmel hat bis zur Wurzel hinab die: 
Eiche -getroffen und, ihrer Lebenskraft beraubet. Dies 
fern Manne von. vielen Fähigkeiten fehlte 
es an einer weiten Bruft, den Neid zu verachten 
und beffere Zeiten zu erwarten; er ließ fi mit ihm 
in einen Kampf. ein; der fliegende Adler ward von 
der Otter, die ihn umſchlungen hatte, unwuͤrdig 
beſieget. Jenem Manne von redlicher Thaͤtig⸗ 
keit fehlte es an Verſtande; ſeine verſchlagenern 
Feinde machten ihn bald unkraͤftig und elend. So 
giengs mit zehen andern Charakteren in. andern 
Situationen; and Theater des bürgerlichen Lebens 
ift gewöhnlich ein Hofpital gebaut, in welches fich 
nad und nad die. —— der nie ver⸗ 
lieren. | 5 3 


Zwey Dinge tragen infonderheit hiezu bey, 
und auch fie find Ertreme. Zuerſt Willführ der ges 
biethenden Großen ; fodann zu feine Zärtlichkeit und 
Sorofalt. Bey jenen finds bekannte und beliebte 
Spruͤche, dag nichts: fo befchwerlich. fey, als Dank: 
barkeit, nichts fo unerträglich, als fortgefegte Hoch⸗ 
achtung, und der tägliche Anblid eines anerkann⸗ 
ten Verdienſtes. Neue Huld erwirbt ſich alſo neue 
Dankbarkeit; und Gefchöpfe, die man. fich ſelbſt 
zuziehet, ja, in bie man Gaben : und. Berdienfte 
legt, die ihnen die Götter. nicht zugetheilt hatten, 
find eine reigende eigene Schöpfung. Den alten 
- Bäumen mag: alfo ihre Saft entzogen. werden, das 
mit die junge Welt: blühe. und wuchere. Wer num 
in folchen Faͤllen nicht größer ift, als der, von dem; 
er abhängt, der flirbt in: fi am Unmuth ber Selbſt⸗ 
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verzehrung. Die majeflätiiche Stimme Philipps 
bes II. „Yo el Rey“ hat fhon Manchen folcyer 
Art getödtet. Diefem Morde menfchlicher Verdienſte 
und Krafte flehet ein anderer entgegen, den man den 
feinften Selbſtmord nennen möchte. Er ift um fo 
bedauernsmwürdiger, teil er nur ben ben erleſenſten 
Menſchen Statt findet, und ihr Eöftliches Uhrwerk 
auf einmal oder nad) und nad) zertruͤmmert. Men: 
fen nämlih von aͤußerſt zartem Gefühl haben 
ein Hoͤchſtes, wornach fie fireben, eine Idee, an 
welcher fie mir unausfprechliher Sehnſucht bangen, 
ein Ideal, auf welches fie mit unwiderſtehlichem 
Zriebe wirken. Wird ihnen Ddiefe Idee genommen, 
wird. dies fchöne Bild vor ihren Augen zertrümmert: 
fo ift das Herzblatt ihrer Pflanze gebrochen, der 
Meft ſtehet mit unfraftigen, welfen Blättern da. 
Vielleicht gehen mehr Erftorbene diefer Art in un: 
ferer Gefellfchaft umher, als man es Anfangs glau= 
ben möchte, eben weil fie am meiften ihren Kum— 
mer verbergen, und das Gift ihres langſamen To— 
des, als ein trauriges Geheimnig ihres Herzens, 
feröft ihrem Freunde verhehlen. Da Shakfefpeare, 
fo wie alle Zuftände der Seele, fo auch diefe Epo— 
che des Hinſinkens oder der Verwirrung der Kräfte 
in mancherley Situationen und Charakteren Äuferft 
wahr und genau gezeichnet hat: fo möge, flatt al— 
fer, Eine, vielleicht die Krone der Klagen über ei- 


nen ſolchen Zuftand daftehen: 


O what a noble mind is here o’erthrown ! 
The courtier’s soldier’s scholar’s eye, tongue, sword, 
The expectaney and.rose of the fair state, 
The glass of fashion and tke mould of form, 
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Th’ observ’d of all observers, quite, quite down,— 
Now see that noble and most sovereign reason, | 
Like sweet bells jangled out of tune; and harst, 
That unmatch’d form and stature of blown youth, 
Blastred with extasie — 


* * 
* 


Nicht nut einzelne Perſonen uͤberleben ſich; 
ſondern noch viel mehr und laͤnger, ſogenannte po, 
litiſch⸗ moralifhe Perfonen, Einrichtungen, 
Berfaffungen, Stände, Gorporatios 
nen. Oft fteht Jahrhunderte lang ihr Körper zur 
Schau da, wenn die Seele des Körpers laͤngſt ent- 
flohen ift, oder fie fehleihen ald Schatten umher 
zwifchen lebendigen Geftalsen. Um ſich bievon zu 
Überzeugen, gehe man in eine Juden = Synagoge, 
oder Iefe Anquetilg Zend = Avefta, und die hei— 
figen Bücher der Bramanen. Es' iſt Fein Zweifel, 
dag alle diefe Religions = Inftitute einſt ſehr nuͤtzlich 
waren, und daß in jeder dieſer Huͤlſen Keime zu 
einer großen Entwickelung lagen. Mehr oder min— 
der hat fie die Zeit entwidelt, den einen Keim 
gluͤcklicher, fo dag man in ihm vielleicht mehr fuchte, 
als da war; den andern unvolllommen und kraftlos, 
wie es im großen Laufe der Natur zu gefchehen 
pfleget. Alles indeffen hat fein Ziel, und der Rab— 
bi, der Deftur und Mobed, vielleiht auch 
der Bramane, hat fih im großen Ganzen felbfl 
uͤberlebet. Aus*einigen Gegenden de Mahommebas 
nismus erzähle man vom Koran, (ob diefer gleich 
das jüngfte Religions: Buch ift,) ſchon etwas Aehnli« 
ches; und im Chriftenehum, fo wahr fein reiner 
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Quell Waffer eines emigen Lebens frömet, wie 
manches Gefäß ift ſchon zerbröchen, das diefen Quell 
erfchöpft zu haben glaubte! wie manche Form, bie 
jegt noch ba fteht, hatte fich laͤngſt feibft uͤberlebet! 
Man fehe die Romifhe Meffe an, man höre man— 
he ihrer Litaneyen und Gebethe; in melde Zeiten 
tufen fie uns zurüd! zu wel einem fremden Ge: 
fhmade längft = erblichener Zeiten! Wie in der We: 
ligion der Priefierftand, fo folgen in andern Sn: 
flituten die mit ihnen verknüpften Stände, jeder 
feinem lebenden oder todten Inſtitute nah. Man 
betrachte fo mandye Einrichtungen, Orden und ar 
Sande der mittleren Zeiten; menn fie nicht dem Ge— 
nius der Meynungen zu folgen und fich mit ihm zu 
verjüngen mußten, fo blieben fie entweder am Ufer 
liegen, oder der Strom trug fie feelenlos fort, bis 
fie irgendwo den Drt ihrer Ruhe finden. Schon zu 
Cervantes Zeiten wollte der Herzog zu Bejar nicht 
zugeben, daß ihm der Don Quirote zugeeignet wuͤr—⸗ 
de, fo lange er an ihm ein ernfthaftes Ritterbuch 
glaubte, (weil der Geſchmack daran ſchon damals 
lächerlich zu werden anfing;) er nahm die Dedica- 
tion gern an, da er beym Vorleſen feine wahre Ge: 
flalt erblickte. Romane diefer Art hat die Zeit mit 
mehreren Inſtituten gefpielet. orneille’s Prinzen 
und Helden find uns größtentheils unerträglich, und 
man wundert fi, wie andere Zeiten diefen Gothi— 
fhen Unfinn zufammen fügen, glauben und anflau- 
nen konnten, Shakeſpear's Hof-Scenen dünfen uns 
Haupt» und Staats: Actionen. Die Ritter unfrer 
Zeit find nicht mehr jene alten Ritter; und das koͤ— 
niglihe Wort Ludwigs XIV.: „I’Etat? c’est moi!“ 
wird das freffende Epitaphium diefes großen Welt 
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Monarchen bleiben. Was geborm wärd, muß ſter—⸗ 
ben, fagt der Brandane; und was etwa durch Kunſt⸗ 
mittel feinen: Hingang aufhält, bat fih, indem es 
hiezu greift, ſchon felbft überlebet. Im Anfange des 
Fruͤhlings fiehet man. das erſtorbene Laub und‘ Gras 
des vorigen Jahres noch häufig; manches davon hält 
fidy feft an; in Eurzem aber ift alles verfhwunden , 
und ein neues Gewand dedt Bäume —— als 
den un - Erde. - 
Eu Rn, EM 
Wenn im Kreiſe der Menfchheit Etwas fich 
micht ‚überleben follte, müßte es Wıffenfchaft 
und Kunft few, ſie, die ewiger Natur. find 
der reinften Wahrheit und einer Erweiterung ins 
Unermeßlide fähin ; auch iſts gewiß, daß das eigent- 
Ihe Wefin der Kunft und MWiffenfchaft nie erftirbt, 
und ſich nie ändert. Defto fterblicher aber: find ihre 
Fotmen, dw diefe vor allem andern an ihrem Er: 
‚finder und Meiſter zu bangen, mit ihm zu ent: 
fptiegen, zu bluͤhn und 'unterzugehen fcheinen. So 
lange der Erfinder lebt, fo lange "der Meifter Ich- 
ret und anweiſet, fchöpfet‘ man aus feinem leben: 
digen Quell lebendige Gedanken; im zweyten, drit⸗ 
ten Geſchlecht durchwandert man ſchon nachlallende 
oder nachaͤffende Schulen; das Bild des Meiſters 
ſteht todt da; ſeine Wiſſenſchaft und Kunſt hat ſich 
nicht in ſeinen, ſondern in feiner Nachfahren er 
ten ſelbſt webleben FIT 7 2 
Ein —* Bergeiänif * Ueberlebungen 
geben uns Reiſen; Reiſen ſowohl in der Geſchichte, 
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als im Anblid der Gegenden, Länder, Verfaffhn: 
gen, Perfonen und Stände felbfi. Wer ifts, der 
in em altes Schloß, in einen verjährten Ritter 
faal, in ein Archiv alter Diplome und Verhand— 
Sungen, alter Waffen und Pugwerke, in alte Rath: 
häufer, Kirchen, Kiöfter, Palläfte und Reichsſtaͤdte 
eintritt, und fih nicht in ein abgelebtes Jahthun— 
bert verfegt fühlte ? Bey einer Reife durch Deutſch 
land findet man oft im Bezirk weniger Meilen alte,‘ 
mittlere, junge und bie jüngften Zeiten bey einan- 
ber ; hier haucht man noch die Luft des zwölften, 
dort ſingt man Weifen des fechzehnten, zehnten, 
vierten Jahrhunderts; auf einmahl -fleigt man in 
Cabinette, die unter bem üppigen Herzog + Regenten 
angeordnet, in Gallerien, die unter Ludwig XIV. 
gefammelt, und endet mit Anftalten, die fürs. zwan- 
zigfte Jahrhundert erfonnen zu feyn ſcheinen. So 
unterrichtend dies Chaos für einen Reiſenden ſeyn 
mag: fo verwirrend und unterdruͤckend muͤßte es 
für den Bewohner ſeyn, wenn ſich die menſchliche 
Natur nicht an alles gewöhnte. „Herr, er ſtinket 
„ſchon,“ fagte jene traurige Schmwefter, „denn er bat 
„Thon vier Zage im Grabe gelegen.” Bey manchen 
Einrichtungen könnte man vier Jahrhunderte fagen ; 
und noch riechen fie ihren Brüdern und Schweſtern 
nicht übel., Diefe find an den Duft gewöhnt, und 
er iſt ihnen nahrhaft. 


Das lehrreichſte Theater dieſer Lebens-Epochen 
und Weltalter ſcheint mir Italien. Auf ihm kannſt 
du unter Aegyptern, Griechen, Römern, Etruskern, 
ja wenn du willſt, unter Sineſen, Indiern und Ma⸗ 
dagascaren ſeyn; du kannſt im einzigen Rom von 


“ 
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Romulus bis auf Diocletian das Heidenthum, von 
Gonitantin an bis zu Pius das Chriftenthbum ver— 
folgen: in ihm und ben Staliänifhen Provinzen 
Eannft du, wie es dir gefällt, im fünfzehn=, ſech— 
zehn- oder achtzehnten Jahrhunderte leben; und 
wenn du den Denkmahlen der Natur nachgebeit, 
fo triffit du Ueberlebungen an, die did über den 
Rand der Gefchichte hinaus führen. Es gehört ein 
weites Gemüth dazu, alle diefe Scenen zu faffen, 
zu unterfcheiden, und zu ordnen; fodann aber fcheis 
nen fie ein Compendium aller Geſchichte, ldas uns 
zulegt, ic) weiß nicht mit welcher angenehmen, aber 
auflöfenden Schwermuth überftrömet, 


The cloud-capt tow'rs, the gorgeous palaces, 
ıhe solemn temples, the great globe itself 
yea all who it inherit, shall dissolve 
and like an unsubstantial pageant faded 
leave not a rak behind; we are such stuff 
as dreams are made of, and our little life 
is rounded with a sleep. . . 


Genug vom Schlaf und Erfterben; Taffet uns 
jegt vom Wachen und der Verjüngung reden. Wie 
gefchiehe diefe? Durch Revolutionen? 


Sch geſtehe, daß mir in ber neueren Modes 
ſprache wenige gemißbrauchte Worte fo zumider find, 
als Ddiefes, weil ed von feinem ehemahligen reinen 
Sinne ganz abweicht, und die fehädlichfle Verwir⸗ 
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‘rung der Gedanken mit fich führe. In der Aftıe- 
nomie nennen wir Revolution eine nah Maß und 
Zahl und Kräften beflimmte, in ſich zuruͤckkehrende 
Bewegung der großen Weltförper, die nicht nur in 
ſich ſelbſt die ftilfefte Ordnung ift, fondern auch im 
Zuſammenhange mit andern harmonifchen Kräften 
das Reich einer ewigen Ordnung gründet. So dre— 
bet die Erde fih um ſich felbft, und macht Tage 
und Nächte: mit ihnen orbnet und regelt fie ber 
Gefhöpfe Schlaf und Wachen, ihre Ruhezeit und 
ihren Kreis der Geſchaͤfte. So wandelt die Erde 
um die Sonne und erfchaffet das Fahr, mit ihm 
die Sahreszeiten, mit ihnen den Wechſel der Arbeit 
und des menfchlihen Vergnügend. Die Revolution 
des Mondes um unfre Erde gibt dem Meere Ebbe 
und Fluth, der Witterung, den Krankheiten und 
vielleicht felbft dem Wachsthum der Pflanzen ihre 
Perioden. In einem folhen Veritande ifts nüglich, 
auf Revolutionen zu merken: denn in ihnen bemer— 
fen wir einen in fich felbft wiederkehrenden Lauf 
der Dinge, und in dieſem die Gefege einer bau: 
ernden Ordnung Nichts ift in einem ſolchen Laufe 
abgebrochen, hingeworfen, vernunftlos; eine Zer— 
rüttung ift in ihm, fondern ein leiſe geſchwunge— 
ner Faden der Erhaltung. Revolutionen diefer Art 
‚find ber, Tanz der Horen um Jupiters Thron, der 
Siegeskranz des Gottes, nachdem er das Chaos 
beswungen, auf feinem unfterblichen Haupte. 


Auch, wenn, wie vom Himmel bdiefen Begriff 
der Mevolutionen auf die Erde ziehen wollen, kann 
er nicht anders, als der Begriff eines flillen Fort: 
ganges dee Dinge‘, einer Wiederkehr gemwiffer Er: 
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ſcheinungen nach "ihrer eigenen Natur, mithin ‘des 
Entwurfs einer fortwirkenden Weisheit, Ordnung 
und Güte feyn. So fpriht man von Revolutionen 
der Künfte und MWiffenfhaften, d. i. von einem pe: 
riodiſchen Wiederkommen berfelben , deffen Urfachen 
man in der Gefhichte zu erforfhen ſucht, und fie 
gleihfam aſtronomiſch berechnet. So 'fprachen die 
Ppythagoraͤer von Mevolutionen der menſchlichen 
Seele,’ d. i von’einer periodifchen Ruͤckkehr derſel— 
ben in andere Geftalten. So unterſuchte man die 
Gefege der Revolution menſchlicher Gedanken, wann 
Diefe aus der Vergeffenheit ins Gedächtnig wieder: 
Ehren, warn Träume und VBegierden, wann ent: 
ſchlafene Zhätigkeiten und Leidenfchaften zuruͤck kom⸗ 
men, u. f. In allem diefem ſuchte man Gefege ei: 
ner verborgenen, ftillen "Naturordnung, 


Scheuglich aber hat fich- die Bedeutung dieſes 
Ports verändert, da man in den barbarifhen Jahr— 
hunderten von feiner andern Revolution, als von 
Eroberungen, von Ummälzungen, Unterdrütfungen, 
Verwirrungen ohne Abficht, Ziel und Ordnung wuß— 
te. Da hieß Revolution, wenn das Unterfte zu 
oberft gekehrt ward, wenn durd) das fogenannte Recht 
des Kriegs ein Volk Fein Eigenthum, feine Gefege 
und Güter mehr oder minder verlor, oder durd) 
das Recht der Monarchie alle die fogenannten Rechte 
geltend gemacht wurden, die St. Thomas, Mac— 
chiavel und Naudé aus wirklichen Vegebenhei: 
ten nachher aufnahmen und in Capitel brachten. Da 
hieß Revolution endlih wenn Minifter thaten , wasd 
die Füuͤrſten feibft nicht mehr thun mochten ; odet 
wenn bie und da das Volk das unternahm, was es 
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felten fo geſchickt als Könige oder Minifter ausführ: 
te. Das gab nun die zahlreichen histoires des revo- 
lutions, ein fo gangbarer Zitel der Bücher, als 
fein Inhalt meijtens unverftändig, oder abſcheulich 
ift. Den Begriff von Zwed und Abſicht verlor man 
beynahe ganz aus dem Gefiht; die Geſchichte ward 
ein Gemählde von Verwirrungen ohne Entwidelung: 
denn hinter dem Ausgange einer jeden fogenannten 
Revolution fahe ed bunter aus in den Reihen, als 
vorher. Nevolutionen diefer Art, fie entfpringen, 
von wem fie wollen, find Zeichen der Barbaren, ei: 
ner frehen Macht, einer tollen Willkuͤhr; je mehr 
die Vernunft und Billigkeit der Menfchen zunimmt, 
defto feltner müffen fie werden, bis fie fich zuiegt 
ganz verlieren. Dann wird das Wort Revolution 
wieder in feinen reinen und wahren Sinn zurüd 
Echren, daß es einen nach Gefegen geordneten Lauf 
der Dinge, eine friedliche Rückkehr der Begebenhei- 
ten in fich felbft, auch in der Gefchichte bedeute. 
In dieſer Abficht allein ift diefe des Stubiums werth 
denn an den Mevolutionen wilder Elephanten, wenn 
fie Bäume ausreifen und Dörfer verwüften, iſt 
nicht viel zu lernen. 


Um alfo mit biefem befledten Wort nicht zu 
verführen, und etwa eine tödtende Gewaltſamkeit 
zur Arzney menfchliher Uebel zu machen, wollen 
wir auf dem Wege der beilenden Natur bleiben. 
Nicht Revolutionen , fondern Evolutionen find 
der ftille Gang biefer großen Mutter, dadurch fie 
fhlummernde Kräfte erwedt, Keime entwidelt, das 
zu frühe Alter verjünget , und oft den fcheinbaren 
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Tod in neues Leben verwandelt. Laſſet uns ſehen,“ 
was das Mittel in ſich faſſe, und wie es heile? 


Wenn wir der Natur Einen Zweck auf der Er⸗ 
de geben wollen, ſo kann ſolcher nichts ſeyn, als 
eine Entwickelung ihrer Kräfte in allen 
Geftalten: Gattungen und Arten. Diefe 
Evolutionen gehen langſam, oft unbemerkt fort, 
und meiftens erfcheinen fie periodifch Auf die 
Nacht des Schlafs folgt der Morgen des Erwa—⸗ 
chens; unter dem Schatten Jener hatte die Natur 
Kräfte gefammelt, Diefem, dem Morgen, munter 
zu begegnen. In den Lebensaltern der Menfchen 
dauert die Kindheit lange; langſam wächfet Körper 
und Geift, bis mit zufammen genommenen Kräften 
Die Blume der Jugend hervor bricht, und die Frucht 
fpäterer Fahre allmählich reife. Sehr unredyt hat 
man bdiefe Perioden der Entwidlung Revolutionen 
genannt: bier revoloirt fi nichts, aber entwis 
etelt (evolvirt) werden die Kräfte. Immer Eoms 
men verborgenere, tiefer Tiegende zum Vorſchein, die 
"ohne mandye vorher ‘gehende nicht thätig werden konn⸗ 
ten. Deßwegen madıte die Natur Perioden; fie ließ 
bem Gefhöpf Zeit, von einer überflandenen Anz 
ftrengung ſich zu erholen, um eine andre noch ſchwe⸗ 
tere fröhlih anzufangen und zu vollenden: denn 
ohne Zweifel find, wenn bag Gemächs die Blume 
hervor treibt, oder fih in ihr die Frucht bildet, in= | 
nigere, feinere Kräfte vegfam, als da der Saft in 
den Stängek trat, und fi die unterften Blätter 
an ihm erzeugten. Nicht eher verläßt die Natur, 
dem ordentlihen Laufe nach, ihr Geſchoͤpf, als bis 
alle phyfiſchen Kräfte deifelben in Anmendung ges 
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bracht, das Innerſte gleihfam herauégekehrt, und 
die Entwicklung, ‚der ‚bey jebem Schritt eine  gütige 
Epigenefe beptritt, fo vollender ift, als fie unte 
gegebenen Umftänden vollendet werben konnte. 


Man ift gewohnt, jedes einzelne, zumahl le— 
bendige Wefen, als ein ifolirted® Ganze zu betradz 
ten; eine nähere Anficht aber zeigt, daß es mit Bor 
den, Klima, Witterung, mit dem periodifchen Athem 
der ganzen Matur zufammenhängt, daß es chen 
hiernach länger oder fürzer dauert, früher alt wird, 
oder fich Leichter verjunget,: Der Menſch, ein ver 
nünftiges, moralifches und politifches Geſchoͤpf, lebt 
vermöge diefer Fähigkeiten. und Kräfte in einem 
eignen unendlich weiten Elemente Sei— 
ne Vernunft hängt mit der Vernunft andrer, feine 
moralifhe Bildung mit dem Betragen andrer, feine 
Anlage, ſich als ein freyes Weſen felbft und mit 
andern zu conftituiren, hängt mit der Denfart, der 
Billigkeit und der wirkfamen Unternehmung Bieler 
fo genau zufammen, daß er außer dieſem Clement 
ein Fiſch auf trodnem. Lande, «in Vogel in Luft: 
leerem Raume feyn muß. Seine beften Kräfte er: 
ſterben; feine Fähigkeit bleibt .ein todted Vermögen, 
und ‚alle Anftrebung ‚außer Zeit, Ort und Mithülfe 
ber Elemente iſt wie das Erfheinen einer. Blume 
mitten; im Winter, Die Natur. maht Jahreszeiten, 
fie fördert Kräfte, .fie fördert fie. auh im Menfcen; 
gefchlechte. Einzelne Menfhen, Stände, Corpora: 
tionen, ‚ganze Gefellfhaften und. Völker fünnen mit 
diefem Strome nur fortgehenz fie haben, ‚alles ge: 
than, wenn fie in feinem Laufe klug fleuern. Glau— 
be ‚doch niemand, dag, wenn ‚alle Regenten auf der 
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Erde vom flolzeften Neger:Rönige an bis zum maͤch— 
tigften Khan der Zartarn fich zufammen verbänden, 
das Heute zum Geftern zu maden, und die fort: 
gehende Entwicklung des gemeinfamen Menfcyen- 
gefhlehts, fie möge zur Jugend oder zum Alter 
führen, auf immerhin zu hindern, daß fie damit 
jemahls zum Zwed kaͤmen. Für meife Regenten 
kann dies auch nie cin Zweck werden, eben weil 
in der ganzen fruchlofen Bemuͤhung fein Ver— 
ftand ift. | 

Ein weifer Fürft wird ſich alfo ftets ald einen 
Haushalter, nicht als einen Gegner der Natur be: 
trachten ; vielmehr jeden Umftand , den fie ihm dar— 
beut, aufs beite zum Beſten wenden. Hier fallen 
Blätter ab, dort liegt fchon ein ganzer Herbft von 
Blättern im Leichengewande ; er wird dieſelbe nicht 
an ihre vorigen Stellen auf Zweige und Gipfel ſe— 
tzen wollen: denn kann er ihnen ihre vorige Friſche, 
vermag er ihnen den Saft wieder zu geben, ber fie 
einft mit bem Baum zu einem lebendigen Ganzen 
maht? Vermag er biefes aber nicht, wie, wenn 
er fi) mit einem falben Kranz verwelkter Blätter 
kraͤnzen wollte, weil ſie ehedem etwas anders, als 
fie jegt find, waren ? was die Natur nicht halten 
Eonnte, wollte das der Gärtner halten? und zwar 
ihren Zwecken nicht gemaͤß, fondern gerade zuwi— 
der ? Unendlich ſchoͤner ift das. Werk, der Natur 
nachzugehen und auf ihre Zeiten zu merken, Kräfte 
zu wecken, too irgend fie fhlummern, Gedanken, 
Thaͤtigkeit, Erfindung, Luft und Liebe zu beför: 
dern, in welchem Felde nuͤtzlicher Beſchaͤftigungen 
es auch fepn möge. Endlich kommt die Nothwendige 
Feit, ‚und treibt mit eineng eifernen Zepter; wer 
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der Vernunft und Billigkeit dient, Eommt bet Noth⸗ 
wendigkeit zuvor, und barf oft mit Oberons Lilien: 
ftabe nur winken, fo fpriegen bier ftatt der verwelk⸗ 
ten neue Blumen, fo reifen dort, wenn bie Bluͤ⸗ 
thenzeit vorüber iſt, naͤhrende Fruͤchte. Der jungen 
Sproſſe kommt er zu Huͤlfe, und nimmt ſie in 
Schutz gegen das unterdruͤckende Unkraut. Den al: 
ten wilden Baum hauet er nicht ab, fondern impft 
ihm mildere Früchte ein, und bet verjüngte Baum 
wird fich felbft feines edleren Dafeyns wundern. Ein 
Heiner Vorfprung folher Art, den Gin Volk ver 
dem andern nahm, bat ihm oft auf Jahrhunderte 
unerreichbare Worzlge gegeben. Dag England in 
einigen Gonftitutions », Finanz» und Handelspuncs 
ten das, was in andern Nationen lange vorher keim⸗ 
te, aber aus Xhorheit und Leidenſchaft unterdrüdt 
ward, nur etwas früher annahm und zut Anwen: 
dung brachte; dies bat ihm die Stelle gegeben ,' 
auf welcher es jegt feht. Nach mancherley gewaltfa> 
men Revolutidnen, die wie blutige Gervittggregen 
vorüber Hingen, gelang es eben der friedfamften , 
der flillften Revolution, eine neue Wirkſamkeit zu 
erregen, und dadurch das Gluͤck einer lebendigen 
Verfaffung auf Jahrhunderte hin zu gründen. Hätte 
es zu Wilhelms III. Zeiten die Feudal⸗-, Kriege= 
und Forſtgeſetze Wilhelms des Eroberers erneuern 
wollen, wo wäre es jegt ? | sh 


Alle Stände und Einrichtungen der: Geſellſchaft 

find Kinder der. Zeit; diefe alte Mutter gebar, 

mährte, erzog fies fie ſchmuͤckte, flattete fie aus, 

und nach einem langen oder Burgen Leben begräbt fie 

fie, wie fie ſich felbft begraͤbt und wieder verjünget. 
| Wer 
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Mer :alfo fein Daſeyn mit der: Dauer eines Stans 
des oder einer Einrichtung verwechfelt, macht ſich 
ſelbſt unnoͤthige Plage; mas vor Dir war, wixd 
auch hinter Dir ſeyn, wenn es ſeyn ſoll. Handle, 
ſo viel an Dir iſt, klug und weiſe; ihren großen 
Gang wird die Zeit gehen und das Ihrige volkn: 
den. Du für Deine Perfon fey mehr, als dein 
Stand ift: fo wirft du in ihm, er altre, wie 
er wolle, für dich felbft und für andre ſtets jung 
feyn, ja in der dunkleren Nacht wirft du als ein 
helleres Geſtirn glänzen. Wer fich niet aber die 
Bruftwehr. feines Standes erhebt, iſt Fein Held in 
demſelben; hinter ihr mag er riechen, ſitzen oder 
liegen. Der Stand als folder macht nur Puppen 5; 
Derfönlichkeit macht Werth und Verdienſt. Je mehr 
jene träge, todte Hülle, die ben beften wie den 
fchlechteften Kern verbirgt, dahin ſinkt; deſto ent; 
fchiedener wird der fchöne, veifere Kern ſichtbar. 
Gewiß its alſo kein Ruͤckgang, . vielmehr «ine 
Evolution der Zeiten, wenn der Stand .nicht Alles 
ſeyn kann, fondern man in jedem Stande Perfonen, 
Menfchen, wirkende Gefchöpfe zu fehen begehret. 
und da ohne neu einbrechende Barbarey bei. den 
täglich vermehrten ‚ Bedürfniffen Europa's dies: Ge: 
fuͤhl nothwendig zunehmen muß: fo bleibt nur Ein 
Math uͤbrig, - der jeden vor der Veraltung feines 
Standes ſichert: „ſey Etwas in deinem Stande; 
„ſodann wirft du der Erſte fepn, die Fehler deffels 
„ben einzufehen, zu vermeiden, und zu verbeffem; 
„Sein Alter wird in dir -verjüngt baftehn, eben 
„weil etwas in Die ift, das jede Form [hmüden 
„wuͤrde, und in jeder Form lebet.“ 
2 2 PeraL °F Pur Eu —— 
Philoſ. u. Geſch. II, Ih: O Propyläen, 
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Der vortrefflihe Paolo Sarpi bat eim 
Abhandlung gefchrieben, deren Zitel mich fehr reißte. 
Er hieß: „wie Meynungen in ung gebo: 
„een werden und fterben. Jh mar auf 
ihren Inhalt fehr begierig. Ob ich nun gleich aus 
Foscarinis Auszuge bei Grifelini fah, daß 
fie, was ich vermuthete, - nicht eigentlich enthalten 
möchte: fo fam mir diefe vortreffliche Aufgabe doch 
mehrmals in die Gedanken. Biel find der Wege, 
auf denen wir von der früheften Kindheit an zu 
Meynungen gelangen, mit denen wir ung Leib und 
Seele überkleiden; viele davon halten fehr feft, und 
die albernften haben wir meiftens hinter unfre in: 
nefte neunte Haut verborgen, wo fie ja niemand 
antafte! Unglüdlicher Weiſe tajtet fie die Zeit den- 
noh an, oft mit fehr rauhen Händen; und wer 
nun, um fein Leben, d. i. Vernunft, Ruhe und 
das Serbftgefühl eines inneren Werthes zu retten, 
dem äntaftenden Satanas nicht Haut und Haar 
von Meynungen laſſen kann, der ift in uͤbeln Haͤn— 
den. Denn mas bloße oder gar falfche Meynung ift, 
geht im fcharfen Feuer der Läuterung gewiß unter. 
Iſts nicht aber etwas Beſſeres, mas dagegen em— 
por kommen ſoll? Statt der auf Autorität, oder 
gar, wie Franklin erzählt, aus Höflichkeit an— 
genommenen Meynungen foll Wiffen aus Ueberzeu> 
gung, Vernunft duch eigne Prüfung bewährt, 
und eine felbft = errungene Gluͤckſeligkeit unſer Theil 
werden. Der alte Menſch in uns ſoll ſterben, damit 
eine neue Jugend empor keime. 


„Wie aber ſoll das zugehen? Kann der Menſch 
„An feiner Mutter » Leib zuruͤck gehen und geboren 


— —— — — * 


IE... Zithon und Aurora. 211 


werden ?“ Auf dieſen Zweifel des alten Nicodemus 
kann keine andre Antwort gegeben werden, als 
„Palingeneſie!“ Nicht Revolution aber eine gluͤck— 
liche Evolution der in uns ſchlummern— 
den, uns neu=verjängenden Kräfte, 
Was wir Ueberleben unfrer felbit, alſo Tod, nen: 
nen, ift bei beffern Seelen nur Schlummer zu 
neuem Erwachen, eine Abfpannung des Bogens zu 
neuem Gebrauhe. So ruhet der Ader, damit er 
defto reicher trage: fo erftirbt der Baum im Win: 
ter, damit er im Fruͤhlinge neu fproffe und treibe. 
Den Guten verläffet das Schidfal nicht, fo lange 
er fich nicht ſelbſt verläße und unrühmlich an ſich 
verzweifelt. Der Genius, ber von ihm gemichen 
fchien , kehrt zu vechter Zeit zuruͤck, und mit ihm 
neue Thätigkeit, GE und Freude. Oft iſt ein 
Freund ein folher Genius; oft iſts ein unerwar— 
teter Mechfel der Zeiten. Opfre diefem Genius, 
auch wenn du ihn nicht ficheft; hoffe auf das zus 
rüdfehbende, wiederkehrende Gluück, 
wenn du es gleich entfernt glaubeſt. Iſt die linke 
Seite dir wund, lege dich auf die rechte; hat der. 
Sturm dein Baͤumchen hieher gebeugt, fuche es 
dorthin zu beugen, bis es wieder ſeine aufſtrebende 
Mitte erreiche. Du haſt dein Gedaͤchtniß ermattet; 
bilde deinen Verſtand. Du haſt dem Scheine zu 
emſig nachgeſtrebet, und er hat dich betrogen; ſuche 
das Seyn, für dich ſelbſt; es kann dich nicht truͤ— 
gen. Unverdienter Ruhm hat dic), vermöhnet; danke 
dem Himmel, daß du fein los bift, und fuche den, 
der dir nicht geraubt werden Fann, in eigenem Werz 
the. Nichts ift chrmärdiger und edler, als ein 
Menih, der, Trotz des Schickſals, in feiner Pflicht 
92 
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beharret, und, wenn .er von außen nicht gluͤcklich 
ft, es wenigſtens zu feyn verdiente; er wirds zu 
ſeiner Zeit gewiß werden. Die Schlange der Zeit 
wechſelt oft ihre Haͤute, und bringt dem Mann in 
der Hoͤhle, wo nicht den fabelhaften Juwel auf 
ihrem Haupt, oder die Roſe in ihrem Munde, ſo 
doch Kraͤuter der Arzney zur Vergeſſenheit des Al— 
ten und zur Wiedererneuerung. 


Die Philoſophie iſt reich an Mitteln, die uns 
uͤber erlittene Unfaͤlle troͤſten ſollen; unſtreitig aber 
iſt das beſte Mittel dagegen, wenn ſie uns ſtaͤrkt, 
neue Uebel zu ertragen, und uns ein feſtes Beru— 
ben auf uns felb ft mittheilt. Der meiſte Wahn, 
der unſre GSeelenkräfte ſchwaͤcht, kommt von au« 
Ben; nun aber find wir nicht die Gegenftände 
um ung her. Zraurig iſts freplih, wenn einem 
Menfchen die Rage, in ber er lebt, mit allen ihe 
ren Umftänden und Koftbarkeiten fo verleidet, fo 
verbittert ft, daß er auch Eeine Traube und Blume 
derfelben anrühren mag; fie zerfallen ihm unter der 
Hand zu Afche, wie jene Sodoms-Früchte. Indeffen 
ift Er doc nicht die Rage: er ziehe, wie die Schilde 
Eröte die Glieder ein, und fey, mas er feyn kann 
und feyn fol. Je mehr ex vom Erfolg feiner Hands 
lungen wegſiehet, deſto mehr ruhet er in der Hands 
lung; . dadurch wird die Seele ftärker, und belebet 
fih wie eine neu auffpringende Quelle, Die Quelle 
berechnet nicht, über welche Erdlagen ihr Strom 
fliegen, welche fremde Theile er annehmen , und wo 
er endlich verfiegen werde; fie ſtroͤmt aus eigner 
Fülle, in unaufhaltfamer Bewegung. Was Andre 
ung von uns felbft zeigen, ift nur der Schein; er 
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hat immer einigen Grund, und ift nie ganz zu vers 
achten; e8 ift aber nur der Wiederfchein in ihnen, 
der von ihrer eignen, ' oft zerbrochenen und düftern 
Geſtalt zuriick gefpielt wird, nie unfer Weſen. Laß 
das. Eleine Gewuͤrm um und über Dich Briechen, 
und ſich aͤußerſt bemühen, daß man dich für todt 
halte; fie wirken in ihree Natur, wirke Du in der 
Deinen und Iebe. Ueberbaupt hält uns unfre Bruſt, 
unfer Charakter viel mehr und Länger auf- 
„recht empor, als alle Spigfündigkeit des Kopfes und 
jede Berfchlagenheit des Geiſtes. Im Herzen leben 
wir, nicht in den Gedanken. Mepnungen Anderer 
koͤnnen ein günftiger ‚oder feindlicher Wind in un: 
ſere Segel feyn; Umftände Eönnen und, wie das 
Meer die Schiffe, bier feſt halten, - dort gewaltig 
fördern; Schiff und Segel, Compaß, Steuer und 
Ruder find aber doch unfer.: Ergraue alfo nie, wie 
der alte Zithon, im Wahn, daß deine Jugend das 
hin ſey; vielmehr fahre, mit neu erweckter Thätige 
keit, täglich aus deinen Armen eine neue Aurora, 


- * 
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Noch follte ich von dem unfern Zeiten fo ange 
meffenen größern Problem reden: ob auch Voͤlker, 
‚Länder und Staaten. veralten, oder fich wieder ver 
jüngen koͤnnen? und durch melde Mittel dies ges 
ſchehe? Die Meynungen find über diefe Frage fehr 
getheilt, und da jede für fi) Beiſpiele aus ber. 
Geſchichte anzuziehen weiß: fo zeugt eben diefe Vers. 
ſchiedenheit der Antworten ſchon von der Unbeftimmts 
heit der Frage. Was Tann bei einem Volke, in 
einem Lande und Staate veralten? was kann, ma® 


214 II. Zithon und Aurorä. 


fol bei ihm verjüngt werden? Iſt es: der. Boden? 
die Luft? der Himmel? und wie werden diefe ing 
Beffere oder Schlechtere verändert? Sind es Aecker, 
Wieſen, Wälder, Salzquellen, Bergwerke, Bäume? 
oder ifts ihre Bearbeitung, der Gewinn und die 
Anwendung ihrer Producte? Sind es diefe allein, 
oder ifts dee Menfch ſelbſt, fein Gefchlecht,, feine 
Sitten, feine Erziehung und Lebensart, feine Grund: 
füge und Meynungen, feine Verhältniffe und Stän- 
de? Und. wie werden diefe verändert? Durch Meden 
und Schriften, oder durch Einrichtungen und ein 
zweckmaͤßige⸗ fortgefegtes Handeln? Und melden 
Zweck foll diefe Veränderung erreichen? Den Ueber: 
flug Weniger 2 die Bequemlichkeit und Xrägheit 
Vieler? : oder die Glüdfeligkeit Aller? Und worin 
beſtehet dieſe? In Künften und Wiffenfchaften ? 
-im Scheine oder im Senn? in fchmashafter Auf: 
Eiärung oder in wahrer Bildung? Alle dieſe und 
vielleicht mehrere Fragen müßten mit feiner Ruͤckſicht 
auf Drt, Zeit und Umftäande, mit Zufammenhal- 
tung Älterer Beifpiele und ihrer Kolgen erörtert 
werden , woraus fich alsdann vielleicht ergäbe: 

ı) Daß Land und Volk nie oder fehr fpät 
veralten; daß aber Staaten, als Einrichtungen der 
Menfchen,, als Kinder der Zeiten, ja oft als bloße 
Gewaͤchſe des Zufalls, gluͤcklicher Weife Alter und 
Jugend, mithin eine immer fortgehende unmerkliche 
Bewegung zum Wachsthum, , zur Blüthe, oder zur 
Auflöfung haben. 

2) Daß Menfchen, oft einzelne Menſchen, 
diefe Perioden verzögern ober befördern koͤnnen, ja, 
bag man fie meiſtens durch ‚die entgegengeſetzten 
Mittel befoͤrdere. 
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. 3) Daß, wenn Kräfte im Streben find, fo: 
wohl zur Blüthe, als zur Auflöfung, ihr Gang 
ſchneller ſey, und fih ihnen Alles zu affimiliren 
fheine , bis Eleine Umftände , oft wiederum einzelne 
Menfhen, dem Strom eine andere Nichtung geben, 
die abermals ein Reſultat - der lebendigen Gegen: 
wart der Dinge ift, ob fie gleich bisweilen eine 
Mirkung des Zufalls fcheinet. | 


4) Daß endlih, um jenen fürchterlichen Ans 
fällen, die man Staatsummälzungen nennet, und 
die dem Buche der Menfchenordnung ganz fremde 
werden follten, zuvorzulommen, der Staat fein 
anderes Mittel habe, ald das natürliche Verhaͤltniß, 
die gefunde Wirkfamkeit aller feiner Theile, den 
muntern Umlauf feiner Säfte zu erhalten oder wie: 
der herzuftellen, und nicht gegen Die Natur der - 
Dinge zu kämpfen. Früher oder fpäter muß. die 
ſtaͤrkſte Mafchine diefem Kampfe unterliegen; Die 
Natur aber altert nie, fie verjünget ſich periodifch 
in allen ihren Iebendigen Kräften. 


Die fhüchterne Natur des Menfchen, bie, 
immer mit Furcht und Hoffnung umgeben, oft ferne 
Uebel als gegenwärtig ahnet, und Tod nennet, 
was ein gefunder Schlummer,, eine nothmwendige, 
heilbringende Erholung iſt, betruͤgt ſich meiſtens 
in ihren Weiſſagungen uͤber Laͤnder und Reiche. Es 
ſchlafen Kräfte, die ſie nicht gewahr wird; es ent— 
wickeln ſich Faͤhigkeiten und Zeitumſtaͤnde, auf die 
ſie nicht rechnen konnte; gewoͤhnlich aber ſteuert 
unſer Urtheil, wenn es auch wahr iſt, zu ſehr auf 
Eine Seite. „Soll Dies leben, ſagt man, fo 
„muß Jenes ſterben,“ ohne daß man bedenkt, ob 
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nicht Beydes leben und fih einander guͤnſtig mit: 
theilen möge. Den guten Bifchof Berkeley, ber 
fein Poet war, begeifterte fein mohlthätiger Eifer 
für Amerika zu folgenden prophetifchen Werfen , bie 
id) mit einer, wiewohl ſehr freyen Ueberſetzung 
mittheile ; 


Verses on the Prospeet of Planting Arts and 
Learning in America. By the late 
Dr. Berkeley, Bishop of Cloyne, 1725. 


The Muse, disgusted at an age and clime, 
Barren of every glorious theme, 

In distand lands now waits a better time, 
producing subjects worthy fame; | 


In happy climes, where from the genial sun 
And virgin earth such scenes ensue, 

the force of art by nature seems outdone 

| and fancied beauties by the true; 


In-bappy climes, the seat of innocence, 
where nature guides and virtue rules, 

where men shall not impose for truth and seuce 
the pedantry of courts and schools: 


‘There shall be sung another golden age, 
the rise of empire and of arts, 

the good and great inspiring epic rage, 
the wisest heads and noblest hearts, 


Net such as Europe breeds in her decay; 
such as she bred, when fresh and young, 

when heav’nly flame did animate her clay, 
by future poets shall by sung. | 
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Mestward the course of empire takes its way: 
the four first acts- already past, 
A fifth shall close the drama with the days 
- Time’s noblest offspring is the last, 





Die Muſe, matt der Gegend, matt der Zeit, 
und matter noch des Ruhmes, den fie prieg, 
erhebt den Fittig ſchon, (noch ohne Flug), 

und fuchet beffre Helden, beffern Ruhm, 


In jüngern Gegenden der Erbe, wo 

Natur von Kunft, die Wahrheit von dem Schein, 
Genuß von Fantaſie, von Raͤnken Kraft 

und unſchuld noch nicht überwachfen iſt. 


Da fuchet fie ein jungfräuliches Land, 
zu ftiften eine neue goldne Zeit, 

in der das Gute groß ift, und ber Ruhm . 
den Ebelften, den Weifeften nur Erönt, 


Ein jüngeres Europa fuchet fie, 

nicht das veraltende, mühfelige, 

wo Hof, Gericht und Schulen, Kirch’ und Staat 
ein einz’ger großer Pedantismus find, 


O Mufe, nimmft du weftwärts deinen Flug, 
Dort zu beginnen unfern fünften Act: 
(Denn vier find ſchon vorüber), daß das Werk 

Der Zeiten ende mit dem fehönften Schluß? 
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So meisfagete der gutmäthige Biſchof, und 
wenn feinem Geift anjegt ein Blick über das auf: 
ftrebende Amerita würde: fo würde er vielleicht mit 
eben demfelben Blick gewahr, daß aud in den Ar: 
men feines alten Zithon’s, Europa, eine neue Au: 
rora fhlummere. Nicht vier, Baum drei Acte find 
im gtoßen Schaufpiele diefes auch jungen Welt: 
theild vorüber; und mer fagt uns, wie oft noch 
der alte Ihiton des Menfchengefchlechts ſich auf 
unferm Erdball neu werjingen könne, neu ver: 
jüngen werde ? | 
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J. weiter hin es ſich in Unterſuchung der aͤlteſten 
Weltgeſchichte, ihrer Voͤlkerwanderungen, Spra⸗ 
chen, Sitten, Erfindungen und Traditionen aufs 
klaͤrt ) : defto mwahrfcheinlicher wird mit jeder ‚neuen 
Entdedung auch der Urfprung des ganzen 
Gefchlechts von Einem. Man nähert ſich 
immer mehr dem glüdlichen Klima, wo Ein 
Menfchenpaar unter den mildeften Einflüffen 
der fchaffenden Vorfehung, unter dem 
Beiftande der erleichterndften Fügungen 
rings um ſich her, den Faden anfpann, ber ſich 
nachher mit ſolchen Wirrungen weit und lang forts 
gezogen: mo alfo auch alle erften Zufälle für 
Anftalten einer möütterlihen Vorſehung gelten Eöns 
nen, einen zarten Doppelfeim des ganzen Gefchlechts 





*) Neueſte Hiftortfche unterſuchungen ind Keifen in 
Afien, r 
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mit aller der Wahl und Vorſicht zu entwickeln, die 
mir immer dem Schöpfer einer fo edeln Gattung 
und feinem Blide auf Jahrtaufende und Ewigkeit 
hinaus zutrauen müffen. 

Natuͤrlich, daß diefe erften Entwidelungen fo 
fimpel, zart und wunderbar maten, wie 
wir jie in allen Hörvörbringungen der 
Natur fehen. Der Keim fällt in die Erde und 
erflirbt: der Embryon wird im Verborgenen ‚geil: 
det, wies Baum die Brille‘ dei -Philofopher a 
— gutheißen wuͤrde, und tritt ganz gebildet 
hervor: die Geſchichte der fruͤheſten Entwicklungen 
des menſchlichen Geſchlechts, wie ſie uns das aͤlteſte 
Buch beſchreibt, mag alſo ſo kurz und apokey⸗ 

pbifch klingen, daß wir ‚vor dem philoſophiſchen 

Kite unfers Jahrhunderts, der nichts mehr als 
Wunderbares und Verborgenes haſſet, da⸗ 

mit zu erſcheinen erbloͤden: eben deßwegen iſt fie 

wahr. Nur Eins alſo angemerkt. Scheint nicht, 

elbſt für das Maulwurfsauge dieſes lichteſten Jahr— 

ding doch ein längeres Reben, eine 
ftiller und sufammenhängender wirken 
be Natur, Eurz, eine Heldenzeit des Pa 
triarchen: Alters dazu zu gehören, die erften 
Formen des Menſcheng eſchlechts, welche 
es auch ſeyen, den Stammvaͤtern aller Nachkom⸗ 
menſchaft ein» und für die Ewigkeit anzubilden.? 
Wir laufen jegt nur vorüber, und durch ‚die Welt 
ber; Schatten auf Erben ! Alles Gute. ‚und Böfe, 
was wir mitbringen, (und wir bringen wenig mit, 
weil wir alles bier erft empfangen), haben wir meiſt 
auch das Schickſal wieder mitzunehmen: unſte 
Jahre, Lebenslaͤufe, Vorbilder, Unternehm un gen 
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Eindrüde, die Summe unfree Hinwirkung auf 
Erde, iſt Eraftlofer Zraum einer Nachtwache — 
Geſehwatz! du Läffeft fie dahin fahren 
u. ſ. w. Go wie das nun bei dem großen Bor: 
rathe von Kräften und Fähigkeiten, den 
wir entwidelt vor uns finden, bei dem fchnel- 
fern Laufe unferer Säfte und Regungen, 
Lebensalter und Gedanfenplane, mo 
Eins das Andere, mie eine Wafferblafe die andere, 
zu verfolgen und zu zerftören eilt, bei dem fü 
oft mißhelligen Verhältniß zwiſchen 
Kraft und Befonnenheit, Fähigkeit und 
Klugheit, Anlage und gutem Herzen, 
die ein Jahrhundert des Verfalls immer bezeich- 
nen — wies bei dem allen Abficht und abwiä: 
gende Weisheit fcheint: eine große Maffe 
Findifcher Kräfte duch kurze, Eraftlofe 
Dauer des Lebensfpiels zu mäßigen und 
zu ficheen: gehörte nicht auch allein jenes erfte, 
ftille, ewige Baum: ımd Patriarchen 
Leben dazu, um die Menſchheit in erſten Meiguns 
gen, Sitten und Einrichtungen zu wu EReER ur 
zu gründen? 

Was waren diefe Neigungen ? Mas follten fe 
feyn? Die natuͤrlichſten, ftärfften, einfachften ! für 
alle Jahrhunderte der Menfchenbildung die ewige 
Grundlage: Weisheit flat Wiſſenſchaft, Got 
tes fur eht ſtatt Weisheit, Aeltern-, Gattens, 
Kindesliebe ſtatt Artigkeit und Ausfchioeifung, 
Ordnung des Lebens, Herrfchaft und 
Gott: Regentfchaft eines Haufes, dab 
Urbild aller bürgerlichen Ordnung und Einrichtung — 
in biefem alten ber einfachfte Genuß der 
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Menſchheit, aber zugleich der. tieffite — wie dad 
alles, ich will nicht fragen , erbildet, nur angebil« 
det, fortgebildet werden, ald — durch jene ſtille, 
ewige Macht des Vorbilds, und einer 
Reihe Vorbilder mit ihrer Herrſchaft um fid 
ber? Nach unferm Lebensmaaße wäre jede Erfin— 
dung hundertfach verlohren gegangen; wie Wahr 
entfprungen und wie Wahn entflohen — welcher 
Unmändige follte fie annehmen? welcher zu bald 
wieder Unmindige fie anzunehmen zwingen? Es 
zerfielen alfo die erſten Bande ber Menfchheit im 
Urfpeunge; oder vielmehr, damals fo dünne Furze 
Fäden, wie hätten fie je die flarfen Bande werden 
können, obne die, felbft nach Jahrtauſenden der 
"Bildung , das menfchlihe Geflecht durch bloße 
Schwächung noch immer zerfällt? — Mein! 
mit frohem Schauer ftehe ich. dort vor der heiligen 
Geder eines „ Stammpaterd der. Welt! Ringsum 
fhon hundert junge bfühende Bäume, ein ſchoͤner 
Wald der Nachwelt und Verewigung! aber fiehe ! 
die „alte Geder bluͤht noch fort, hat ihre Wurzeln 
weit umber, und trägt ben ganzen jungen Wald 
mit Saft und Kraft aus ber Wurzel, Wo der 
Altvater auch feine Kenntniffe, Neigungen und Sit—⸗ 
gen her habe? was und wie wenig biefe, auch 
ſeyn mögen? ringsum bat ſich Thon ei ne Welt 
and Nachwelt zu diefen Neigungen und Sitten, 
"bloß durch die ftille, Eräftige, ewige An 
fchauung feines Gottesbeifpiel 6 gebildet 
und feft gebildet! zwei Jahrtauſende waren nur 
zwei Generationen. 1 





Indeß 
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Indeß auch von dieſen heroiſchen Anfaͤngen 
der Bildung des menſchlichen Geſchlechts weggeſe⸗ 
ben: nad den bloßen Truͤmmern der welt— 
lichen Gefchichte und nach dem flüchtigften 
Raifonnement Über diefelbe A la Voltaire — welche 
Buftände Lönnen erbacht werden, erfte Neis 
gungen des menfchlichen Herzens here 
vor zu loden, zu bilden, und feft zu bilden, als 
die wir ſchon in den Traditio nen unferer 
älteften Gefchichte wirklich, angewandt fin⸗ 
den? Das Hirtenleben im ſchoͤnſten 
Klima der Welt, wo die freywillige Natur 
ben einfachften Beduͤrfniſſen fo zuvor oder zu Hülfe 
kommt, die ruhige und zugleich wandern: 
de Lebensart ber väterlichen Patriars 
chen: Hütte, mit allem, mas ſie gibt, ‚und dem 
Auge entziehet, der damalige Kreis menfche 
licher Bedärfniffe, Befchäftigungen 
und VBergnügungen, nebſt allem, was nach Fa: 
bel oder Geſchichte dazu kam, dieſe Befchäftie 
gungen und Bergnügen zu. lenten — 
man denke fich alles in fein natürliches, lebendiges 
Liht — welch ein erwählter Garten Gottes 
zur Erziehung der erften, zarteſten Menfchene 
gemwächfe! Siehe diefen Mann vol Kraft und 
Gefühl Gottes, aber fo innig und ruhig 
fühlend,. als hier der Saft im Baume treibt, als 
der Inſtinct, der taufendartig dort unter, Gefchö« 
‚pfe vertheilt, der in jedem Geſchoͤpfe einzeln ſo ge⸗ 
waltig treibet, als dieſer in ihn gefammlete ſtille, 
gefunde Naturtrieb nur witfen, kann! _ Die ganze 
Welt, ringsum, ‚vol Segen Gottes: ‚eine große, 


Philof, und Geſch. II. Th. P Propyläen, } 
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muthige Familie des Allvaters: dieſe Welt ſein taͤg— 
licher Anblick: an ſie mit Beduͤrfniß und Genuß 
geheftet © gegen fie mit Arbeit, Vorſicht und mil: 
dem Schuse ſtrebend — unter diefom Himmel, in 
diefem Elemente Rebenskraft, welche Gedan— 
Eenform, welchein Herz mußte fich bit: 
den! Groß und heiter, tie die Natur! wie fie, 
im ganzen Gange ſtill und muthig! langes Le: 
ben, Gen uß ſein ſelbſt auf die unzerglieder— 
lichſte Weiſe⸗ Eintheilung der Tage durch 
Ruhe und Ermattung, Lernen und 
Behalten — fiehe, das war ber Patriarch für 
fich allein. — Aber was für fich allein? ber 
Segen Gottes durch die ganze Natur, wo war er 

inniger, algim Bilde der Menfchheit, wie 
es fich fortfühlt und fortbildet: im 
MWeibe für ihn gefchaffen, im Sohn 

feinem Bilde ähnlich, im Gottes ge— 

fehlecht, das ringsum und nad ihn die Erbe 
fülle. Da war Segen Gottes fein Segen: Fein, 

die er regiert; fein, den er erzieht; fein, die 
Kinder und Kindeskinder um ihn ins dritte 
und vierte Glied, die er alle mit Religion und 
Recht, Ordnung und Glüdfeligkeit leitet, — Dies 
das unausgeziwungene Ideal einer Patriarchen: 
Melt, auf welhes alles in der Natur trieb: 
außer ihm fein Zweck des Lebens, Fein Moment, 
Behaglichkeit oder Kraftanwendung zu denken, — 
Gott! meld ein Zuftand zu Bildung der Natur im 
‘den einfachſten, nothwendigften, angenehmſten Mei: 
gungen! — Menfch, Mann, Weib, Va— 
ter, Mutter, Sohn, Erbe, Priefter 
Gottes, Regent und Hausvater, für alle 
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Jahrtaufende follte er da gebildet werden! und ewig 
wird, außer dem taufendjahrigen Reiche und dem 
Hirngefpinfte der Dichter, ewig wird Patriars 
chben:Gegend und Patriarchen: Zelt 
das goldene Zeitalter der kindlichen 
Menfchheit bleiben. 





Daß nun zu diefee Welt von Neigungen felbft 
8 uftände gehören, die wir uns aus einem Bes 
truge unfrer Zeit oft vielzu fremde und f[chreck . 
lich dichten, dürfte eine Induction nad) der an: 
dern zeigen. — Wir haben uns einen Despotis: 
mus des Drients aus den übertriebenften , ge: 
waltfamften Erfheinungen meift. verfallender Reiche 
abgefondert, die fi mit ihm nur in ihrer letzten To— 
desangſt ſtraͤuben, (eben dadurch aber auch Todesangſt 
zeigen!) — und da man nun nach unſern Europaͤi⸗ 
fhen Begriffen, (und vielleicht Gefühlen,) von nichts 
Schrecklicherm, als Despotismus ſprechen kann: fo 
troͤſtet man ſich, ihn von ſich felbft ab, in Um: 
ftände zu bringen, wo er gewiß nicht das 
fehreclliche Ding mar, das wir und aus un: 
fer m Zuftande an ibm träumen *. Mag 
es fenn, daß im’ Zelte des Patriacchen allein Ans 


*) Boulanger du despotisme oriental, Vol- 
taire phil. de l’histoire— de la Toleranse 
etc, Helvet. de l’Esprit-Disc, III, etc. 
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ſehen, Vorbild, Autorität herrſchte, und 
dag alfo,; nach der aufgefadelten Sprade unferet 
Politit, Furcht die Triebfeder diefes Regiments 
war — laß dich doch, o Menfh, vom Worte 
des Kachi-Phikofophen *) nicht irren, fon: 
dern fiehe erft, was es denn für. em Anſehen, 
was für eine Furcht fen? Gibts nicht in jedem 
Menfchenfeben ein Alter, wo wir durch trodene und 
Ealte Vernunft nichts, aber duch Neigung, 
Bildung, nah Autorität Alles Iernen? wo wir 
für Gruͤbeley und Raifonnement des Guten, Wab: 
‚ren und: Schönen fein Ohr, Feinen Sinn, feine 
Seele; aber für die fogenannten VBorurtheile 
und Eindrücke der Erziehung Alles ba: 
ben — fiehe! dieſe fogenannten Vorurtheile ohne 
Barbara celarent aufgefaßt, und von feiner De: 
monftration. des Naturrechts begleitet, wie ftar®, 
wie tief, wienäglich und ewig!— Grunb- 
fäulen alles deſſen, was fpäter über fie gebauet 
werden foll, oder vielmehr fchon ganz und gat Kris 
me, aus denen ſich alles Spütere und Schwaͤchere, 
e8 heiße fo glorwuͤrdig, als es molle, (jeder ver: 
nünftele doc nur nach feiner Empfindung, ) ent: 
‚wickelt: — .alfo die ſtaͤrkſten, ewigen, faſt gött: 
‚lichen Züge, die unfer ganzes Leben befeligen 
oder verderben; mit denen, wenn jie uns ver- 
Iaffen, ung alles verläßt. — — Und fiehe, was 
jdem einzelnen Menfchen in feiner 
Kindheit unumgänglih Noch iſt Sdem ganzen 





*) Montesquien’s Schaasen Nachfolger: und imitate- 
rum servum p, — 
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Menfchengefchlecht in feiner Kindheit 
gewiß «nicht weniger. Was bu Despotismus- 
in: feinem zarteften Keime nenneſt, und - eigentlich) 
nur VBater:Autorrtät war, Haus und Hütte- 
zu. regieren: — fiehe, wies Dinge ausrichtete, bie, 
dar jetzt mit alle deiner falten BPhilofophie 
des Jahrhunderts mohl unserlaffen müffeft!. 
wies das, was Kecht und Gut war, oder tes, 
nigiiend fo vünfte, zwar nicht demonjfrirte,. aber 
dafür in ewige Formen feft fchlug, mir 
einem: lange von - Gottheit und. Vater— 
kiebe, mit einer - füßen Schlaube früher 
Gewohnheit, und allem Lebendigen der 
Kindes: Ideen: aus feiner Welt, mit al: 
km erften Genuß der Menfchheit in Ein 
Andenken zauberte, dem Nichts, nichts auf'der Welt 
zu gleichen. Wie nothwendig! wie gut! fürs 
ganze Geſchlecht, wie nüglich! da wurden Grund: 
fteine gelegt , die. auf andere Art nicht gelegt wer: 
den konnten, ‚nicht fo leicht und tief gelegt werden 
konnten — ſie liegen! Jahrhunderte haben drüber 
gebaut, Stürme von Meltalter haben fie, . wie den 
Fuß: der ;Pyramiden, mit Sandmwüften über: 
fchwemmet, aber nicht zu-erfchbüttern ver: 
mocht — ſie liegen moch! und Sn, da alles 
auf ihnen ruhe ’ 

Mora — du hiezu recht auserwaͤhlter 
Boden Gottes! die zarte Empfindlichkeit 
dieſer Gegenden, mit der raſchen, fliegenden Ein— 
bildung , die, fo gern alles in goͤttlichen Glanz klei— 
dbet:. :Chrfurcht,yor.allem, was Macht, Anſe— 
ben, Weisheit, Kraft, Fußſtapfe Gottes it, umd 
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ſodann gleich Eindlihe Ergebung, die fi ihnen 
natürlih, uns Europaern unbegreiflich, mit bem 
Gefühl von Ehrfurcht miſchet: der wehrlofe, zer« 
ftreute, ruheliebende, berdenähnliche Zu 
ftand des Hirtenlebens, das ſich auf einer Ebene 
Gottes milde und ohne Anfteengung ausleben 
will — alles das, mehr und weniger von Ums 
ftänden unterftägt, freylich hats in der 
fpätern Folge auh dem Despotismus der 
Eroberer volle Materialien geliefert, fo volle 
Materialien, daß Despotismus vielleicht ewig im 

Drient feyn wird, und noch ift fein Despotismus im 
Drient duch fremde aͤußzere Kräfte geftürze 
morden 5; er mußte nur immer, weil ihm nichts 

entgegen ftand, und er fih unerme lich 
ausbreitete, allen duch eigne Laſt zer 
fallen. Allerdings bat diefer Despotismus aud 

oft die ſchrecklichſten Wirkungen hervor gebracht, 

und, mie der Philofoph fagen wird, die ſchrecklich⸗ 

fie von allen, dag fein Morgenländer, als 

foiher, noch kaum von einer menfchlichen, 
beffern WVerfaffung innigen Begriff 
baben kann. — Aber alles das fpäter dahin ges 
ftelle,, und zugegeben: Anfangs unter der milden 
Baterregierung war nicht eben der Morgens 
länder mit feinem zarten Kindesfinne der 
glüdlichfte und folgfamfte Lehrling? 
Alles ward ald Muttermilch und väterliher Mein 
gekoſtet! Alles in Kindesherzen aufbewahrt und da 
mit dem Siegel göttlicher Autorität verfies 
gelt! der menfchliche Geift bekam die erften Formen 
von Weisheit und Tugend mit eine Einfalt, 
Stärke und Hoheit, die nun — gerade heraus 
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gefagt — in unfter philofophifchen, kalten Europaͤi⸗ 
fiyen Welt wohl nichts, Kar nichts, ihres gleichen 
hat. Und eben weil wir fo unfähig find ,. fie mehr 
zu verftehen! zu fühlen! gefchmweige denn zu 
genießen — fo fpotten wir, laugnen und 
mißdeuten! ber beſte Beweis! 


Ohne Zweifel gehört hiezu auh Religion, 
ober vielmehr war Religion „das Element, 
indem das alles lebt' und webte” Auch 
von allem göttlichen Eindruck bey Scho- 
pfung und frühefter Pflege des Dienfchenges 
ſchlechts, (dem Ganzen fo nöthig, als jedem eims 
zelnen Kinde nad feiner Geburt Pflege der Aels 
tern,) von allem dem aud den Blick entfernt, wenn 
Greis, Water, König fo natürlid Gottes Stel— 
Le vertrat, und fih eben fo natürlich der Gehor: 
fam unter väterlichen Willen, das An: 
kleben an alte Gewohnheit, und die ehr: 
‚ furchtsvolle Ergebung in den Wine des 
Dbern, der das Andenken alter Zeiten hatte *), 
mit einer Art von findlichem Religions, 
Gefuͤhhl mifcher — mußtens denn , wie wir aus dem 
Geiſt und Herzen unfrer Zeit fo fiber waͤhnen **), 
nichts anders ald Betrüger und Böfemwichter 
ſeyn, die dergleihen been aufbrangen, arglis 
fig erdichtet hatten, und argwuͤtheriſch miß: 
brauchten? Mage ſeyn, daß dergleichen Reli: 


*) Montesg, espr. I. 24. 25. 


**) Voltaire phil. de l’hist, Helvet. Bou- 
langer etc, 
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gions: Gefühl, als Element unfrer Handlungen,’ für 
unfern philoſophiſchen Welttheil, für 
unfete gebildete Zeit , für unfte frey denkende Verfafs 
fung‘ von innen’ und augen aͤußerſt ſchaͤndlich und 
ſchaͤdlich wären, lich glaube, fie iſt, was noch mehr ift, 
leider! fr ihn gat unmoͤglich;) laß es ſeyn, daß 
die Bothen Gottes, wenn ſie jetzt erſchienen, Betruͤ⸗ 
ger und Boͤſewichter waͤren: ſiehſt du nicht, daß es 
mit dem dortigen Geiſte der Zeit, des Landes, der 
Stufe des Menſchengeſchlechts ganz anders iſt? 
Bloß ſchon die aͤlteſte Philoſophie und Regierungs— 
form hat fo natuͤrlich in allen Ländern urſpruͤnglich 
Theologie fern müfen! — — Der Menſch 
ftaunt alles an, ehe er ſieht: kommt nyr duch 
Verwunderung zur hellen Idee des Wah— 
ven und Schönen; nur duch Ergebung und 
Gehorſam zum erſten Befig ded Guten — fo 
gewiß auch das menfchliche Gefchlecht. Haft 
du je ‚einem Kinde aus der philofophiichen 
Grammatik Sprache beygebradht ? aus der ab: 
gezogenften Theorie der Bewegung es geben 
gelernt ? bat ihm die Teichtefte oder ſchwerſte Pflicht 
aus einer Demonftration der Sittenlehre 
begreiflich gemacht werden müffen? und dürfen? 
und koͤnnen? Gottlob eben! daß ſie's nicht dür:- | 
fen und Eönnen! Diefe zarte Natur, unmwif: 
fend und dadurch auf alles begierig, Leichtgläau: | 
big und damit alles Eindrucks fähig, zu: 
trauend folgfam, und damit geneigt, auf | 
alles Gute geführt zu werden, alles mit Ein: 
bildung, Staunen, Bewunderung erfaffend, aber 
eben damit aud alles um fo fefter und mun: 
berbarer fich zueignend — „Glaube, 
„Liebe und Hoffnung ım feinem zarten Herzen 


— 


> 
— —— — u 
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„die einzigen Samenkörner aller Kenntnife . 
„fe, Neigungen und Glückſeligkeit“ — 
tadeift du die Schöpfung Gottes? oder fichft du 
nicht in jedem deiner fo genannten Fehler. Ve— 
biculum, einziges Behiculum .alle® 
Guten? Wie thöricht, wenn du diefe Unwiffen: 
heit und Bewunderung, dieſe Einbildung und Ehr— 
furht, Ddiefen Enthuſiasmus und Kindesfinn. mit 
den [chwärzeften Zeufelsgeftalten dei— 
nes SGahrhbunderte,  Beträgerey und 
Dummheit, Aberglauben und Sclaves 
rey, brandmarken, dir ein Heer von Priefters 
teufeln und Zyrannengefpenftern erdich— 
ten willt, die nur in deiner Seele eriftiren! wie 
tauſendmal mehr thöricht , wenn du einem Kinde 
deinen philofophifchen Deismus, deine 
äfthetifche Tugend und Ehre, deine all: 
gemeine Voͤlkerliebe voll tolerantır Unter: 
jochung, Ausfaugung und Aufflärung 
nach hohem Geſchmack deiner Zeit großmüthig goͤn— 
nen wollteft! Einem Kinde? D du das ärgite, 
thörichtfte Kind, und raubteft ihm damit feine beß— 
ren Neigungen, die Seligfeit und Grund: 
fefte feiner Natur: machteſt es, wenn die der uns 
finnige Plan gelänge, zum unerträglichften Dinge 
in der Welt — einem Greife von drey 
Sahren | 


uUnſer Zahrhundert hat fih den Namen P his 
fofophie! mit: Scheidewaffer vor die Stirn ge: 
zeichnet , das -tief in den Kopf feine Kraft zu außern 
ſcheint — ich habe alfo den Seitenblid diefer 
pbilofophifchen Kritiß der alteften 
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- Zeiten, vor ber jegt bekanntlich. alle: Philofo- 
pbien der Gefchichte,.und Gefchichten 
Ber Philofop hie vol find, mit einem Geiten: 
blicke, obwohl Unmillense und Ekels, ermwiedern 
müffen, ohne daß ih mih um die Folgen dee 
Einen und des Andern zu befümmern  nöthig 
finde. Gebe bin, mein Leſer, und fühle noch jegt 
hinter Jahitauſenden die fo lang erhaltene reine 
morgenländifche Natur , beiebe fie dir aus 
ber. Gefchichte der Alteften Zeiten, und 
du wirft „Neigungen antreffen, wie fie nur in 
dem Lande, auf die Art, zu den großen 
Zwecken der Borfehbung aufs Menfchen- 
gefchlecht hinab gebildet merden konnten’ — 
Welch ein Gemählde, wenn ichs dir liefern koͤnnte, 
wiees war! 


* 


Die Vorfehung leitete den Faden der Entwid: 
lung weiter — vom Euphrat, Oxus und Gan- 
ge 6 herab, zum Nil und an die Phönicifchen 
Küften — große Schritte! 


Es ift felten ohne Ehrfurcht, daß ich mich vom 
alten Aegypten und von der Betrachtung entferne, 
was. e8 in ber Gefchichte des menfch- 
lichen Geſchlechts geworden! Land, mo ein 
Theil des Knabenalters der Menfhbeit an 
Neigungen und Kenntniffen gebildet werden follte, 
wie im Drient die Kindheit! Eben fo leicht und 
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unvermierkt , als dort die Genefe, war hier die Mer 
tamorphofe. Ä 


Aegypten war ohne Vieh weide und Hir— 
tenleben: der Patriarchen:Geift der erften Hütte 
ging alfo verloren, Aber aus Nil: Schlamm ge: 
bildet und von ihm befruchtet, gabs, beynahe 
eben fo leicht, den fo vortrefflihen Ackerbau: 
alfo ward die Schäferwelt von Sitten, Neiyun: 
gen, Kenntniffen ein Bezirk von Ackermenſchen. 
Das Wanderleben hörte auf: es wurden feſte Sir 
be, Landeigenthbum. Länder muften ausges 
meffen, jedem das Seine beitimmt, jeder bey dem 
Seinen befhügt werden: jeden konnte man. alfo 
auch bey dem Seinen finden — es warb Landes— 
ficherheit, Pflene der Gerechtigkeit, 
Drdnung, Polizey, wie alles im MWanbderle: 
ben des Orients nie möglich gewefen ; es ward neue 
Welt. Nun kam eine Induftrie auf, wie fie 
der felige, müßige Hüttenwohner, der. Pilger und 
Fremdling auf Erden, nicht gefannt hatte: Küns 
fte wurden erfunden, die jener weder brauchte, noch 
zu brauchen Luft fühlte. Bey dem Geifte Aegyptiſcher 
Genauigkeit und Ackerfleißes Fonnten dies 
fe Künfte nicht anders, als zu ‚einem hoben Grade 
mechanifcher Vollkommenheit gelan 
gen: der Sinn bes ftrengen Fleißes, der 
Sicherheit und Ord nung ging durch alles: 

jeder war in der Kunde der Gefeggebung, 
derfeiben mit Beduͤrfniß und Genuß . verpflichtet: 
alfo ward auch der Menfch unter fie gefef: 
felt: die Neigungen, die dort bloß vaͤterlich, find- 
lich, ſchaͤfermaͤßig, patriarchiſch gemefen waren, 
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wurden: hier bürgerlich,idörflich, ftäb-- 
tifch. Das Kind war dem Flügelkleide entwachfen . 
ber Knabe faß auf der Schulbank, und lernte Ords 
nung, Fleiß, Bürgerfitten. 


Eine genaue Vergleichung des morgenländifchen 
und Aegpptifchen Geiftes müßte zeigen; daß meine 
Analogie, von menſchlichen Lebensaltern hergenom= 
men, nicht Spiel ſey. Offenbar war allem, mas 
beyde Alter auch gemeinfchaftkidy hatten, der him m: 
Iifche Anftrich genommen, undesmit Erbe: 
haltung und Ackerlehm verfegt; Aegyptens 
Kenntniffe maren niht mehr väterliche- 
Draktel:- Sprüche der Gottheit, fondern ſchon 
Gefege, politifche Regeln der Sicher: 
beit, und der Reft von jenen ward bloß als be is 
liges Bild an die Tafel gemahlt, daß es nicht 
unterginge ‚' daß der Knabe davor fichen, entwideln 
und Meisheit lernen follte. Aegyptens Neigungen 
‚waren nicht mehr fo Eindeszart als die im Orient: : 
das Familien-Gefühl ſchwaͤchte fih, und ward dafür 
Sorge!für dieſelbe, Stand, Künftler: Ta: 
lent, das fib mit dem Stande wie Haus 
und Ader forterbte.. Aus dem müßfigen Zelte, 
wo der Mann herrfhte, war eine Hütte der 
Arbeit. geworden, . wo auch das Weib fchon 
Perfon war, woder Patriarch jetzt als Künft:- 
ler faß, und fein Leben friftere: Die fteye 
Aue Gottes voll Heerden, ein Acker voll D or: 
fer und Städte: das Kind, was Milch umd 
Honig af, ein Knabe, der über feine Pflichten 
mit Kuchen belohnt wurde — — es webte 
neue Zugend duch alles , die wir Ae gyptiſchen 
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Fleiß, Bürgertrewe nennen wollen, bie aber 
nicht vrientalifches Gefühl war. Dem Morgenlän: 
der, wie ekelt ihm noch jetzt Ackerbau, Stäb: 
teleben, Sclaverey in Kunſtwerkſtät— 
ten! wie wenig Anfänge bat er noch nad) Jahr⸗ 
-taufenden in allem dem gemadt: er lebt und mebt 
als ein freyes Thier des Feldes. Der Aegypter im 
Gegentheil, wie hafte und efelte er den Biehhir: 
ten, mit allem ,. was ihm anflebte! eben wie ſich 
nachhde der feinere Grieche wieder über den laſtba— 
zen Aegypter erhob — es hieß nichts, als dem 
Knaben efelte das Kind in feinen Windeln, der 
Süngling haßte den Schulferker des Knaben; im 
Ganzen aber gehören alle drey auf: und nach 
‚einander. Der Aegypter ohne morgenländifchen 
-Hindesunterricht wäre niht Aegypter, ber Grieche 
ohne Aegyptiſchen Schuffleiß nicht Grieche — eben 
ihr Haß zeigt Entwictelung, Fortgang, 
Stufen der Reiter! 


Zum . Erftaunen find. fie, die leichtern Wege 
der Vorfehung: fie, die das Kind dur Religion 
‚ lodte und erzog,. entwidelte den Knaben durch nichts 
als Bedürfmiffe und das Siebe Muß der 
Echute. Aegypten hatte. keine Weiden — 
der Einwohner. mußte alfo Aderbaumohl lernen: 
wie fehr erleichterte fie ihm dies ſchwere Lernen durch 
den fruchtbringenden Nil. Aegypten hatte 
Sein Holz: man mußte. mit Stein. bauen lernen: 
. Steingruben genug da, der Nil bequem 
: da, ‚fie fortzubringen — mie hoch ift die Kunft geflie- 
gen! : wie: viel entwickelte fie .amdre Künfte! Der 
—Nil überſchwemmte: manbrauhte Ausme ſ⸗ 
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fungen, Ableitungen, Diämme, Ganäle, 
Städte, Dörfer — auf wie mancherley Weiſe 
ward man am Erdklos angeheftetz; aber 
Wie viel Einrichtung entwickelte au der Er dklos! 
Er ift mir auf der Karte nichts als Tafel voll 
Figuren, wo jeder Sinn entwidelt hat: fo ori⸗ 
ginal died Land und feine. Producte, fo eine 
eigne Menfchengattung! Der menfchliche 
Berftand bat viel in ihm gelernt, und vielleicht iſt 
Beine Gegend der Erde, wo dies Lernen fo’offen- 
bar Cultur des Bodens gemwefen als hier. 
Sina. ift noch fein Nachbild: man urtheile und 
errathe, 


Auch hier wieder Thorheit, eine einzige 
Aegyptiſche Zugend aus dem Lande, ber Zeit 
und dem SKnabenalter des menfchlihen Geiſtes her= 
aus zu reißen, und mit dem Maßftabe einer 
andern Zeit zu meffen! Konnte, wie gezeigt, 
fih fchon der Grieche fo fehr am Aegypter irren und 
der Morgenländer den Aegypter baffen: fo, dünft 
mich, follts doch erfter Gedanke ſeyn, ihn bloß 
auf feiner Stelle zu fehen, oder man fieht, 
zumal aus Europa heil; die verzogenfte Frage. 
Die Entwidlung gefchah aus dem Drient und 
der Kindheit heruͤber — natürlid) mußte alſo noch 
immer Religion, $urcht, Autorität, Des⸗ 
potismusd das Vehiculum der Bildung 
werden‘; denn auch mit dem Knaben von fieben Jah⸗ 
ven laͤßt fich noch nicht, wie mit Greis und Manne, 
vernünfteln. Natuͤrlich mußte alfo auch, nach 
unfeem Geſchmack, dies Vehiculum der Bildung 
baste Schlaube, oft foiche Ungemäch- 
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fichteiten, fo viel Krankheiten verurfachen, 
die man Rnabenftreitigleiten und Can 
tordsKriege nennt. Du kannſt, fo viel Galle du 
willt, über den Aegyptiſchen Aberglauben und 
das Pfaffenthum ausfhätten, als z. B. jener 
liebenswuͤrdige Plato Europens *), der nur alles- 
zu fehe nach Griechiſchem Urbilde modeln will, ges 
than hat — alles wahr! alles gut, wenn das Aegyp⸗ 
tenthum für dein Land und deine Zeit feyn 
follte, Der Rod des Knaben ift allerdings für den 
Niefen zu Eurz ! und dem Jüngling bey der Braut 
der Schulkerker anekelnd, aber fiehe! dein Talar 
ift für jenen mieder zu lang, und fiehft du nicht, 
wern du etwas Aegnptifchen Geiſt Eenneft, wie deine 
bhrgerliche Klugheit, pbilofophifcher 
Deismus, leichte Zändeley, Umlauf 
in alle Welt, Toleranz, Artigkeit, Voͤl— 
Perrecht, und wie der Kram weiter heiße, den 
Knaben wieder zum elenden Greisfnaben würde ge: 
macht haben. Er mußte eingefchloffen feyn; eine ges 
wiſſe Privation von Kenntniffen, Neigungen und 
Zugenden mußte da feyn, um das zu entwideln, 
mas in ihm lag, und jegt in ber Reihe der Welts 
begebenheiten nur das Land, die Stelle ent« 
wickeln Eonnte! Alſo waren ihm biefe Nachtheile 
Bortheile, oder unvermeidbliche Webel, 
wie die Pflege mit fremden Ideen dem Kinde, Strei⸗ 
fereyen und Schulzudht dem Knaben — marum willt 
du ihn von feiner Stelle, aus feinem Lebensalter 
ruͤcken — den armen Knaben tödten? — — Welch 





*) Shäftesbyry Caract, T. HI. Miscell, 
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eine große: Bibliothet von folhen Büchern! bald die 
Aegypter zu alt gemadyt, und aus ihren Hieroglyphen 
- Kunftanfangen, Polizey:Verfaffungen, melde Weis- 
heit geklaubt *)! bald fie wieder gegen die Griechen fo 
‚tief verachtet **) — bloß weil fie Aegypter und nicht 
Griechen waren, wie meift die Liebhaber der Gries 
hen, wenn fie aus ihrem Lieblingslande kamen. 
Dffenbares Unrecht! 


Der befte Geſchichtſchreiber der Kunft des Alter: 
thbums, Winkelmann, hat über die Kunftwerke 
der Aegypter offenbar nur nah Griehifhem Maß: 
ftabe geurtheilt, fie alfo verneinend fehr gut, 
aber nah eigner Natur und Art fo wenig 
gefchildert, daß faft bey jedem feiner Säge in die: 
ſem Hauptftud das offenbar Cinfeitige und Schie— 
Iende vorleuchte. So Webb, wenn er ihre Li: 
teratur der Sriechifchen entgegen frgt. fo 
mande andre, die über Aegyptiſche Sitten 
und Regierungsform gar mit Europaifherg 
Geiſt gefchrieben haben. — Und ba e8 den Aegyp: 
tern meiftens fo gcht, daß man zu ihnen aus Grie⸗ 
chenland und alfo mit bloß Griechiſchem Auge kommt 
— wie Fanns ihnen fehlechter gehen ? Aber theurer 
Grieche! diefe Bildfaulen follten nun nichts weniger, 
(wie du aus allem wahrnehmen fönnteft,) als Mus 
ſter der fchönen Kunft nach deinem Ideal feyn! 

voll 





*) Kircher,, D’origni, Bladwell u. ſ. w. 


*) Mood, Webb, Winkelmann, Newton, Voltaire 
bald eins, bald das andere, pro .loco et 
tempere., 
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voll Reis, Handlung, Bewegung, wo von allem 
der Aegypter nichts wußte, ober was fein Zweck 
ihm gerade wegſchnitt. Mumien follten fie ſeyn! 
Erinnerungen an verftorbue Aeltern 
oder Vorfahren nah aller Genauigkeit ihrer 
Gefichtszüge, Grdöge nad hundert,feft ge— 
fegten Regeln, an die der Knabe gebunden 
war — Alfo natürlih eben ohne Meig, ohne 
Handlung , ohne Bewegung, eben in Ddiefer 
Grabesftellung mit Händen und Füßen voll 
Ruhe und Tod — ewige Marmor-Mumien! fiche, 
das follten fie feyn, und finds auch! Cinds 
im höchften Mechanifchen der Kunft, im 
Ideal ihrer Abficht! — wie geht nun dein 
fhöner Zadeltraum verloren! Wenn du auf zehn: 
fache Weiſe den Knaben durch ein Vergrößerungs- 
glas zum Rieſen erhöbeft und ihn befichteteft, Du 
Eannft nichts mehr in ihm erflaren; ale Knas 
benhaltung it weg, und ift doch nichts minder 
als Rieſe! 


Die Phönicier waren, oder wurden, ſo— 
verwandt fie den Aegyptern waren, gewiffermaßen 
ihre Gegenfeite von Bildung. Jene, we: 
nigftens in den fpatern Zeiten, Daffer des 
Meers und der Fremden, um einheimiſch nur 
„alle Anlagen und Künfte ihres Lan: 
des zu entwickeln;“ dieſe zogen fich hinter Berg 
und Wüfte an eine Küfte, um eine neue Welt 


Philoſ. und Gefch, II, Th. Q&  Propyläen, 
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aufdem Meere zu fliften — Und auf welchem 
Meere 2 auf;einem Infelnfunde, einem Bu: 
fen zwifhen Ländern, das recht dahin ge: 
leitet, mit Küften, Inſeln, und Landfpigen ge: 
‚bildet zu feyn ſchien, um einer Nation die Muͤ— 
be des Shwimmensg und Randfucheng 
zu erleichtern — wie berühmt bijt du Archipelag 
and Mittelmeer in der Geſchichte des menfchlichen 
Geiſtes! Ein erfter bandelnder Staat, 
ganzauf Handel gegründet, der die Welt 
zuerit, über Afien binaus tedht ausbrei— 
tete, Völker pflanzte und Völker band 
— meld ein. großer, neuer Schritt zur Ent 
wickelung! Nun. mußte freylich dag morgenlän: 
difche Hirtenleben mit diefem, werdenden Staate faſt 
[on unvergleichbar werden: Familien-Gefhhl, 
Religion und fliller Landgenuß des Lebens ſchwand: 
die Regiments-Form that einen gewaltigen Schritt 
sur Freyheit der Republik, von det we- 
der Morgenländer noch Aegnpter eigentlich Begriff 
gehabt: auf einer handelnden Küfte mußten bald 
wider Wiffen und Willen gleihfam Ariſtokra— 
tien von Städten, Häufern und Familien werden 
— mit allem welch eine Veranderung in der Form 
menfchlicher Gefellfchaft! Ale alfo Haß 
gegen die Fremden. und Verfchloffenheit von andern 
Voͤlkern ſchwand, ob der Phönicier gleich nicht 
aus Menfhenliebe Nationen beſuchte, es 
ward eine Art von Völkerliebe,- Voͤlkerbe— 
Panntfe haft, Bölkerrecht ſichtbar, von 
dem denn nun wohl ganz natuͤtlich ein eingeſchloſſe 
ner Stamm, oder ein Goihifhes Voͤlkchen nichts 
voiffen Eonnte. Die Welt wurde weiter: Men: 
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fchengefchlechtet verbundener und engen, 
Mit dem Handel eine Menge Künfte entwidelt, 
ein ganz neuer Kunſttrieb infonderheit, für 
VBortheil, Bequemlichkeit, Ueppigkeit 
und Pracht! Auf einmal flieg der Fleiß der Men: 
fhen von der fchweren Pyramiden: Induftrie 
unddem Ackerfleiße inein „niedliches Feld 
kleinerer Beſchaftigungen“ hinunter. 
Statt jener unnuͤtzen, theilloſen Obelisken 
wandte ſich die Baukunſt auf theilvolle, und 
in jedem Theile nugbare Schiffe Aus ber 
flummen , ftehenden Pyramide ward der wane 
dDelnde, fptechende Maft. Hinter der Bilde 
nerey und Werkarbeit der Aegypter ins Große 
und Angeheute fpielte man jegt ſo vortheilhaft 
mit Glas, mit zerftüchten , gezeichnetem Metall, 
Purpur und Leinwand, Geräthfchaft 
vom Libanon, Schmud, Gefäßen, Zierrath 
— man fpieltd fremden Nationen in die Hinde — 
welch andere Welt von Befchäftigung! von 
Zwed, Nupen, Neigung, GSeelenan 
wendung! Mun mußte natürlicy aus der ſchwe— 
ren geheimnißreihen Hierogiyphen-Schrift „leichte, 
abgekürzte, bräuchliche Rechen: und 
Buchftabenkunft werden: nun mußte der Be: 
wohner des Schiffs und der Küfte, der erpattiirte 
Seeftreicher und Voͤlkerkaͤufer dem Be: 
wohner des Zeltes und der Aderhütte ein ganz ans 
deres Geſchoͤpf duͤnken: dert Morgenländer mußte 
ihm vormwerfen können, daß er menfchliches, 
der Aegypter, daß er Vaterlandsgefühl ge 
ſehwaächt; jener, dab er Liebe und Reben; 


Q2 
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biefer, daß ee Treue und Fleiß verloren: 
jener, daß er vom heiligen Gefühl der Re— 
ligion nichts wiffe; dieſer, daß er das Gehei— 
me der Wiffenfchaften, menigitens n Re: 
ften, auf feine Handelsmärkte zur Schau ge 
tragen.” Alles wahr. Mur entwidelte ſich dage= 
gen auch etwas ganz Anderes, (mas ich zwar Feines: 
mweges mit jenem zu vergleichen Willens bin: 
denn ich mag gar nicht vergleichen!) Phöni- 
cifche Regfamkeit und Klugheit, eine neue 
Art Bequemlichkeit und Wohlleben, der 
Uebergang zum Griehifhen Gefchmad, und eine 
Art Völkerkunde, der Uebergang zur Griedi- 
fhen Srepheit. Aegypter und Phönicier 
waren alfo, bey allem Gontrafte der Denkart, 
Zwillinge einer Mutter des Morgenlandes, 
die nachher gemeinfhaftlid Griehenland und 
fo die Welt weiter hinaus bildeten. Alſo beyde 
Merkzeuge der Fortleitung in. den »Häns- 
den des Schickſals, und, wenn ich in der Allegorie : 
bleiben darf, der Phönicier, der ermachfenere Knas 
be, der umber lief, und die Reſte der uralten 
Weisheit und Geſchicklichkeit mit leichteret 
Münze auf Märkte und Gaffen bradıte. 
Mas ift die Bildung Europens den betrügerifhen, 
gewinnfüchtigen Phöniciern fhuldig! — Und nun. 
der ſchoͤne Griechiſche Juͤngling! 


Wie wir uns vor allem der Juͤnglingszeit 
mit Luſt und Freude erinnern, Kraͤfte und Glieder 
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dis zur Blüthe bes Lebens ausgebildet: un: 
tere Fähigkeiten bis zur angenehmen Schwatzhaf— 
igfeit und Freundfhaft entmwidelt: alle 
Meigungen auf Freyheit und Liebe, Luft und 
Freude geftimmt, und alle nun im erften füßen 
Tone — wie wir die Jahre fürs goldene Ak 
ter und für ein Elyfium unferer Erinne— 
rung halten, (denn wer erinnert fich feiner unent: 
wicelten Kindheit?) da am glänzendften ins Auge 
fallen, eben im Aufbrechen der Blüthe, 
alle unfere kuͤnftige Wirkfamkeit und Hoffnungen 
im Schooße tragnd — in der Gefchichte der 
Menfchheit wird Griechenland ewig der Plas 
bleiben , wo fie ihre fchönfte Jugend und 
Brautblüthe verlebt hat. Der Knabe ift der 
Hütte und Schule entwachfen und ſteht da — edler 
Juͤngling mit ſchoͤnen gefalbten Gliedern, 
Liebling aller Grazien, und Liebhaber 
aller Mufen, Sieger in Olympia und 
all anderm Spiele, Geift und Körper zufams 
men nur Eine blühende Blume! 


Die Orakel-Sprüche der Kindheit und 
Lehrbilder der mühfamen Schule waren 
jegt beynahe vergeffen; der Juͤngling entwidelte 
ſich aber daraus alles, was er zu Jugendweis— 
beit und Zugend, zu Geſang und Freude 
Luft und Leben braudte.e Die groben Ara 
beitstünfte verachtete er, wie die blog barba: 
eifche Pracht, und das zu einfache Hir— 
tenleben; aber von allem brach er die Blüthe, 
einer neuen fchonen Natur — Hand: 
werkerey ward durch ihn ſchoͤne Kunft: der 
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dienftbare Landhau, freye Bürgerzunft, ſchwere 
Bedeutungsfülle des firengen Aegyptens, Teich te, 
ſchoͤne Griechiſche Kiebhbaberen in aller 
Art, Nun welche neue fhone Glaffe von Neigun: 
gen und FKahbiafeiten, von denen die frühere 
Zeit nichts wußte, zu denen fie aber Keim gab! Die 
Megiments:Form, mußte fie fih nicht vom orientas 
liſchen Bater=: Despotismu 8 durch die Aegypti— 
fhen Zandzünfte, und halbe Phonicifhe Aris 
ftofratien herab gefchwungen haben, ehe die 
ſchöne Idee einer Nepublif in Griechi— 
[chem Sinne, „Örhorfam mit Freyheit gepaart, 
und mit dem Namen Baterland umfchlungen,’ 
Statt haben konnte? Die Bluͤthe brach hervor; 
holdes Phanomen der Natur! heißt „Griech iſche 
Freyheit!“ Die Sitten mußten fih vom 
orientalifchen Vater: und Aegnptifhen Taglͤ h— 
nerfinn duch die Phonicifihe Reiſeklugheit 
gemildert haben: und fiehe! die neue ſchoͤne Bluͤthe 
brach hervor, „Griechiſche Leichtigkeit, 
Milde und Landesfreundfhaft” Die 
Liebe mußte den Schleyer der Harems buch 
manhe Stufen verdünnen, ehe fie dag ſchoͤne 
Spiel der Griehifhen Venus, Amors und 
der Grazien ward. So Mythologie, Poe 
fie, Philofopbie, fhone Künfte: Ent 
wickelungen uralter Keime, die bier Jahreszeit 
und Drt fanden, zu blühen und in alle Weit 
zu duften. Griechenland mard die Wiege der 
Menfhlichfeit, der Völferliebe, ber 
fhönen Gefeggebung, des Angenehm— 
ften, in Religion, Sitten, Schreibart; 


der Gefchichte ber Menfchheit. 247° 


Diytung, Gebräuden und Künften. — 
Altes Jugendfreude, Grazie, Spiel und Liebe! 


Es ift zum Theil genug entwidelt, was für 
Umftände zu diefer einzigen Production des Men- 
fchengefchlecht8 beygetragen, und ich fege diefe Um: 
ftände nur ins Größere der allgemeinen 
Verbindung von Zeitläuften und Bol: 
ern. Siehe dies fehöne. Gtiechiſche Klima und 
in ibm das wohlgebildete Menfhenge 
ſchlecht mit frever Stirn und feinen Sinnen — 
ein rechtes Zwifhenland der Cultur, wo 
aus zwey Enden alks zuſammen floß, sag fie 
fo leicht und edel verwandelten I die fihöne Braut 
wird von zmweyen Knaben bedient, zur echten‘ 
und Linken, fie that nur ſchoͤn idealifiren; 
eben die Mifhung Phoͤniciſch-Aegyptiſcher 
Denkart, deren eine der andern ihr Nationelles 
und ihren edichten Eigenfinn benahm, formte 
den Griechifhen Kopf zum Ide al, zur Frey 
heit. Jetzt die fonderbaren Anläffe ihrer 
Theilung und Vereinigungen von den fruͤ— 
heften -Zeiten her: ihre Abtrennung in Völker, 
Republiten, Golonien, und doch der ger 
meinfhaftlidhe Geift derſelben; Gefühl 
einer Nation, eines DBaterlands, eis 
ner Sprahe! — Die befondern Gelegenr. 
heiten zu Bildung diefes Allgemeingeiftes, 
vom Zuge dee Argonauten, mb dem Feld: 
zuge gegen Troja am, bis zu dem Siegen, 
gegen die Perfer, umd die Niederläge gegen 
den Macedonier, da Griechenland ſtarb! — 
Ihre Einrichtungen gemeinfhaftlider 
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Spiele und Nacheiferungen, immer mit 
fleinen Unterfchieden und PBerände- 
rungen, bey jedım Eeinften Erdftrih und Voͤlk— 
hen — alles und zehnfah mehr gab Griechenland 
eine Einheit und Mannigfaltigfeit, die: 
auch hier das fchönfte Ganze madhte. Kampf 
und Benhülfe, Streben und Maͤßigen; 
die Kräfte des menfchlichen Geiftes kamen ins 
fhönite Eben: und Unebenmaß — Harmonie 
ber Griechiſchen Leyer ! 


Aber dag nun nicht eben damit unſaͤglich vieles 
von der alten frübern Stärke und Nahrung 
verloren geben mußte, mer wollte das läugnen ? da 
ben Aegyptiſchen Hierogipphen ihre fchwere Häl- 
Te abgeftreift ward, fo Eanns immer fern, daß 
auh ein gemiffes Tiefe, Bedeutungs:, 
volle, Naturmweife, mas Charakter diefer 
Mation war, damit über See verbuftete: der Grie— 
che behielt nichts als fchönes Bild, Spiel 
werk, Augenmweide — nennts gegen jenes, 
Schwerere , wie ihr wollt; genug er wollte nur 
Dies! Der Religion des Morgenlandes ward ihr 
heiliger Schleyer genommen; und natuͤrlich, 
da alles auf Theater und Markt, und Tanz— 
plag Schau getragen wurde, wards in kur— 
zem „Fabel, fehon ausgedehnt, beſchwatzet, ge— 
„dichtet und neu gedichtt — Juͤnglingstraum 
„und Mädchenfage!” Die morgenländifche 
Meisheit, dem’ Vorhange der Mofterien entnom⸗ 
men, ein fchön Gefchwäg, Lehrgebäude 
und Zänferey der Griechifchen Schulen 
und Märkte. Der Aegpptifhen Kunft ward ihr 
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ſchweres Handmwerksgewand entnommen, und fo ver⸗ 
lor ſich auch das zu genaue Mechanifche und 
Künftlerftrenge, wornach die Griechen nicht 
firebten : der Koloß erniederte fi zur Bild— 
fäule: dee Riefentempel zum Schauplag: 
Aegyptiſche Ordnung und Sicherheit ließ im 
dem vielfachen Griechenlande von felbft nad. Jener 
alte Priefter Eonnte in mehr als einem Betracht 
fagen „o ihr ewigen Kinder, die ihr nichts wißt 
„und fo viel fchwagt, nichts habt, und alles fo 
„ſchoͤn vorzeiget‘’ und der alte Morgenländer 
aus feiner Patriarchen» Hütte würde noch heftiger 
fprehen — ihnen flatt Religion, Menſchheit und 
Zugend, nur Buhlerey mit allem dem Schuld 
geben können u. f. wm. Send. Das menfhliche Ge: 
faͤß ift einmal Eeiner Vollkommenheit 
fähig: muß immer verlaffen, indem e8 weis 
ter ruͤckt. Griechenland rüdte weiter: Aegyptiſche 
Snduftrie und Polizey Eonnte ihnen nicht 
helfen, weil fie Eein Aegypten und feinen Nil 
— Phoͤniciſche Handelsklugheit nicht helfen, 
weil fie Eeinen Libanus und kein Indien im 
Ruͤcken hatte: zue orientalifchen Erziehung 
war die Zeit vorbey — genug ! ed ward, was e8 
war — Griechenland! . Urbid und Worbild 
allee Schöne, Grazie und Einfalt: Jugendbluͤthe 
des menfchlichen Gefchlechts=— o hätte fie ewig dauern 
konnen! 


Ich glaube, der Stand, in den ich Griechen= 
land ſtelle, tragt auch bey, „den ewigen Streit über 
„die Originalität der Griechen oder ihre 
„Nachahmung fremder Nationen‘ etwas 
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zu entwirren: man hätte ſich, tie überall, alfo 
auch hier, lange vereinigt, hatte man fich nur 
beffer verftanden Daß Griechenland Sa— 
menförner der Gultur, Sprache, Künfte 
und Wiffenfhaften anders moher erhal: 
ten, ift, dünft mi, unläugbar, und es fann 
bey einigen, Bildhauerey, Baufunft, My: 
thologie, Literatur, offenbar gezeigt wer: 
den. Aber daf die Griechen dies alles fo gut alg 
nicht erhalten, daß fie ibm ganz neue Natur 


angefhaffen, daß in jeder Art das „Schöne: 


im eigentlichen Merftande des Worts ganz gewiß 
ihr Werk fen — das, alaube ih, wird aus einiger 
Fortlettung der Ideen eben fo gewiß. Michts Dri: 
entaliſches, Phoͤniciſches und Aegyptiſches behielt 
feine Art mehr: es ward Griehifh, und in 
manchem Betracht waren fie faft zu ſehr Driginale, 
die alles nach ihrer Art um = und einfleideten, 
Von der größten Erfindung und der wichtig— 
fin Gefhihte an, bis auf Wort und Zei: 
hen — Alles ift davon vol: von Schritt zu 
Schritt, ben allen Nationen ifts ebenfalls ſo — 
wer weiter Spitem bauen, oder über Mamen ftreiten 
will, ftreite ! 


E83 kam das Mannesalter menſchlicher 
Kräfte und Beftrebungen — die Römer, 


Gegen die Griechen hat Virgil auf einmal 


fie gefhildert, jenen fhöne Künfte und Sur 
gendübungen überlaffen, 


der Gefchichte der Menfchheit. 258 - 


Tu regere imperio populos, Romane, me- 
2 mepnto, 


Ungefähr damit auch gegen die Nordlaͤnder ihren 
Zug gefchildert, die es ihnen vielleicht an barbas 
rifher Härte, Stärke im Anfalle und 
roher Tapferkeit zuvor thaten; aber — 


. turegere imperio populos — 


Römer -Tapferfeit idealifirt: Roͤ mer-Tu— 
gend! Römer-Sinn! Römer:Stolz! Die 
großmäthige Anlage der Seele, über Wols 
luͤſte, Weichlichkeit und felbft das feinere Vergnügen 
hinweg zu fehen, und fürs Baterland zu 
wirfen; der gefaßte Heldenmuth, nie toll 
Fühn zu ſeyn und ſich in Gefahr zu flürzen,, fons 
dern zu hbarren, zu überlegen, zu bereis 
ten und zu thbun: es war der unerſchuͤtterte 
Gang, dur nichts, was Hinderniß heißt, fi 
abſchrecken zu Iaffen , eben im Unglüf am größten 
zu ſeyn, und. nicht zu verzweifeln: es war endlich 
der große, immer unterhaltene Plan, 
mit nichts Wenigern ſich zu begnuͤgen, als bis ihr 
Adler den Weltkreis deckte — — Wer zu allen dieſen 
Eigenſchaften ein vielwichtiges Wort prägen, dar— 
in zugleich ihre maͤnnliche Gerechtigkeit, 
Klugheit, das Volle ihrer Entwuͤrfe, 
Entſchließungen, Ausführungen und 
überhaupt aller Gefhäfte ihres Weltbaues 
begreifen kann, der nenne es. — Genug , hier ſtand 
der Mann, der des Juͤnglings genoß und brauchte, 
für fich aber nur Wunder der Zapferkeit 
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und Männlichkeit thun wollte; mit Kopf, 
Herz und Armen! 


Auf welcher Höhe hat das Roͤmiſche Volk 
geffanden, welchen Riefentempel auf diefer 
Hohe, erbaut! Sein Staats: und Kriegsge— 
bäude,-bdeflen Plan und Mittel zur Aus: 
führung — Coloſſus für alle Welt! Konnte in 
Rom ein Bubenftüd begangen werden, ohne daß 
Blut in drey Erdtheilen floß? und die großen, 
würdigen Leute diefes Reihs, wo? und mie 
wirkten fie hinaus! was fuͤr Glieder dieſer großen 
Maſchine faſt unwiſſend mit ſo leichten Kraͤften 
bewogen! wohin alle ihre Werkzeuge erhoͤht und 


befeſtigt! Senat und Kriegskunſt — 


Gefege und Zucht — Roͤmer-Zweck und 
Stärke, ihn auszuführen — ich fchaudre ! Was 

bey den Griechen Spiel, Jugendprobe 

gewefen mar, ward bey ihnen ernfthafte, 
fefte Einrichtung : die Griechifhen Mufter auf 
einem Eleinen Schauplage, einer Erdenge, einer 
Meinen Republik; auf der Höhe und mit der 
Stärke aufgeführt, wurden Schauthaten der 
Melt. 


Wie man auch die Sache nehme: es war 
nReife des Schidfalß der alten Welt.“ 
Der Stamm des Baums, zu feiner größern Höhe 
erwachſen, ſtrebte, Völker und Nationen unter 
feinen Schatten zu nehmen, in Zweige. Mit’ Grie— 
hen, Phöniciern, Aegyptern und Morgenländern 
zu wetteifern, haben die Roͤmer nie zu ihrer Haupt: 
fache gemacht; aber, indem fie alles, was vor" 
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ihnen war,emännlich anwandten — mas 
wurde für ein Römifcher Erdfreig! der Nas 
me Enüpfte Volker und Weltftriche zur 
fammen, die fi) voraus nicht dem Laute nach 
gefannt hatten. MRömifche Provinzen! in 
allen wandelten Römer, Roͤmiſche Legionen, 
Gefege, Vorbilder von Sitten, Zugen- 
den und Laftern Die Mauer ward zet- 
brochen, die Nation von Nation fchied, 
der erfte Schritt gemadht, die Mational:Chas 
raktere aller zu zerftöoren, ale in Cine 
Form zu werfen, die „Römer: Bott” 
hieß. Natürlich war der erſte Schritt noch nicht 
das Werk: jede Nation blieb bey ihren Rech 
ten, Freyheiten, Öitten und Religion; 
ja die Nömer fehmeichelten ihnen, eine Puppe der 
legten felbft mit in ihre Stadt zu bringen. Aber 
die Mauer lag. Jahr hunderte von Römer 
Herrfchaft — wie man in allen Welttheilen, wo 
fie. geweſen find, fiehbet — wirkten ſehr viel: 
Sturm, der die innerfteen Rammern der Nas 
tio nal-Denkart jedes Volks durchdrang: 
mit der Zeit wurden die Bande immer feiter, 
endlich follte das ganze Römifche Reich gleichfam 
nur Stadt Rom werden — alle Unterthanen 
Bürger — bis es felbft fanf. | 


Auf keine Weife noch ‚von Vortheil oder Nach—⸗ 
theil geredet, allein von, Wirkung Wenn alle 
Völker unter dem Roͤmiſchen Joche gewiſſermaßen 
die Völker zu fenn aufhörten, Die fie waren, und 
alfo über die ganze Erde Eine Staatstunft, 
Kriegstunfe und BVölkerrecht eingeführt‘ 
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wurde, movon voraus noch Fein Beyſpiel gewefen 
war: da die Mafıhine ffand, und da die Ma— 
fhine fiel, und da die Trümmer alle Nationen der 
Römifhen Erde bededten — gibts in aller Ge: 
fhichte der Jahrhunderte einen größern Anblid! 
Ale Nationen von oder auf diefen Truͤmmern 
bauend! Böllig neue Welt von Spraden , Sit: 
ten, Neigungen und Völkern — es beginnet eine 
andere Zeit — Anolick, wie aufs weite offenbare 
Meer neuer Nationen. — Laſſet uns indeffen noch 
vom Ufer einen Blick auf die Wölker werfen, deren 
Geſchichte wir durchlaufen find. 


* 
* * 


I. Niemand in der Welt fühlt die Shwäde 
des allgemeinen Charafterifireng mehr, 
als ich. Man mahlee ein ganzes Volk, Zeit- 
alter, Erdſtrich — wen hat man gemahlt? Man 
faffet auf einander folgende Voͤlker und 
Zeitläufte, in einet ewigen Abwedhslung, 
wie Wogen des Meeres zufammen — wen bat 
man gemahit? wen hat: das fchildernde Wort ge: 
troffen? — Endlich man faßt fie doch in nichts, 
ald ein allgemeines Wort zufammen, wo je: 
der vielleicht denkt und fühlt, mas et will — uns 
volllommeness Mittel der Schilderung! wie 
kann man mißvderftanden werden! — 


Mer bemerkt hat, was 08 für eine unaug- 
ſprechliche Sadhe mit der Eigenheit eines 
Manſchen ſey, das. Unterfheidende um 
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terfheidend fagen zu können, mie er fühlt 
und Iebet? wie anders und eigen ihm alle 
Dinge werden, nadıdem fie fein Auge fiehet, feine 
Seele mift, fein Herz empfindet ? — welche Ziefe 
in dem Charakter nur Einer Nation liege, die, 
wenn man fie auch oft genug ‚wahrgenommen und 
angeftaunet hat, doc fo fehr das Wort fleucht, 
und im Morte wenigftens fo felten einem jeden 
anerfennbar wird, daß er verſtehe und mitfühle — 
ift das, wie? wenn man das Weltmeer ganzer Voͤl— 
fer, Zeiten und Länder'überfehen, in einen Blid, 
ein Gefühl, ein Wort faffen fol! Mattes 
halbes Schattenbild vom Worte! Das ganze 
febendige Gemaͤhlde von Lebensart, Gewohnheiten, 
Bedürfniffen, Landes: und Himmelseigenheiten müßte 
dazu fommen, oder vorher gegangen ſeyn; 
man müßte erft der Nation ſympathiſiren, 
um eine einzige ihrer Neigungen und Hand— 
fungen, alle zufammen zu fühlen, Ein 
Wort finden, in feiner Fülle fih alles denken 
— oder man lieſet — ein Wort, 


Mir glauben alle, noch jegt väterliche und 
Häusliche und. menfhlihe Triebe zu haben, 
wie fie der Morgenländer! Treue und Künft: 
ferfieiß haben zu Fönnen, mie fie der Aegypter 
befaß: Phönicifhe Regſamkeit, Grie 
hifhe Freyheitsliebe, Römifdhe Se» 
lenftärfe — zer glaubt nicht zu dem allem Un 
lage zu fühlen, wenn nur Zeit, Gelegenheit 
— — und fiehe! mein Lefer, eben da find wir, 
Der feigfte Böfewicht hat. ohne Zweifel zum große 
muͤthigſten Helden noch immer entfernte Anlage 
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und Möglichkeit; aber zwifchen dieſer und „bem 
ganzen Gefühle des Seyns, ber Eri- 
ftenz in folchem Charakter” — Kluft! 
fehlte es dir alfo aud an nichts, ald an Zeit, an 
Gelegenheit, deine Anlagen zum Morgenfän: 
ber, zum Griechen, zum Römer in Fertigkei— 
ten und gediegene Zriebe zu verwandeln — 
Kluft! nur von Trieben und Fertigkeiten ift die 
Rede. Ganze Natur ber Seele, die durch alles 
berrfcht, die alle Übrige Neigungen und See 
fenfräfte nach fich modelt, nach fich auch bie 
gleichgältigften Handlungen färbet — um biefe 
mitzufühlen,, antworte nicht aus dem Worte, fonr 
dern gehe in das Zeitalter, in die Himmeldgegend, 
die ganze Gefchichte, fühle dich in alles hinein — 
nun allein bift du auf dem Wege, das Wort zu 
verftehen ; nun allein aber wird dir aud der Gedanfe 
fchwinden , „als ob alles das einzeln oder zufammen 
genommen auch du ſeyſt!“ du alles zufammen 
genommen? Quinteffenz aller Zeiten und 
Voͤlker? das zeigt fehon die Thorheit ! 


Charakter der Nationen! Allein Da 
ta ihrer Berfaffung und Gefchichte muͤſſen 
entfcheiden. Hat nicht ein Patriarch, aber außer 
den Neigungen, die „du ihm beymiffeft, auch and es 
re gehabt? haben koͤnnen?“ icy fage zu beyden bloß: 
Allerdings! Allerdings hatte er andere, Neben: 
zuͤge, die ſich aus dem, was ich gefagt oder nicht 
gefagt, von felbft verftehen, die ich, und vielleicht 
Andere mit mir, denen feine Gefhichte vorfchwebt, 


in dem Worte ſchon anerkennen, und nod lieber, Daß 
ae | er 


= a 
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er weit anderes haben koͤnnen — aufanderm 
Drt, zu der Zeit, mit dem, Fortfchritte 
der Bildung unter den andern Umftänden 
— warum dba nicht Leonidas, Caͤſar um 
Abraham ein artiger Mann unfers Jahr: 
bunderts? Seyn Eönnen: aber wars micht: 
darüber frage die Gefchichte: davon ift die 
Rede, - 


So mache ich mich ebenfalls auf kleinfuͤgige 
MWiderfprüche gefaßt, aus dem großen Detail 
von Völkern und Zeiten. Daß kein Bolt lange 
geblieben und bleiben Eonnte, was es war, daß jes 
des, wie jede Kunft nd Wiffenfchaft 
und was in der Welt nit? feine Periode deg 
Wachsthums, der Blüthe und der Abnahs 
me gehabt; daß jedmwede diefer Veränderungen nur 
das Minimum von Zeit gedauett, was ihr 
auf dem Made des menfhlihen Schickſals gegeben 
werden fonnte — daß endlich in der Welt keine 
zwei Augenblicke bdiefelben find — daß alfo 
Aegypter, Römer und Grieche. auch niche zu allen 
Beiten diefelben gewefen — ich zittere, wenn ich 
Denke, was weife Leute, : zumal Gefchichtkenner, 
für. weife Einwendungen hieruͤber machen koͤnnen 
Griechenland beitand aus vielen Ländern! 
Athenienfer und Böotier, Spartaner 
und Korinthier war ſich nichts minder, als 
gleich — — Trieb man niche auch in Aſten ven’ 
Aderbaut haben niht Aegppter einmal eden 
fo gut gehandelt, wie Phoͤni cier? ‚Maren bie 
Macedonier nicht eben fo wohl Eroberr, ale 

Ppilof, und Geſch. II, Th. R -  Propylüen, 
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die Römer? Ariftoreles nicht eben fo ein 
fpeculativer Kopf, als Leibnig? Uebertrafen un: 
fere nordifchen Völker nicht die Römer an Ta 
pferbeit? Waren ale Argppter, Griechen, 
Römer — find alle Ratten und Mäufe einan: 
ber gleich — nein! aber fie find doc Ratten und 
Mäufe) 


Wie verdrießlih muß es werden, zum Publi— 
kum zu reden, wo man vom ſchreyenden Xheile, 
(dev edler denkende Theil ſchweigt)! fi immer der: 
gleichen und nohPärgere Einwendungen, und 
in welchem Tone vorgetragen! verfehen muß; 
und ſichs dann zugleich verfehen muß, daß der 
große Haufe Schaafe, der nicht weiß, was rechts 
und links ift, dem ſogleich nachwaͤhne. Kanne 
ein allgemeines Bild ohne Untereinam 
der» md Zufammenordnung? kanns eine 
weite Audficht geben, ohne Höhe? Wenn 
du: das Angeficht dicht an dem Bilde haͤltſt, an dies 
fm Spane ſchnitzelſt, an jenem Farbenkluͤmpchen 
klaubeſt: nie. fieheft du das ganze Bild — Tichefl 
nichts weniger als Bild! Und wenn dein Kopf 
von einer Gruppe, in die du dich vernarrt haft, 
voll ift, kann dein Blick wohl ein Ganzes fo 
abwechfelnder Zeitläufte um faffen? 
ordnen? fanft verfolgen? bei jeder Scene 
nur Ha uptwirkunmg abfondemn? die Verfloͤſ⸗ 
fangen fil begleiten? und nun — nen 
nen! Kannſt du aber nichts von allem dem! die 
Gefhichte flimmert umd fadelt dir vor den Augen! 
ein Gewirre von Stenen, Bolten, Zeitlaͤuften — 
lies erſt und lerne fehent Wehrigens weiß ichs, 
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wie bu, daß jedes Allgemeine Bild, jeder 
allgemeine Begriff nur Ab ftraction ſey. 

— der Schöpfer allein iſts, der die ganze Ein: 
keit, einer, Aller Mationen in aller ihrer 
Mannigfaltigkeit denkt, ohne dag ihm der 
duch die Einheit fchminde. 

II. Alſo von diefen Eleinfhgigen Cinwendun: 
gen, Zweck und Geſichtspunkt verfehlend , hinweg! 
bingeftelt in die Abſicht des großen Folgeganzen — 
wie elend werden „manhe Mode: Urtheile un: 
„ters Jahrhunderts über Vorzüge, Tus 
„genden, Gluͤckſeligkeit fo entfernter, 
„fd abwechfelnder Nationen, aus bIoß 
„allgemeinen Begriffen der Schule!* 


Iſt die menfchlihe Natur Feine im Guten 
ferb ftftändige Gottheit: fie muß alles Ter: 
nen, dur Fortgaͤnge gebildet werden, im 
aftmäblichen Kampfe immer weiter fchreiz 
ten; natürlich wird fie alfd von den Seitenam 
meiften, oder allein gebildet, wd fie derglei: 
then An laͤſſe zur Fugend, zum Kampfe, zum 
Fortgange hat, — In gewiffen Bettacht ift alſo 
jede menſchliche Vollkommenheit national, Ts 
tular und am genatteften bettachtet, inbivi: 
duell. Man bildet nichts aus, ale wozu Zeit, 
Klima, Beduͤrfniß, Welt, Sehickſal, | 
"Anlaß gibt: vom übrigen abgefehrt! die eis 
dungen oder Fähigkeiten, im Herzen ſchlummernd, 
können nimmer Fertigkeiten werden; die Na— 
fon Kann alfo bei Tugenden der xrhabenſten Gat ⸗ 


‚Ke 
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tung von einer Seite, von einer andern Min: 
gel haben, Ausnahmen mahen, Wider: 
fpräche und Ungemwißfheiten zeigen, Die in 
Erftaunen fegen ; aber niemand, als der fein iden- 
lifches Schattenbild von Jugend aus dem 
Compendium feines Jahrhunderts mitbtingt, und 
Philofophie genug hat, um auf einem Erdenfled 
die ganze Erde finden zu mollen, fonft Eeinen! Fuͤr 
jeden, der das menfchliche Herz aus dem Elemen: 
te feiner Lebensumftände erkennen. will, 
find dergleichen Ausnahmen md Widerfpräüs 
che volllommen menfchlich;: Proportion 
von Kräften und Neigungen zu einem ge 
wiffen Zmwede, der ohne jene nimmer -erreicht 
werden koͤnnte: alfo gar Feine Ausnahmen, fon: 
dern Regel. 


Seys, mein Freund, daB jene Findlihe ori: 
entalifche Religion, jene Anhänglich- 
Feit an das weichſte Ge fühl des menſchlichen Ver 
bens auf der andern Seite Schwächen gebe, die 
du nah dem Mufter andter Zeiten verdammeſt. 
Ein Patriarch) kann kein Nömifher Held, Kein 
Stiehifher Wertläufer, Ein Kaufmann 
von der Kuͤſte ſeyn; und eben fo wenig, wozu ihn 
das deal deines Katheders, oder deiner Laune bins 
auffhraubte, um ibn fFalfch zu Toben, ober 
bitter zu verdammen. Seys, daß er nad 
fpätern Vorbildern dir furchtfam, todtfcheu, 
weichlich, unwiffend, müßig, abergläus 
‚big, wenn du: Galle im Auge haſt, abſeheulich 
vorfäme: er ift, wozu ihn Gott, Klima, Zeit 
und Stufe des Weltälters bilden konnte, Patri— 
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Aarcht — Hat alfo, ‚gegen alle Verluſte fpäterer 
Zeiten, Unfchuld, Gottesfurcht, Menfch- 
lichkeit: in denen er für jedes fpäte Zeitalter 
ewig ein Gott fenn wird! bet Aegypter Erie- 
chend, felavifch, ein Erdthier, aber: 
glaͤubig und trayrig, Hart gegen Fremde, 
ein gedankenloſes Gefchöpf ber Ge 
wohnheit — hier gegen den leichten, alles ſchoͤn 
bildenden Griechen, dort gegen einen Men- 
fchenfreund im hohen Befchmad unfers 
Jahrhunderts, der alle Meisheit im Kopfe 
und alle Welt im, Bufen trägt — welche Figur! 
aber nun auh jenes Unverdroſſenheit, 
Treue, Starke Ruhe — kannſt du die mit 
der Griehifhen Knabenfreundfchafe und 
Zugendbuhlerei um alles Schöne und 
Angenehme vergleichen? und wieder Griechiſche 
Leichtigkeit, Taͤndelei mit. Religion, 
Mangel gewiffer Liebe, Zucht und Ehrbat: 
Seit vergleichen, wenn du ein Ideal, weiß nicht 
weſſen, nehmen wollteft * Konnten aber jene Voll⸗ 
gommenbheiten ohne dieſe Mängel-in dem 
Maaße und Grade ausgebildet merden? Die 
Borfebung felhft, fieheft du, hats nicht gefors 
dert, bat nur in dee Abwechfelung, in dem, 
Weiterleiten duh Wedung neuer Kräf: 
te und Erſterbung andrer, .ihren Zweck 
‚erreichen. mollen — Philoſoph im mordifchen 
Erdenthale, bie Kinderwage deines 
Sahrhunderts in der Hand, weißt du «8 
beſſer, ale fie? u 
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Machtſpruͤche Lobes und Tadels, die wir aus 
einem aufgefundenen Lieblingsvolke 
des Alterthums, in dad wir uns vergafften, auf 
alle Melt ſchuͤtten — welches Rechtes ſeyd ihr! 
Jene Roͤmer konnten ſeyn, wie keine Nation; 
thun, was Feiner nachthut: fie waren RE: 
mer. Auf einer Welthoͤhe, und altes rings um 
fie Thal, Auf der Höhe von Jugend auf, zu dem 
Römer- Sinn gebildet, bandelten in ihm 
— mas Wunder? Und was Wunder? daß ein 
kleines Hirten- und Adervolf in einem 
Thale der Erde nicht eifernes Thier war, mag 
fo handeln konnte ? Und was Wunder, daß die 
weber Tugenden hatte, die der edelfte Römer 
nicht , und der ebelfte Römer auf feiner Höhe, im 
Drange der Noth, Graufamkfeiten mit kal— 
tem Blute befchließen Fonnte, die der Hirte im 
fleinen Thale denn nun wieder hiht auf der. 
Seele hatte. Auf dem Gipfel jener Niefen - Max 
fine war leider! die Aufopferung oft Kleinig 
keit, ofe Noch, oft, (arme Menfchheit, welcher 
Zuftände bift du fabig)i oft Wohlthat. Eben 
die Mafchine, die weitreichende Lafter mög: 
ih machte, wars, die auh Tugenden fo hoch 
bob, Wirkſamkeit fo weit ausbreitete: 
iſt die Menfchheit Überhaupt in einem jegigen Zu: 
ftande reiner Vollkommenheit fähig * Gipfel 
geänzt an Thal. Um edle Spartaner wohnen 
unmenfchlicd behandelte Heloten. Der Römifche 
Triumphator, mit Goͤtterroͤthe gefärbt, 
ift unſichtbar auh mit Blute getüncht: Raub, 
Frevel und MWollüfte find um feinen Wagen: 
vor ihm ber Unterbrädung: Elend und 
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Armuth zieht ihm nah. — Mangel und Tur 
gend wohnen alfo aud in dieſem Verſtande in eis 
ner menfchlihen Hütte immer beifammen. | 


Schöne Dichtfunft, ein Lieblingsvolt 
der Erde im Üübermenfchlihen Glanze zu zaubern — 
auch ift die Dichtkunſt nüglich, denn der Menfch 
wird auch durch fhone Vorurtheile veredelt — 
aber wenn der Dichter ein Gefchichtfchreiber, 
ein Philoſoph ift, mie es die meiften zu ſeyn 
vorgeben, und die denn nah der einen Form 
ihrer Zeit — oft ift fie fehr Elein und ſchwach! — 
alle Sahrhunderte modeln — HDume! 
Voltaire! Robertſons! claffifhe Gefpenfter 
der Dämmerung! was feyb ihe im Lichte der 
Wahrheit? 

Eine gelehrte Gefellfchaft unfter Zeit *) 
gab, ohne Zweifel in hoher Abficht, die Frage auf, 
„woelches in der Befchichte wohl dba 
„glädlichfte Volk gemefen?’ und verftche 
ich die Stage recht: Tiegt fie nicht außer dem Ho— 
rizonte einer menjchlichen Beantwortung, fo wei 
ih nicht, als, zu gewiffer Zeit und unter gewiffen 
Umftänden traf auf jedes Volk ein ſolcher Zeit: 
punft, oder ed war nie eines. Iſt nämlich 
wiederum die menfhlihe Natur Fein Gefäß einer 
abfoluten, unabhängigen, unmwandel, 


———— — 


*) Die Herren muͤſſen ein erſchrecklich Hohes Ideal 
gehabt haben; denn, meines Wiſſens, haben fie 
Teine ihrer philofophifchen Aufgaben je erreicht 
gefunden, | 
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baren Gluͤckſeligkeit, wie ber Philoſoph 
fie definirt: fie zieht. aber überall fo viel Gluͤck— 
feligkeitan, als fie Bann: ein biegfamer 
on, fih im dem verfchiedenften Lagen, Bedürf: 
niffen und Bedruͤckungen auch verfchieden zu for: 
men; felbit das Bid der Gluͤckſeligkeit wandelt 
mit jedem Zuffande und Himmelsftrihe — (denn 
was iſt Diefes. je anders als die Summe von 
Wunfchbefriedigungen ı Biwederrei- 
chungen und „fanftem Ueberwinden der 
Beduͤrfniſſe,“ die fih dad alle nach Land, 
Beit und Ort ‚geftalten)? im Grunde alfe 
wird alle Wergleichung miflich So bald 
ſich der innerlihe Sinn der Gluͤckſeligkeit, die 
Neigung, verändert hat: fo bald die Aufern 
Gelegenheiten und Bedürfniffe den an- 
bern Sinn bilden und befeftigen — wer Panne 
die verfchiedene Befriedigung verſchiedner 
Sinne in verfchiednen Welten vergleichen? den 
Hirten und Vater des Orients, ben Adermann und 
Künftter, den Schiffer, Wettlaͤufer, Weberwinder 
ber Welt — wer vergleichen? Im Lorbeerfran- 
se, oder am Anblide der gefegneten 
Heerde, am Wanrenfchiffe und erbeute 
ten Feldzeichen Fiegt niht8 — aber an der 
Seele, die das brauchte, darnach ſtrebte, 
das nun erreicht hat, und nichts anders als 
das erreichen wollte — jede Nation hat ihren 
Mittelpunkt der Gluͤckſeligkeit in fich, wie 
jede Kugel ihren Schwerpunkt! 


‚But bat auch hier die gute Mutter geforgt. 
Sie legte Anlagen zu der Man nigfaltigkeie 
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ind Herz, machte jede aber an ſich ſelbſt fo wenig 
dringend, daß, wenn nur. einige befriedigt 
werden, ſich die Seele bald aus diefen erweckten 
Tönen ein Concert bildet, und die unerweckten 
nicht fuͤhlet, als wiefern jie, ſt umm und dunkel, 
den lautenden Gefang unter tüßen. Sie legte 
Anlagen von Mannigfalsigfeit ind Herz, 
nun einen Theil der Mannigfaltigkeit im Kreife 
um ung, uns zu Händen: nun mäßigte fie 
den menfchlichen Blick, daß nah einer Kleinen 
Zeit der Gewohnheit ihm, diefer Kreis Horizont 
wurde. Nicht druͤber zu bliden: kaum brüber 
zu ahnen! alles, was mit meine Natur 
noch gleichartig ift, was in fie affimilirt 
yoerden kann, bemeide ich, ſtrebs an, made mirg 
zu eigen; darüber hinaus hat mid, die gütige 
Natur mit Fühllofigkeit, Kälte und Blind: 
heit bewaffnet; — fie kann gar Verachtung 
und Ekel werden — hat aber nur zum Zweck, 
mih auf mich felbfe zurüdzuftoßen, mir auf 
dem Mittelpunkt Genüge zu geben, der mich 
trägt. Der Grieche macht fich fo viet vom Aegyps 
ter, der Römer vom Griechen zu eigen, als er 
für ſich braucht: er iſt geſaͤttigt, das Uebris 
ge fälle zu Boden, und er ſtrebs micht an! 
Dder wenn in dieſer Ausbildung eigner Nationgl: 
Neigungen zu eigner National» Glüdfeligkeie ber 
Abftand zwifchen Volk und Volk ſchon zu 
weit gebiehen ift: fiehe, wie der Aegypter den 
Hirten, den Landſtreicher haſſet! mie er ben 
Leichtfinnigen Griehen verachtet! So jede 
zwei Nationen, deren Neigungen und Kreife ber 
Gluͤckſeligkeit fich ſtoß en — man nennts Vor: 
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urtbeilt Pöbelei! eingefhränkten Nationas 
tism! Das Vorurtbeil ift gut, zu feiner Zeit: 
denn es maht glüdlich: Es drängt Völker zu 
ihrem Mittelpunfte zufammen, macht fie fes 
fter auf ihrem Stamme, blühender in ihrer 
Art, brünftiger und alfo auch gluͤckſeliger in ihren 
Neigungen und Zweden Die unmiffendfte, 
vorurtbeilendfte Notion ift in folhem Betracht oft 
die erſte, das Zeitalter fremder Wunfhwanderums 
gen und ausländifher KHoffnungsfahrten iſt ſchon 
Krankheit, Bläbung, ungefunde Fül— 
le, Ahnung des Tode, - 


III. Und der allgemeine, pbilofophi: 
fchbe, menfchenfreundliche Ton unſers 
Sabrhunderts gömnet jeder entfernten Nation, 
jedem älteften Zeitalter der Welt, an Tugend und 
Glüdfeligkeit fo gern „unfer eigen Ideal?“ 
ift fa alleiniger Richter, ihre Sitten nach ſich als 
lein zu beurtheilen? zu verdammen? oder 
fhon zu Dichten? Iſt nicht das. Gute auf der 
Erde ausgeſtreut? Weil eine Geſtalt der 
Menſchheit und. ein Erdſtrich es nicht faffen Eonnte, 
wards vertheilt im taufend Geftalten, wandelt — 
ein ewiger Proteust — buch alle MWelttheile und 
Jahrhunderte hin — auch, wie ec wandelt. und fort« 
wandelt, iſts nicht größere Tugend oder Gluͤck⸗ 
feligfeit des Einzelnen, worauf er firebet? 
die Menfchbeit bleibt immer nur Menfhheit — und 
doch wird ein Plan des Fortftre bens ſicht-⸗ 
bar — mein großes Thema! 


Wers bisher unternommen, ben Fortgang 
der Jahrhunderte zu entwickeln, bat meiſtens 
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die Lieblings⸗ Idee auf der Fahrt: Fortgang zu m chi 
verer Tugend und Glüdfeligkeit ein 
seiner Menfchen. Dazu hat man alsdann 
Facta erhoͤhet oder erdichtet: Gegenfarta v e r⸗ 
kleinert ober verſchwiegen; ganze Seiten 
bedeckt; Wörter für Woͤrter genom men, Auf: 
klaͤrung fuͤr Gluͤckſeligkeit, mehrere und 
feinere Ideen für Tugend — und fo bat man 
„on der allgemein fortgehenden Ver 
befferung der Wert‘ Romane gemacht, — 
die keiner glaubte, wenigſtens nicht der wahre Schü: 
fee der Ge fchichte und des menfchlichen 
Herzens | | —— 


Andre , die das Leidige dieſes Traumes 
ſahen, und nichts Beſſres wußten — ſahen Laſter 
und Tugenden, wie Klimate, mwechfeln; 
Vollkommenheiten, wie einen Frühling von Blättern, 
entfeehen und untergehen, menſchliche Sitz 
ten und Neigungen wie Blätter des Schic— 
fals fliegen, ſich umſchlagen — kein Plant 
Fein Fortgang! ewige Revolution — 
Weben und Aufreißen — Penelopiſche 
Arbeit! Sie fielen in einen Strudel, Step: 
tieismus an aller Tugend, Gluͤckſeligkeit und Be⸗ 
ſtimmung des Menfchen „ in den fie alle Geſchichte, 
Religion und Sittenlehre flechten — der veueſte Mo— 
de⸗Ton des neueſten, inſonderheit Franzoͤſiſchen 
Philoſephen *) ift Zweifel! Zweifel in hundert 





a) Der: gute ehrliche Montagne fing anz ber Dialec⸗ 
tier Baile, ein Raifonneur „ deſſen Widerſpruͤche 
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Geftalten, alle aber mit dem blendenden Titel 
„aus der Geſchichte der Welt!“ Widerſpruͤ— 
che und Meereswogen:; man ſcheitert, oder was man 
von Moralität und Philofophie aus dem 
Schiffbruche rettets iſt kaum der Rede werth 


Sollte es nicht offenbaren Fortgang um 
Entwidelung, aber in einem höhern Sinne, 
geben, als mans gemwähnet hat? Sieheit du die: 
fen Steom fortfhmwimmen: wie er aus einer Eleis 
nen Quelle entfprang, wächft, dort abreißt, bier 
anfegt, ſich immer fehlängelt und weitet und tiefer 
bohret — bleibt aber immer Waffer!: Strom! 
Zropfe! immer nur Tropfe, bis er ins Meer 
flürze — wenns fo mit dem menfchlichen Geſchlech⸗ 
te waͤre? Oder ſieheſt du jenen wachſenden Baum! 
jenen emporſtrehenden Menſchen! er muß durch vers 
ſchiedne Lebensalter hindurch! alle offenbar 
im Fortgange! ein Streben auf einander in 
Continuitaͤt! Zwiſchen jedem ſind ſcheinbare 
Ruheplätze, Revolutionen! Veraͤnde— 
rungen! und dennoch hat jedes den Mittelpunkt 
feinen Glücfeligkeit in fich felbft! Der Jüngs 





nah Artikeln feiner Gedankenform des Dictions 
nairs, Groufoz und Leibnig gewiß nicht haben 
vergüten Finnen, wirkte aufs Jahrhundert 
weiter. ‘ Und dann die neuern Phitofophen, 
Allanzmweifler mit eigenen Fühnften Behauptungen, 
Boltaire, Hume, felbft die Diderots — es ift 
das große Jahrhundert des Zmeifelns und Wels 
lenerregens. | 
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Sing iſt nicht: glücklicher, als das unſchuldige, 
zufriebne Kind: noch der ruhige Greis unglüd: 
Ficher, als. der heftig firebende Mann: der Pens 
dul fhlägt immer mit gleicher Kraft, wenn 
er am weiteften ausholt, und defto ſehneller 
ftrebt, oder wenn er am Iangfamften ſchwanket, 
und ſich der Ruhe naͤhert. Indeß iſts doch 
ein ewiges Streben! niemand iſt in ſeinem Alter 
allein, er bauet auf das Vorige, dies wird 
nichts als Grundlage der Zukunft, will nichts 
als ſolche ſeyn — fo ſpricht die Analogie in 
der Natur, das rebende Vorbild Gottes 
in allen Werten! Offenbar fo im Menfchen: 
gefchtechtet Der Aegypter Eonnte nicht ohne den 
DOtientaler ſeyn, der Grieche bauete auf jene, det 
Römer bob fich auf den Rüden der ganzen Melt 
— wahrhaftig Fortgang, fortgehende Ent 
widlung, wenn au fein Einzelnes dabei ge: 
woͤnne! Es geht ins Große! es wird, womit die 
Huͤlſengeſchichte ſo fehr prahlet, und wovon jie fo 
wenig zeigt, — Schauplag einer leitenden 
Abficht auf Erden! wenn wir gleich nicht die 
legte Abficht fehen follten, Schauplag der Gottheit, 
wenn gleich nur duch Deffnungen und Truͤm— 
mer einzelner Scenen 


Wenigſtens ift der Blick weiter als jene Phis 
loſophie, die unter=uübermifcht, nur immer 
hie und da, bei einzelnen VBerwirrungen auf 
Hält, um alles zum Ameifenfpiele, zum Ge— 
firebe einzelne Neigungen und Kräfte ohne 
Zwed, zum Chaos zu maden, in dem man an 
Zugend, Zweck und Gottheit verzweifelt! wenns 
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mie gelänge, die deſperatſten Scenen zu binden, 
ohne fie zu verwirten — zu zeigen, wie fie fi 
aufeinander beziehen, anseimunder.erwarhfen, 
fi) in einander ‚verlieren, alle-im Einzelnen 
nur Momente, durch. den. Fortgang allem Mittel 
zu 3weden, — welh ein Anblick! wel eble 
Anwendung der menfchlichen Sefthichter 
welde Aufmunterung zu hoffen, zu han 
bein, zu glauben, felbft wo man nichts, 
oder nicht alles fieht, — Ich Fahre Fort — 
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Zweiter Abfchnitt, 





32) die Römifche Weltverfaffung er 
geichte ihe Ende, und je größer das Gebäude, 
fo höher es fand, mit deſto groͤßerm Sturze 
fiels! die halbe Welt war Truͤmmet. Voͤlker 
und Erdtheile hatten ımter dem Baume gewohnt, 
und nun, da die Stimme der heiligen Wäthter rief: 
„haut ihn ab!“ welch eine große Leere! Mie 
ein Riß im Faden der MWelkbegebenheiten ! nichts 
minder, als eine neue, Welt, war nöchig, den 
Riß zu heilen. 

Morden ward Und was Man Auch nun 
über den Zuftand diefer Völker für Urfprünge 
und Spiteme erfinnen mag: das fimpelfte fcheint 
das wahreſte: in Ruhe warens gleihfam „Patti: 
archien, wie fie ın Norden feyn konn: 
ten.” Da unter folchem Klima fein morgen: 
laͤndiſches Hirtenleben möglihb war, ſchwe— 
rere Bedürfniffe bier den menfchlichen Geift 
mehr druͤckten, als wo die Natur faft allein für 
den Menfchen wirkte: eben die fthwerere Be 
dDarfniffe, und die Nordluft die Menfchen 


® 
273 IV. Auch eine Philöfophie 


aber mehr hHärtete, als fie im warmen arömali- 
ſchen Treibhaufe Oſts und Suͤds gehärtet merden 
Eonnten: natürlich blieb ihre Zuftand roher, ihre 
Eleinen Gefillfchaften getrennter und wilder: 
aber die menfhlihen Bande noeh in Stärke, 
menfchliher Zrieb und Kraft in Fülle — Da Eonn: 
te das Land werden, was Zacıtus, befchreibt. 
Und als dies nordifche Meer von Völkern mit al: 
len MWogen in Bewegung gerieth, Wogen drängten 
Mogen, Völker andre Volker! Mauer und Damm 
um Rom warın zerriffen : fie felbit hatten ihnen die 
Luͤcken gezeigt und fie herbei gelodt, daran zu ſli— 
cken endli da alles brach, welche Ueberſchwem-— 
mung des Suͤds durch den Nord! und nach aller 
Umwälzungen und Abfcheulichkeiten welhe neue 
nordfüdliche Welt! 


Wer den Zuftand ber Römifchen Pänder, (und 
fie waren damals das gebildete Univerfum)i 
in den legten Jahrhunderten bemerket , wird biefen 
Meg der Vorfehbung, einen fo fonderbaren 
Erfab menfchlicher Kräfte zu bereiten, 
anftaunen und bewundern, Alles war erfchöpft, 
entnerbt, zerrüttet. Don Menfchen verlaſ— 
fen, von entnervten Menfhen bewohnt, in Ueppig« 
keit, Laſtern, Unordnungen, Freiheit und wilden 
Kriegsftorz unterfinfend, Die fhönen Römifthen 
Geſetze und Kenntniffe konnten nicht Kräfe 
te erfegen, bie verfhmunden waren, Nerven 
wieder hetftellen, die Keinen Lebensgeift fuͤhl⸗ 
ten, Triebfedern regen, die ba lagen — alſo tod et! 
sin abgematteter, im Blute liegender Leichnam — 

ba 
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da ward in Morden neuer Menfch geboren, Uns 
fer feifchem Himmel, in der Wuͤſte und Wilde, wo 
es niemand vermuthete, reifte ein Frühling ſtarker, 
nahrhafter Gewaͤchſe, die in die ſchoͤnern, ſuͤdli⸗ 
chern Länder — jetzt traurig leere Aecker! — ver: 
pflanzt, neue Natur annehmen, große Ernte fuͤrs 
Weltſchickſal geben ſollten. Gothen, Vanda— 
len, Burgunder, Angeln, Hunnen, He 
ruler, Franken und Bulgaren, Sta: 
ven und Longobarden kamen — fegten ſich, 
und die ganze neuere Welt vom mittelländifchen zum 
ſchwarzen, vom atlondifhen zum Nordmeer ift ihr 
Werkiihr Gefchlecht! ihre Verfaffung! 


Nicht bloß Menfchenkräfte, auch welche 
Gefege und Einrichtungen brachten fie da: 
mit auf! den Schauplag der Bildung der 
Welt! Freylich verachteten fie Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften‘, Ueppigkeit und Feinheit — die die Menſch⸗ 
heit verheeret hatten; aber wenn fie ftatt der Küns 
fe Natur, ſtatt der Wiffenfchaften gefunden. 
nordifchen Verftand, ſtatt der feinen ftars 
Le und gute, obgleich wilde, Sitten’ brads 
ten, und das alles nun zufammen. gährte — 
welch "ein Ereigniß ! Ihre: Gefege, wie athmen fie 
männlichen Muth, Gefühl der Ehre, 
Zutrauen auf VBerftand, Redlichkeit 
und Goͤtterverehrung! Ihte Fendal:-Ein 
richtung, wie untergrub fie das Gewuͤhl volkrei⸗ 
cher, uͤppiget Staͤdte, baute das Land, beſchaͤftigte 
"Hände und Menſchen, machte gef unde ‚ und eben 
‚Damit auch vergnüägte Leute. Ihr fpäteres Ide⸗ 
*Philoſ. und Geſch. II. Th. S Propyläen, 
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al über die Bedürfniffe hinaus — ei 
ging auf Keufchheit und Ehre, veredeite_ben 
beften Zheil der menfhlichen Neigungen: obgleich 
Roman, fo do ein ‚hoher Roman: eine 
wahre. neue Mine der menfchlichen Seele. 


Bedenke man 3. B., — hie Menſchheit in 
ben Jahrhunderten dieſer Gaͤhrung für: Erho⸗— 
lungsfriſt und Kraͤfteübdung dadurch be⸗ 
kam, daß alles in kleine Verbindungen, 
Abtheil ungen und Untereinanderord— 
nungen fiel, und fo viele, vie le Glieder wur⸗ 
ben! Da trieb fih immer, eind am andern, und 
alles erhielt fih in Athem und Kräften. Zeit 
der Gaͤhrung! aber eben dieſe hielt fo Tange den 
Despotismus ab, (der wahre Rachen der Menfchheit, 
der alles — wie ers nennt, in Rube md Ge 
borfam — aber wies ift, in Tod ‚und. einförmi= 
ge Zermalmung hinab fhlingt!) Iſts wm. bei- 
fer, iſts für die Menfchheit: gefunder unb. 
tüchtiger,. lauter lebloſe Räder einer großen, 
“hölzernen, gedankenlofen Maſchine hervor zw bringen, 
oder Kräfte zu wecken und zu vegen? Sol 
auch durch fogenannte unvolllommene Ber: 
fofungen, Unordnung, barbarifchen Eb- 
venpunct, wilde Händeifucht und derglei⸗ 
hen ſeyn — wenns Zweck erreicht, immer beſſer, 
als nen todt ſarn und ————— 


Judeß hatte die Vorſehung für gut befunden, 
zu biefer neun Gaͤhrung nordfäblächer 
Säfte noch ein neues. Ferment zu bereiten und 
su mifchen — bie chriftliche Religion. Ich 
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darf doch bey unſerm chriſtlichen Jahrhundert nicht 
erft um Verzeihung bitten, daß ih von ihr als eis 
ner Triebfeder der Welt ‘rede — betrachte 
fie ja nur als Ferment, ald Sauerteig, zw 
Guten oder zu Boͤſem — wozu man noch will. 


Und da verdient: der. Pure, von zwey 
Seiten mißverftanden, einige Erötterung. 


Die. Religion der alten Welt, die 
aus dem Morgenlande über Aegypten nah - 
Sriehenland und Ftalien gefommen, war 
in allem Betrachte ein verduftetes, Fraftlofes - 
Ding geworden, das wahre Caput mortuum defs - 
fen, was fie: geidefen war, und feyn ſollte. Wenn 
man nur die fpätere Mythologie der Grie- 
chen unddie Puppe von politifcher Völker 
Religion bey den Römern befrachtet: fo brauchts 
Feines Worts mehr — — Und doch war nun auch 
faft „Rein anderes Principium der Zus 
gend” in der Welt! Die Römifhe Aufopfes 
eung fürs Vaterland war von ihrer Höhe 
gefunten, und lag im Morafte der Schwelgerey 
und Eriegerifcher - Unmenſchlichkeit. Griehifhe Ju. 
gendehre und Ereyheitsliehbe — wo mar 
fie 2 Und der alte Wegyptifche Geift, wo war 
er, ald Griechen und Römer in ihrem Lande niftes 
ten ? Woher nun Erſatz? Philofophie Fonns 
te ihn nicht geben: ſie war das ausgeartetſte S 0% 
phiften »Beug): Difputir- KRunft, Troͤ— 
delkram vn Meynungen ohne Kraft und. 
Gewigheit, eine > mie alten Lumpen Behangene 

in * 
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Hol » Mafhine ohne Wirfung aufs menſchliche 
Herz, gefchweige denn dev Wirkung, ein verfal- 
ken Sabrhundert, eine verfatlene Weit 
zu beffern ! Umd nun follte Aufbau der Trümmer 
von Völkern gefchehen, diem ihrem 3w 
ftande noh Religion nöthig hatten, dur 
fie allein gelenkt werden: Eonnten, Geiſt des 
Aberglaubens in alles; mifhten. — Und doch 
fanden nun diefe Völker auf ihrem neuen Scham 
platze nichts, -ald was fie werachteten oder 
nicht faffen konnten: Roͤmiſche Pythologie und Phi⸗ 
loſophie, wie Bildſaͤulen und Sittengeſtalten. — 
Und ihre nordifche Religion, ein Reft des 

Drients auf nordifche Art gebildet 

langte nicht hin — fie hatten «ine frifcherer 
wirffamere Religion nöthig — ſiehe! da: 
hatte die Worfehung fie kurz vorher an ei- 

nem Drte entfichen laffen, woher man einen 

Erfag der ganzen weftlihen Welt am wenigiten 

hoffte — zwiſchen den nadten Bergen Zubäa's! 

Kurz; vor dem Umfturze des ganzen unbe: 
ruͤhmten Volkes, eben in der Legten, elende 
ften Epoche deflelben — auf eine Weife, 
die allemal wunderbar bleiben. wird, eutſt aud 
fie, erhielt fh, Fchlug ſich eben fo ſonderbat 
durch Klüfte und Höhlen weiten Weg hindurch 
— auf sinen Schauplag , der fie fo nöchig hate 
tel. worauf fie fo vied, viel gewirkt! — 
Allemal die fonderbarfte Begebenheit der Welt ! 

Da wars doch nun gewiß eim großes und fe- 
benswürdiges Schauſpiel, wie unter Sulian 
die beyden berühmteften Religionen, 
die ATtefte beidnifche und die neuere chr if: 
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liche, um nichts weniger als Herrfchaft der 
Welt ſtritten Rebigion — das fahe Er. und 
jedermann! — Religion im alles. Stärke. des 
Ports war. feinem. wesfallenen Sohbrhum 
derte unentbehrlich. Griechifche- My - 
thologie und Römifche Staats-Cere— 
monie — das fahe.er ebenfalls! — war 
dem Jahrhunderte zu ‚feinen Iweden nicht. 
zureichend Er:griff.olfo zu allew, wozu er konn⸗ 
te; zus Eräftigften und ükteften Religion 
die er Eannte, zur Religion des Morgen 
landes —, regte in ihr alle WB underträfte, 
Zaubereygen und Erfeheinungen.auf, daß 
ſie ganz Theurgie ward, nahm, fo viel er konnte, 
Philofopbie,. Pythagorism und Pla 
tonism zu Hülfe, um allem ben feinften 
Anftrich deu Vernunft, zu geben — fegte 
alles. auf den Triumphwagen des ‚größten Ge 
pränges, von den zwey unbaͤndigſten Thieren, 
Gewalt und Scahwaͤrmerey, gezogen, von 
der feinften Staatskunſt gelankt — — alles 
umſonſt! fie erlag! ſie war verlebt — elender Yufı 
puß eines tadten Leichnams, ber nur zu ans 
derer Zeit hatte Wunder thun können : die nac k⸗ 
te, neue, chriftliche Religion Dart 


Man fichet,. daß dr Sade ein — ke . 
geachtet, der Mufelmann und Mammelude feyn 
Eönnte, um eben das zu. ſchreiben. So. fahre ich fort. 

Dieſelbe nun, fe. fonbexbar . entſtandene Reli⸗ 
gion ſollte doch, das iſt unlaͤugbar, nach dem 
Sinne des urhebers, (ih) ſage nicht, ob ſieb 
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in ber Anwendung jebes Zeitalter geworden?) fie 
follte eigentliche Religion be Menfch: 
heit, Trieb der Liebe, und: Band aller 
Mationen zu einem Bruderheere mer: 
den — ihr Zweck von Anfang zu Ende! 
Eben fo gewiß ifts, baß fie, (ihre Bekenner mo: 
gen fpäterhin aus ihr gemacht haben, jwas fie woll: 
ten,) daß fie die Erfte gemwefen, die fo reine 
geiftige Wahrheiten, und fo herzliche 
Mflichten, fo ganz ohne Hülle und Aber: 
glauben, ohne Schmuck und Zwang ge 
lehret: die das menfhlihe Herz fo allein, fo 
allgemein, fo ganz und ohne Ausnahme 
bat verbeffern mollen. Alle verigen Neligionen der 
beften Zeiten und Völker waren doch nur enge 
national, voll Bilder und Berfleidbun- 
gen, voll Geremonien und National, 
Gebräuche, an denen immer die mefentlichen 
Pflichten nur hingen und hinzugefügt wa= 
ven — Kurz, Religionen eines Volks, eines 
Erdftrichs, eines Geſetgebers, einer 
Zeit! dieſe offenbar in allem das. Gegentheil. 
Die läuterſte Philofopbhie der Sitten: 
Ichre, die reinfte Zheorie der Wahr: 
beiten und Pflichten, von allen Gefegen 
und Eleinen Landverfaffungen unabhängig; kurz, 
wenn man will, dee menfchenliebendfte 
Deidmus — 


Und ſonach gewiß Religion des Weltalle. 
Es habens andere, und felbft ihre Feinde be 
tiefen, daß eine ſolche Religion gewiß nicht zu ans 
berer Zeit, früher ober fpäter, hätte 
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aufteimen oder aufkommen, oder fidy einftehlen koͤn⸗ 
nen — man nenne es, wie man wolle. Das menſch⸗ 
liche Gefchlecht mußte: zu dem Deismus fo viel 
Sahrtaufende bereitet, aus Kindheit, Barba— 
ven, Abgoͤtterey und Sinnlichkeit allmählich 
bervor gezogen; ‘feine Geelenfräfte durch fo 
viele Matiomal =» Bildungen, orientalifche, 
Aegyptiſche, Griechiſche, Roͤmiſche u. ſ. w., als 
durch Stufen und Zugänge entwickelt ſeyn, 
ehe ſelbſt die mindeſten Anfänge nur zur Anſchau⸗ 
ang, Begriff und Zugeſtehung des Ideals von 
Religion und Pfiicht und Wölferverbin- 
dung gemadjt werben konnten. Auch als Werk 
ze ug 'alkin betrachtet‘, fihiens, daß der Roͤmi⸗ 
ee Eroberungsgeiftvorher gehen muB: 
‚ überall Wege zu bahnen, einen politifchen 
Zn menhang' zwiſchen Voͤlkern zu machen, 
"der voraus unerhoͤrt war, auf eben dem Wege To⸗ 
leranz, Jdeen vom Voölkerrechte in Gang 
zu bringen, in dem Umfange voraus unerhoͤrt! — 
‘Der Hor izont ward fo erweitert, fo auf⸗ 
geklaͤrt,und da ſich nun zehn neue Ma: 
tionen der Erde auf dieſen hellen Horizont ſtirrz⸗ 
ten, ganz andere neue Empfaͤnglichkeiten 
eben für die Religion 'mitbrachten, fie be durf— 
ten, fie alleſammt in ihr Weſen veirfchmelzten 
— Ferment! wie fonderbar bift' du bereitet! ünd 
alles’auf dich zubereitet !-und tie f und weit 
"umbher eingemifchet! hat lang und ſtark ge⸗ 
trieben und an — en wird 8 noch 
** seen m. Ya, Ah 
143, ig 301464 


— das alfo woruͤber manumeiſtens * wi⸗ 
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„sig und, philoſophiſch ſpottet, wo denn biefer Sauer: 
„teig, hriftlihe Meligion genannt, wein gewe⸗ 
„fen? wo er nicht mit Zeige eigner, der vers 
fchiedenften und oftder abfcheulichften 
„Denkart vermifcht mworben.?” eben das duͤnkt 
mich offenbare Natur der Sache. War diefe 
Religion, wie fies wirklich iſt, der feime Geift, 
„ein Deismus der Menfchenfreundfchaft,“ 
der fih in Bein einzeln bürgerliche8 Gefeg 
mifchen follte; wars jene. Philofophie bes 
Himmels, die, eben ihrer Höhe und unirdiſchen 
Lauterkeit wegen, die ganze Erde umfaſſen konnte: 
mich duͤnkt, ſo wars ſchlechterdings unmoͤglich, 
daß der feine Duft ſeyn, angewandt wer⸗ 
den konnte, ohne mit irdifchern Materien vers: 
mifcht zu werden, und fie gleihfam zum Vehi— 
eulum zu bedürfen. Das mar nun, natürlih.bie 
Dentärt jedes: Volks, feine „Bitten 
und Gefege, Neigungen und Kähig. 
Feiten — kalt ober warm, gut oder ‚böfe,. bar⸗ 
bariſch oder gebildet — alles, wie es war. Die 
chriſtliche Religion konnte und ſollte nur durch alles 
dringen, und wer ſich überhaupt von göttlichen 
Beranftaltungen in der Welt und im Men: 
fhenteihe anders, als durch welt- unb 
menfchliche XZriebfedern Begriffe mad, 
ift wahrhaftig mehr zu utopifchzdichterifchen 
als zu philofophifch= natürlichen Abſtrac— 
tionen geihaffen. Wann hat in der ganzen 
Analogie der Natur die Gottheit anders als 
duch Natur gehandelt ? und ift darum keine - Sort: 
heit, oder ifts nicht eben Gottheit, die fo allsers 
goffen, einförmig und unſichtbar bunch alle ibre 
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Werke wirkt? — Auf einem menſchlichen Schaus 


plaße Tag alle menfchlichen Reidenfchaften 
fpielen! in jedem Zeitalter fie dem Alter gemäß 
fpielen ! fo in jedem Welttheile, in jeder Nation! 
die Religion: foll nichts, als Zwecke durch 
Menfchen und für Menfchen bewirfen — 
Eauerteig oder Schag: jeder trägt ihn in feinem 
Gefäße, mifcht ihn zu feinem Zeige! und je feiner 
der Duft iſt, je mehr er an ſich verflüge, defto 
mehr muß er zum Gebrauche vermificht wer: 


den. Ich ſehe in der. Gegenmeynüng feinen menfd- | 


fihen Sinn. ° : 


Und fo war nun au, bloß phnfifh und im 
- menfchlichen Sinne zu reden, eben die Zumifchung 
der chriſtlichen Religion die gewähltefte, die man 
fih faft denken kann. Sie nahm fich, bey der 


täglich’ überhband nehmenden Noth der 


Atmenan, daß ſelbſt Julian ihre ‘dies ein- 
ſchmeichelnde Verdienſt nicht abläugnen Eonnte. Sie 
war in noch fpätern Zeiten der Verwirrung ein: 
ziger Troſt und Zuflucht gegen bie allge 
meine Bedrängniß, (ich rede nicht, mie die 
Geiſtlichen das immer gebräuchen ?) ja, feit bie 
Barbaren ferbft Chriften waren, -wurde fie allmäb: 
ih wirtfiche- Ordnung und Sicherheit 
der Welt. Da fie'die reißenden Loͤwen zähmte, und 
hberwand die Weberwinder — welch ein beque— 
mer Zeig, um tief einjudeingen, weit und 
ewig zu wirken! Die fleinen Berfaffun- 
gen, wo fie alles umfchlingen konnte; bie 
weit abgefonderten Srände, wo fie gleich— 
fam aligt meiner Zmifchenftänd ward; bie 
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großen Luͤcken der bloß Friegerifchen Be 
hbensverfaffung, wo ſie an Wiffenfchaf: 
ten, Rechtspflege, und Einfluß auf die 
Denkart alles ausfüllte, "überall unent: 
bebhrlich und gleihlam Seele zu Zahrhunber; 
ten wurde, derem Leib nichts, als Priegerifcher 
Geift und felavifcher Ackerbau war — 
Fonnite eine andere Seele, ald Andacht, die Glie— 
der binden, den Körper beleben? war im Ra: 
the des Schidfals der Körper befchloffen:: melde 
Zhorheit , außer dem Geifte der Zeit, über feinen 
Geiſt zu wähnen! Es war, duͤnkt wich, eini: 
ges Mittel der Progreffion ! 


Ä Wem ifts nicht erfchienen, wie in ‚jedem Jahr⸗ 
hunderte das fogenannte „Chriſtenthum'“ völlig Ge: 
ſtalt oder Analogie der Verfaffung bat: 
fe, mit oder in ber, es exiſtirte! Wie eben berfeibe 
Gotbifche Geift auh in das Innete und 
Aeußere der Kirche eindrang, : Kleider unb 
Ceremonien, Lehren und Tempel formte, 
ben Bifchofsftab zum Schwert fchärfte, 
dba alles Schwert trug, und. geiftliche Pfrün: 
den, Zehen und Sclaven ſchuf, weils über 
all nur folhe gab. Man denke fih von Jahrhun⸗ 
berten zu Jahrhunderten jene wungebeuren 
Anftalten von geiftlichen Ehrenämtern, 
Klöftern, Moͤnchs⸗Or den, endlich fpäter gar 
Kreuzzügen und der offenbaren Herrfchaft 
ber Welt — ungeheure Gothifches Ge: 
baudel überladen, drückend, finfter, 
geſchmmacklos — die Erde fcheint unter ihm zu 
finfen — aber wie groß! reich! äÄberdacht! 
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mächtig! — ich rede von. einem biftorifchen 
Ereigniffe! Wunder des. menfchlichen 
Geiſtes und gewiß der: Vorfehung Werkzeug! 


Wenn mit feinen‘ Gährungen und Reibungen 
der Gothiſche Körper Überhaupt Kräfte regte: 
gewiß trug der Geift, der ihn belebte und 
band, das Seine bey. Wenn duch jenen eine 
Mifchung von hoben Begriffen und 
Meigungen in Europa ausgebreitet wurde, in 
der Mifhung und in dem Umfange noch nie ge= 
wirft; allerdings war aud jie dbarinne webend. 
Und ohne mich hier auf die verfchiebenen Perio- 
den des Geiftes der: mittlern Zeiten einlaffen zu 
Tonnen; wir wollent Gothifchen Geift, nor: 
diſches Ritterthum im weiteſten Verſtande 
nennen — groͤßes Phaͤnomenon ſo vieler 
Jahrhunderte, Laͤnder und Situationen. 


Gewiſſermaßen noch immer „Inbegriff 
„aller der Neigungen, die voraus einzelne 
„Voͤlker und Zeitläufte entwickelt hat: 

„een. Sie laſſen fi) fogar in fie auflöfen, aber 
das wirffame Element, das alle band und 
zu einer. lebendigen Kreatur Gottes machte, 
iſt in jedem Einzelnen nicht. mehr daſſelbe. Vaͤ— 
terliche- Neigungen, und heilige Vereh— 
eung bes weiblichen Gefchlechts: un: 
auslöfchliche Freyheitsliebe und Des: 
potismus: Religion und Friegerifcher 
Geift: pünctliche Ordnung und Feyer: 
lichkeit und fonderbarer Hang zur 
Aventure — das floß zjufammen! orienta> 
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tifche, Römifche,: nordifche, Sarace 
nifche Begriffe und Meigungen! man weiß, 
wann? wo? und in welchem Maße fie jest und 
dort zuſammen gefloffen find, und fi modificirt 
haben? — Der Geift des Jahrhunderts durchwebte 
und band — die verfhiedenften Eigenfhaften — 
Tapferkeit und Möncheren, Abenteuer 
und Galanterie, Zyrandiey ud Edel: 
muth; bands zu dem Ganzen, das und jegt — 
zwiſchen Römern und und — als Gefpenft,, als ro: 
mantifcyes Abenteuer daſteht, einft ward Natur, war 
— Wahrheit. 


Man: hat diefen Geiſt „der nordifchen Rit— 
terehre” mit ben heroifchen Zeiten ber 
Griechen verglihen *) — und freylich Puncte 
der Bergleichung gefunden — aber an fich bleibt er 
ir der Reihe aller Jahrhunderte, duͤnkt mid, Ein: 
zig! — nur fich felbft gleich! Man bat 
ihn, weil er, zwifchen Römern und ung — quanti 
viri! — Uns! ſteht, fo fehredlih verfpottet; 
Andere, von etwas abenteuerlihem. Gehirne haben 
ihn fo hoch über. alles erhoben — mich dünkt, 
er iſt nichts mehr und minder, al „einzelner 
Zuftand der Welt!” keinen. der vorigen zu ver: 
gleichen, wie fie mit VBorzügen und Nachthe i— 
len: auf fie gegründet, felöft in ewiger Veraͤnde⸗ 
sung und Fortftrebung — ins Große. 


Die dunkeln Seiten biefes Zeitraums ſte hen 





*) Hurd lettr, on chivalry. 
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in allen Büchern: jeder claſſiſche Schoͤndenker, der 
die Policirung unfers Jahrhunderts fürs non plus 
ultra der Menfhheit halt, hat Gelegenheit, ganze 
Sahrhunderte auf Barbarep, elendes Staats: 
cecht, Aberglauben un Dummbeit, 
Mangelder Sitten und Abgefchmackt: 
beit — in Schulen, in Randfigen, in 
TZempeln, in Klöftern, in Ratbhänfern, 
in Dandwerfszünften, in Hütten und 
Häufern zu fhmählen und über das Licht un: 
fers Jahrhunderts, das ift: über feinen Leicht— 
finn und Ausgelaffenheit, über feine Wär- 
me in Sdeen und Kälte in Dandlungen 
über feine fcheinbare Stärke und Freiheit 
und über feine wirflihe Todesfchwäche und 
Ermattung unter Unglauben, Despo 
tismus und Ueppig feit zu Lobjauchzen. Da: 
von find alle Bücher unferer Voltaire und Hu— 
me, Robertfons und Iſelins voll, und es 
wird ein fo ſchoͤnes Gemaͤhlde, wie fie die Auffläs 
rung und Derbefferung der Welt aus den trüben 
Zeiten zum Deismus und Deispotismus der See: 
fen, d. i. zue Philofophie umd Ruhe, her: 
leiten — daß dabey jedem BUAHEN feiner Zeit das 
Herz lacht. 


Alles das iſt wahr und nicht wahr. Wahr, 
wenn man, wie ein Kind, Farbe gegen Farbe 
haͤlt und ja ein helles, Lichtes Bildchen haben 
will — in unferm Jahrhunderte ijt, leider! fo viel 
Licht! — Unmahrheit, wenn man die damahlige Zeit 
in ihrem Wefen und Zwecken, Genuß und 
Sitten, infondscheit ale Werkzeug im Zeit: 
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laufe, betrachtet. Da lag in biefen, dem Schein: 
nah gewaltfamen, Auftritten und Verbindun— 
gen oft ein Feftes, Bindendes, Edles und 
Großherrliches, das wirmit unfern, Gottlob! 
feinen Sitten, aufgelöften Zünften und dafür 
gebundenen Ländern, und angebotner Klug 
heit und WVölkerliebe bis ans Ende der Erde, 
fürwahr weder fühlen, noch kaum mehr fühlen 
tönnen. Siehe, du fpotteft über die damahlige 
Knechtfchaft, über die rohen Landfige des 
Adels, über die vielen Eleinen Inſeln und 
Unterabtheilungen, und was davon abhing 
— preifeft nichts fo fehr, als die Auflöfung die 
fer Bande , und: weißt fein größeres Gut, mas je 
der Menfchheit gefchehen, als da Europa und mit 
ihm die Welt frey wurde. Frey wurbe? füßer 
Träumer! wenns nur‘ das, und das nur wahr waͤ⸗ 
te! Aber nun-jiehe auch , wie durh den Zuftand 

in jenen Zeiten Dinge ausgerichtet wurden, 

über die fonft alle menſchliche Klugheit hatte verbloͤ— 
den müffen : Europa bevölfert und gebauet: 
Gefchlechter und Kamilien, Here und Kueht, Kö: 
nig und Unterthan drang ftärfer und näher an 
einander :- die fogenannten rohen Landſitze hinderten 
dad üppige, ungefunde Zunehbmen br 
Städte, dieſer Abgründe für die Lebensfräfte 
der Menfchheit : der Mangel des Handels und 
der Feinheit verhinderte Ausgelaffenheit 
und erhielt fimple Menſchheit — Keufchbeit 
und Fruchtbarkeit in Ehen, Armuth un 
Fleiß. und Zufammendrang in Häufern. 
Die rohen Zünfte und Freyherrlichkei— 
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ten machten Ritters und Handwerks ftolz, 
aber zugleich Zutrauen auf ſich, Feſtig— 
keit in feinem Kreife, Mannheit auf feir 
nem Mittelpuncte,. wehrte der ärgfien Pla⸗ 
ge: der. Menfchheit,,. dem Landz und Seelenjo: 
che, unter das offenbar, ſeitdem alle Inſeln aufs 
gelöge find, alles mit froh und freyem Mutbe 
finft. Da. konnten in etwas fpätern Zeiten dann fo 
viel krie geriſehe Republiken und weht 
bafte:-Städte werben! erſt waren die Kräfte ges 
pflanzt, genährt und dur Reiben.erzogen, 
von. denen im traurigen Mefte ihr noch jegto lebt. 
Hätte euch der Himmel die barbarifchen. Zeiten nicht 
vorher gefandt und fie fo lange unter fo mancheriey 
Mürfen und Stögen erhalten — armes, policirs 
ses Europa;, das feine Kinder frißt oder relegiret, 
wie waͤreſt du mit aller deines Weisheit — Würfel 


‚Daß es jemanden in der Welt unbegreiflich 
„waͤre, tie Licht die Menfchen nicht nährer! Ruhe 
„und Ueppigkeit und  fogenannte Gedankenfreyheit 
„nie allgemeine Glückfeligkeit und Beſtimmung ſeyn 
„kann!“ Aber Empfindung, Bewegungs 
Handlung— wenn aud in der Folge ohne Zweck 
(was ‚hat. auf der Bühne der Menfchbeit ewigen 
Zweck?) wenn auch mit Stoͤßen und Revolu⸗ 
tiomen, ‚wenn auch mit Empfindungen, die hie 
und ba fchmwärmerifch, gemwaltfam, garabe 
ſcheulich werden — als Werkzeug in den 
Händen des Zeitlaufs welhe Macht! wels 
he Wirkung! Herz und nicht Kopf genährt; 
mit Neigungen und Trieben alles gebuns 
den, nicht mit kraͤnkelnden Gedanken! Un: 


88 - IV. Auch eine Philoſophie 


dacht und Mötterehte;,' Licbesehihnheit 
und Bürgerftärte— Graatsverfaffung 
und Gefeggebang, Religion — Ah mil 
nichts ‘weniger, als ‚die ewigen: Voͤlkerzuͤge und Ber 
wüftungen, WBafalten = Kriege: und Befehdungen 
Moͤnchsheere, Wallfahrten, Kreuzzüge vertheidigen 
nur erklären möchte ich fie: wie inallem doch Geift 
hauchet! Gährung :menfchlichen Kräfte! Grn 
ßze Kur der ganzen! Gattung» durch gewaltfame 
Bewegung, und, wenn ich fo kuͤhn reden darf, 
das Schickſal zog, (allerdings mit großem Getoͤſe 
und ohne daß die Gewichte da ruhig Hangen konn— 
ten ,) die große. abgelaufene * auf da 
raſſelten alſo die Raͤder! 

Wie anders ſehe ich die ‘Zeiten in dem Lichte! 
wie viel ihnen zu’ vergeben,: da ich fie ſelbſt 
ja immer im Kampfe gegen Mängel, im 
Ringen zur VBerbefferung, und fie wahr: 
haftig mehr, als eine andere, fehe ! Wie viel TA: 
Tterüngen gerade zu falfch und übertrieben, 
da ihr Mißbraͤuche entweder angedichtet werden aus 
fremdem Hirn, oder die damahls weit milder und 
unv ermeidlicher waren, ſich mit einem ge: 
genfeitigen Guten comp enfirten, oder die mir 
fhon jegt offenbar als Werkzeuge zu gtögem Gu— 
ten in der Zukunft, woran fieferbft nicht 
dachten, mwahrriehmen. Wer’ liest diefe Gefhihte 
und ruft nicht oft: Neigungen und Tugen 
den der Ehre und Freyheit, dee Liebe um 
Tapferkeit, der Döflichkeit und des Worte, 
wo ſeyd ihr geblieben ! eure Tiefe verfe hlaͤm— 

er! 
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met! eure Feſte, weicher Sandboden voll 
Silberkförner, wo nichts wächft!, Wie es 
auch fey, gebt uns in manchem Betracht eure 
Andacht und Aberglauben, Finfternig 
und Unmiffenheit, Unordnung und Ro- 
bigkeit der Sitten, und nehmet unfer -Licht 
und Unglauben, unfere entnervte Kälte 
und Feinheit, .unfere pbilofopbifche Ab- 
gefpanntheit und menfchliches Elend! — 
Uebrigens aber freylih muß Berg und“ Thal gran: 
gen, und das dunfle, fefte Gemölbe konnte 
— nichts anders. feyn, als dunkles, feftes 
Gewölbe — Gothifch ! 


Riefenfchritt im Gange des menfchlichen 
Schickſals! Nehmen wirs bloß, daß Verderb— 
niffe vocher gehen, um Verbefferung, Drd, 
nung bervor zu bringen — ein großer Schritt! Um 
das Kicht zu geben, war fo großer Schatten nö: 
thig: der Knoten mußte fo feft zugezogen werden, 
damit nahher die Entwicklung erfolge: mußte 
es niht gaͤhren, um den hefenlofen, tei, 
nen, göttlichen Trank zu geben? — mid 
dünft, das folgte unmittelbar aus Fder Lieblings, 
Philoſophie“ ded Jahrhunderts, Da Eönnt ihr 
ja herrlich beweifen, wie fo viel Eden erſt haben 
muͤſſen gewaltig abgerieben werden, che das 
runde, glatte, artige Ding erfcheinen konn⸗ 
te, was wir ſind! wie in der Kirche ſo viele Graͤuel, 
IJIrrthuͤmer, Abgeſchmacktheiten und Laͤ— 
ſterungen vorher gehen, alle die Jahrhun— 
berte nach Verbeffesung ringen, ſchreyen und- 


Philoſ. und Geſch. IT. Ih, T Proxxlaen. 
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ftreben mußten, «be eure Reformation, oder 
lichte, hell glänzende Deismus entftchen 
Eonnte. Die üble Staatstunft mußte das 
Mad all ihrer Uebel und Abjcheulichkeiten durchlau: 
fen, eb unfere „Staatsfunft,” im ganzen Um: 
fange des Worts, erfcheinen durfte, wie die Mor: 
genfonne aus Nacht und Mebel. — Mody immer 
alfo ſchoͤnes Gemählde, Ordnung und Fort 
gang der Natur, und du gfänzender Philofoph ja 
alkm auf den Schultern ! 


Aber Fein Ding im ganzen Reiche Gottes, 
kann ich mich doch überreden! ift allein Mitte — 
alles Mittel und Zweck zugleich, und fo ge 
wiß auch diefe Jahrhunderte. War die Bluͤthe des 
Zeitgeiftes, „der Nitterfinn,” an fihfchon ein 
Product der ganzen Wergangenheit, in ber 
gediegnen Form des Nordlandes: war 
die Mifchung von Begriffen der Ehre und 
der Liebe und der Treue und Andacht um 
Tapferkeit und Keufhheit, die jegt Ideal 
war, voraus unerhört geweſen; fiche damit, gegen 
die alte Welt gehalten, da die Stärfe jedes 
einzelnen National: Charafters verle 
ten gegangen war, fiehe eben in diefer Mi: 
ſchung Erfag und Fortgang ins Große. 
Dom Drtient: bis Rom wars Stamm: jeft 
gingen aus dem Stamme Aeſte und Zweige; 
Feiner an fih ftammfeft, aber ausgebrei- 
teter, [uftiger, höher! Bey aller Barbaren 
waren die Kenntniffe, die man fcholaftifch 
behandelte, feiner und höher: die Empfim 
dungen, die man barbarifch und pfaffer 
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mäßig anwandte, abftrahirter und höher: 
aus beyden floſſen die Sitten, das Bild jener. 
Bon folcher Religion, fo efend fie immer als: 
fahb, hatte doch kaum ein Zeitalter vorher gewußt: 
felbft das Feinere der Thrrkifchen Religion, was 
unſre Deiften ihr ſo hoch anrechnen, war nur „Durch 
bie chriftliche Religion” entftanden, 
und felbft die elendften Spitzfindigkeiten der 
‚Möncherey, die romanhafteften Fantaftereyen 
zeigen, daß Feinheit und Gemwandheit ge: 
nug in der Welt war, bdergleihen auszuden: 
‚Een, zu faffen: — baf man wirklich ſcharf an- 
-fing in fo feinem Elemente zu athmen. Papft: 
thum bitte doch nie in Griechenland und 
dem alten Rom  eriftiren Eonnen, nicht bloß aus 
‚den Utrfachen, die man gewöhnlich anjieht, - fondern 
wirklich auch der uralten - Simplicität wegen, weil 
au dergleihen raffinirtem Syſtem noch Eein 
Sinn , fein Raum war: und das Papſtthum des 
alten Aegpptens war wenigſtens gewiß eine weit 
gröbere und plumpere Maſchine. Solche 
Regierungsformen, bey allem Gothifchen Ge: 
fhmade, batten fie doch faum vorher noch 
exiſtirt; mit der Idee von barbatifcher 
Drdnung vom Element herauf bis zum 
Gipfel, mit den immer verändetten Ver: 
fuchen, alles zu binden, daß es doch nicht. 
gebunden wäre — Der Zufall,: oder vielmehr 
roh und frey wirkende Kraft, erfchöpfte fih in Flei- 
nen Formen der. großen Form, mie fie 
‚ein Politiker kaum hätte ausdenken koͤnnen: — 

Chaos, wo alles ‚nad neuer höherer Schöpfung 
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fteebte, ohne zu wiffen, wie? mb welcher 
Geſtalt? — Die Werke de8 Geiftes und des 
Genies aus diefen Zeiten find gleicher Art, 
‚ganz des zufammengefegten Duftes aller Zei 
sen voll: zu voll von Schönheiten, von Fein: 
heiten, von. Erfindung, vn Ordnung, 
als daß e8 Schönheit, Ordnung, Erfin 
dung bleibe — find, wie die Gothifhen Gebaͤude! 
- Und wenn fich der Geift bis auf die kleinſten Ein: 
richtangen ud Gebräuche erſtreckt — iſts 
unrecht, wenn in diefen Jahrhunderten noch immer 
Krome des alten Stamms erfchiene! (miht Stamm 
mehr, das folts und: Eonnts nicht ſeyn,) aber 
Krone! Eben das nicht Eine, dad Vermwite 
te, ber reihe Ueberfluß von Aeſten und 
Zweigen; das macht feine Natur! da bangen 
die Blüthen vn Rittergeift, da werden, wenn 
der Sturm die Blätter abtreibt, einſt die fhönerl 
Früchte bangen. 


So viele Brüder-Nationen und kei— 
ne Monarchie auf der Erde! — Jedweder 
Aft von hier gewiffermagen ein Ganzes — mb 
trieb feine Zweige? alle trieben neben vinandet, 
flochten, wotren fie, jedes mit feinem Suf: 
te. — Diefe Vielheit von Königreichen! dis 
Mebeneinanderfeyn von BÖrudergemein:- 
den; ale von einem Deütfchen Geſechlech— 
te, de nah einem Ideal ter Verfaſ— 
fung, ale im Glauben einer Religion, 
jedes mit fich felbft und feinen Gliedern 
Eämpfend, und von einem Heiligen Win: 
de, dem päpftlichen Anfehen, faft un— 
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fihtbar ‚ aber: ſehr durchdringend, ‚getrieben und 
beweget — Wie iſt der Baum. erfhättert ! auf 
Kreuzzügen. und Voͤlkerbekehrungen wohin hat: er nicht 
Aeſte, Bluͤthe und Zweige geworfen! — Wenn 
die Römer bey. ihrer- Unterjochung der Erde den Voͤl— 
fern, nicht auf dem. beften, Wege, zu einer Gat: 
tung „von Völkerrecht und. alkgemeinen 
Römer: Enfennun:g‘. hatten helfen muͤſſen: das 
Papſtthum mit- aller feiner: Gewaltſamkeit ward in 
der Hand. des Schidfals Mafcbine zu einer „noch 
böbern Berbindung,. zur allgemeinen 
Erkennung feyn follender GChriften!. 
Brüder: Menfchen!‘ Das Bied flieg durd) 
Mißklaͤnge und Freifhende Stimmungen gewiß. in, 
böhern Ton. Gemiffe mehrere, gefammiete, ab: 
ftrahirte, gegährte Ideen, Neigungen und- Zuftänz. 
de breiteten fich über die Melt hin — wie ſchoß der 
eine alte fimple Stamm. des Menfhengefchlehts in 
Aeſte und Zweige ! 


Endlich folgte, wie wir fagen-, die Auflöfung, 
die Entwidelung:. lange ewige Nacht Elärte fi in 
Morgen auf; es. ward Reformation, Wie: 
dergehburtiter Künfte, Wiffenfhaften, Sitten! — 
die Hefen fanfen ; und ed warb — unfer Den 
ten! Cultur! Philofophie! om commen- 
goit & penser, comme nous pensops aujoum- 
d’hui: on n’etoit plus. Barbare, 
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Keinen Zeitpunkt der Entwidelung. bes menſch⸗ 
lichen Geiftes hat man fchöner befchrieben als dies 
fen! da alle unfre Gefchichten, Discours preli- 
minaires zur EncyPlopädie alles menſchli— 
chen Wiffens, und Philofophien darauf weis 
fen *), und von Oft und Weft, von Anbeginn und 
geftern alle Fäden, die gezogen find, oder wie Herbſt— 
fpinneweben im Kopfe flattern‘, darauf ald auf den 
böchften Gipfel menfchlicher Bildung 
zu ziehen wiffen. Und da das Syſtem nun ſchon 
fo glanzend, berühmt, lieblidy) angenommen und voll: 
fommen ausgemadt ift: fo wage ih nichts hinzu zu 
fegen — ich lege bfoß einige kleine Anmerfun: 
gen neben an, 

Zuerft muß ich zum überhohen Ruhm des 
menfchlichen Verſtandes **) fagen, daß 
immer weniger Er, wenn ich fo fagen darf, als ein 
blindes Schidfal, mas die Dinge warf und 
lenkte, an diefer allgemeinen Weltverän: 
derung wirkte. Entweder warens fo große, gleidy: 
fam bingeworfene Begebenheiten , die über 





*) Hume’s Gefchichte von England und vermifchte 
Schriften; Robertfons Geſchichte von Schottland 
und Garl V.; D’Alember t melanges de 
literature et de philos, Sfelins Gefchichte der 
Menſchheit Th. 2. Vermiſchte Schriften, und 
was dem nachhinkt und nachlallet. 


*) Gloire de l'esprit humain, ses progrès, 
revolutions., son dedveloppement , sa crea 
tion etc, 
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alle menfchlihe Kräfte und Ausfichten gingen, 
denen fich die Menſchen meiſtens widerfegten, 
wo niemand die Folge, als überlegten Plan,- 
traumte , oder es waren Eleine Zufälle, mehr 
Funde, als Erfindungen, Anwendungen eis 
ner Sache, die man lange gehabt,-und nicht 
geſehen, nicht gebraucht hatte — oder gar nichts als 
fimple. Mechanif, neuer ,Runftgriff, 
Handwerk, das die Welt änderte — Philoſophen 
des achtzehnten Jahrhunderts, wenn das ift, wo 
bleibt eure Abgottereny gegen den, menfchli- 
chen al t 


Mer Iegte bier ee an diefem Plabe, 
unter dem tiefſten Bedraͤngniß der Noth an? und 
wer uͤberdachte, was dies Venedig, allein an die— 
ſem Platze, ein Jahrtauſend hindurch, allen Voͤl— 
kern der Erde ſeyn konnte und ſollte? Der die— 
ſen Sund von Inſeln in den Moraſt warf, der 
dieſe wenigen Fiſcher dahin leitete, war derſelbe, der 
das Samenkorn fallen laͤßt, das zu der Zeit 
und an dem Orte eine Eiche werde; der die Huͤt— 
te an die Tiber pflanzte, daß Nom, das emis 
ge Haupt der Welt, daraus wide; eben derfelbe 
ifts, der jegt Barbaren binzuführt, daß fie die 
giteratur der ganzen Welt, die Bir 
bliothet zu Alerandrien - (gleihfam ein 
verfindendes Welttheil) vernichtigen, jetzt eben 
diefelbe hinzu führt, daß fie einen Eleinen Neft 
Riteratur erbetteln, erhalten, und auf 
einer ganz andern Seite, auf Wegen, bie 
niemand geträumt oder gewuͤnſcht hatte, 
nah Europa'bringen follten. Eben berfelbe, 
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der jegt dürch fie an einer andern Seite eine Kai: 
ſerſtadt zerflören laͤßt, daß die Miffenfchaften, 
die da niemand fuchte und die da fo lange mi: 
Big waren, nah Europa fliehen — Alles ift 
großes Schidfalt von Menfhen unüberdacht, 
ungehbofft, unbemwirft — fiehbft du Ameiſe 
niht, daß du auf dem großen Rade des Deehäng 
niffes nur Friecheft? 


Wenn wir in bie Umfltande bed Urſprungs 
aller fogenannten Welterleuchtungen näher eindrin- 
gen: die nämliche Sache. Dort im Großen , bier 
im Seinen, Zufall, Schidfal, Gottheit! 
Mas jede Reformation anfing, waren Klei— 
nigfeiten, die nie fogleic den großen ungeheus 
ren Plan hatten, den fie nachher gewannen ; fo oft 
es gegentheild vorher der große, wirklich überlegte, 
menfchliche Plan gemwefen war, fo oft mißfang er. 
Ale euere große Kirchenverfammiungen, 
ihr Kaifer, Könige, Gardinäle und Herren der 
Melt! werden nimmermehr nicht ändern, aber die: 
fer unfeine, unmiffende Mönh, Luther folls 
ausrichten! Und das von Kkeinigfeiten, wo 
er felbft nichts weniger, als fo weit denkt! durch 
Mittel, mo nah der Weife unferer Zeit, philo: 
fophifch geſprochen, nie fo was auszurichten 
mar! meiftens er felb ft das Wenigſte ausrichtend, 
nur daß er andre anftieß, Meförmatoren in 
allen andern Ländern we dte, er aufſtand und ſag⸗ 
te! „ic bewege mich! darum gibts Bewegung !' 
dadurch ward, was geworden if. Weränderung der 
Welt! Wie oft waren folhe Lucherg früher auf: 
geftanden und — untergegangen! Der Mund ih— 
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nen mit Rauch und Flammen geflopft, oder ihe 
ort fand noch Feine freye Luft, wo es tente — 
aber nun iſt Frühling: die Erde öffnet ſich, die 
Sonne brütet, und taufend neue Gewaͤchſe gehen 
hervor — Menfh, du warft nur immer, fall 
wider deinen Willen, ein Eleines blindes Werk— 
zeug. 

„Warum ift nicht,“ ruft dee fanfte Philoſbph 
„jede ſolcher Reformationen lieber ohne Revo— 
„tution geſchehen? Man hätte den menſchli— 
„chen Geiſt nur ſollen feinen ftitlen Gang 
„geben faffen, ſtatt daß jest die Leidenſchaften im: 

„Sturme des Handelns neue Borurtbeile gebahs 
„een, und man Boͤſes mit Boͤſem verwechſelte“ — 
Antwort! weil ſo ein ſtiller Fortgang des 
menſehlichen Geiſtes zur Verbefferung der 
Welt kaum etwas anders als Phantom unſrer 
Köpfe, nie Gang Gottes im der Natuwäfk 
Dies Samenkorn fülle in die Erde! da liegts und. 
erftarrt ; aber nun kommt Sonne, e$ zu weden: 
da brichts auf: die Gefäße ſchwellen mit Gewalt 
auseinander : es buechbricht den Boden — fo 
Bluͤthe, fo Frucht. — Kaum die garftige Erdpilge 
waͤchſt, wie dus träumefl. Der Grund jeder Re— 
formation mar altemal eben fly ein Bleineg 
Samenkorn, fiel ſtöll in die Erde, kaum 
der Rede werth: die Menfchen hattens ſchon lans 
ge, befahens und achtesens nicht — aber 
nun folten dadurch Neigungen, Sitten, eine 
Welt von Gewohnheiten geändert, neu, ge— 
fchaffen werden — iſt das ohne Nevokus 
tion, ohne Leidenfchaft und Bewegung. 
möglich? Was Luther. fagte, hatte man lange 
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gewußt; aber jest fagte e8 Luther! Roget 
Baco, Galitäi, Gartes, Leibnig, da 
fie erfanden, wars ftille: e8 war Lichtftrahl — 
aber ihre Erfindungen follten ducchbreden, Pi: 
nungen wegbringen, die Welt ändern — es ward 
Sturm und Flamme Habe immer der Rıfı: 
mator auh KLeidenfchaften gehabt, die die 
Sache, die Wiffenfchafe feibft nicht fordert, 
bie Einführung der Sache forderte fie, um 
eben daß er fie hatte, genug hatte, um jegt durd 
ein Nichts zu kommen, wozu ganze Zahehundert 
duch Anjtalten, Mafchinerien und Gruͤbeleyen nid! 
hatten kommen fonnen — eben das ift Crr 
bitiv feines Berufe! 


„Meift nur fimple mechanifche Erfin 
„dungen, die man zum Theil laͤngſt gefeben, ge 
‚Habt, damit gefpielt, die aber jege durch einem 
„Sinfall fo und nicht anderg angewandt, 
„die Welt veränderten.” So z. E. die Anwendung 
des Glafes zur Optik, des Magnetd jum 
Compaffe, des Pulvers zum Kriege, Mi 
Buchdrudertunft für die MWiffenfehat 
ten, des Caleuls zu einer ganz neuen mat he— 
matifchen Welt — und alles nahm ande 
Sejtalt an. Man hatte das Werkzeug verände, 
einen Pag außer der alten Welt gefuntn, 
und jo r uͤckte man diefe fort, 


Geſchuͤttz erfunden! und fiehe die alte Tapfet— 
keit der Thefeus, Spartaner, Roͤmer, 
Ritter und Riefen weg — der Krieg anders umd 
wie viel anders mit diefem andern Kriege.) 
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-Buchdruderey erfunden! und wie fehr die 
Melt der MWiffenfchaften geändert! erleichtert 
und ausgebreitet! Licht und flach geworden! Alles 
kann leſen, buchſtabiren — alles, was 2 * 
wird gelehrt. 


Mit der kleinen Nadel auf dem Meere — 
wer kann die Revolutionen in allen Welttheilen zaͤh— 
len, die damit bewirkt ſind. Laͤnder gefunden, ſo 
viel groͤßer als Europa! Kuͤſten erobert voll Gold, 
Silber, Edelſteine, Gewuͤrz und Tod! Menſchen 
in Bergwerke, Sclavenmuͤhlen und Laſterſitten hin— 
einbekehrt oder hinein cultivirt! Europa entvoͤlkert, 
mit Krankheiten und Ueppigkeit an ſeinen geheimſten 
Kraͤften verzehrt — wer kann zaͤhlen! wer be— 
ſchreiben! Neue Sitten, Neigungen, Tu: 
genden, Laſter — wer Eann zählen und be— 
fchreiben? Das Rad, in dem fich feit drey Jahr: . 
hunderten die Melt bewegt , ift unendlid — und 
woran hings? was ſtieß es an? die Nadel: 
fpige zwey oder drey mechanifcher Ge— 
danken! 


II. Eben daher muß folgen, daß ein großer 
Theil diefer fogenannten neuen Bildung felbft wirk— 
liche Mechanik ſey; naͤher unterfuht — wird 
diefe, wie ſehr neuerer Geiſt! Wenn meiſtens 
neue-Methboden in jeder Art und Kunft die 
Melt veränderten — neue Methoden entübrig: 
ten Kräfte, die voraus notbig waren, fich aber 
jest — denn jede ungebrauchte Kraft ſchlaͤft! — 
mit ber Zeit verloren. Gewiſſe Zugenden 
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bee Wiffenfchaft des Krieges, des buͤrger— 
lichen Lebens, der Schiff: Fahrt, da Re 
gierung — man brauchte fie nicht mehr: es wert 
Mafchine, und die Mafchine regiert nun Einer. 
Mit einem Gedanken! mit einem Winke! — daflr 
fehlafen auch wie viel Kräfte! Gefchüg erfunden, 
und damit welche Nerve roher Eörperlicht 
Kriegsftärke, und Seelenfriegsftärte, % 
pferfeit, Treue, Gegenwart in einzelnen Fällen, Chr: 
gefühl der alten Melt ermartet! Das Heer ift in 
gedingte, Gedanfenkraft:willenlofe Maſchine gewer— 
den, die ein Mann in feinem Haupte lat 
und die er nur al8 Pantin der Bemegung, d 
eine lebendige Mauer bezahlt, Kugelm zu werfen 
und Kugeln aufzufangen. Im Grunde alfo, mir 
ein Römer und Spartaner vielleicht fagen, Zugen: 
den im innerften Heerde des Herzens mug“ 

brannt, und verwelft ein Kranz militarifcher 

Ehre — und was ift an der Stelle? dar Sahıt 

iſt erſter Lohndiener des Staats in Helden-kiveteh— 
ſiehe feine Ehre und Beruf! Er iſt — und mi 
leichter Mühe die Nefte von einzelnen Ent 
ftenzen gefprengt:diealtgothifchedtt" 
heitftände: Eigenthbumsformen, das 
elende Gebäude in- ſchlechtem Geſchmack! in Grund 
gefchoffen und zerftort, wird in feinen Eleinen Irlm: 
mern fo dicht blodist, daß Land, Einmwohntl 
Bürger, Boterland manchmal wohl em, 
aber Herr und Knecht, Despot und Prvert# 
en: Diener jedes Amts, Berufs und Stande, 
vom Bauer bis zum Minifter und vom Mint 
fter zum Priefter alles ift. Heißt Randeshe 
heit! verfeinte Staatskunſt! neue phikel® 
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phifche Regierungsarti — iſts auch wirk— 
licher Fürftenhut und Krone der neuern Sahrhunder: 
te — worauf fie aber nut ruhm! — wie's der 
berähmtefte Sonnenadler auf allen Münzen zeigt — 
af Zrommeln, Fahnen, Kugeln ind im 
merfertigen Soldatenmügen. 


Der Geiſt der neuern PHilofophie — 
daB ev auf mehr als eine Art Mechanik ferh 
müffe,, zeigt, denke ih, der meiſte Theil feiner 
Kinder . Bey. Philofophie und Gelehrſamkeit oft 
wie unmwiffend und unfräftig in Saucen 
des Lebens und des gefunden Verftandes! Statt, 
daß in den alten Zeiten det philofophifäye Geiſt nie 
für fich allein beftand, von Gefchäften 
ausging und zu Gefchäften eilte, alſo auch 
nur Zweck hatte, volle, gefunde, wirfende 
Seelen zu fohaffen, feit er allein fichet und 
Handwerk gewörden — ifter Handwerk. 
Det wievielſte Theil von euch betrachtet Logik, Me— 
taphyſik, Moral, Phyſik, als was fie find — 
Drgane der menfälihen Seele, Werkzeuge, mit 
denen man wirken fol! Vorbilder von Ge: 
dankenformen, die nur unfrer Seele eine ihr 
 eigne fchönere Gedankenform geben fol⸗ 

Ien — dafuͤr fehlägt man mechanifch feine Ge: 
danken dahin.ein, fpielt und gaukelt — der 
abenteuerlichſte Burſche von Klopsfechter! Et tanjt 
mit dem Degen auf dem akademiſchen Seile zur Be⸗ 
. wundetung und Freube aller, die ringsum ſitzen, Und 
dem gtoßen Künftier jauchzen , daß et nicht Hate 
und Bein drehe: — das ift feine Kunſt. Ein 
Se Schaft auf der Welt, wollt ihre uͤbel befordt 
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haben, fo gebts dem Philofophen! Auf dem 
Papier wie rein! wie fanft! wie ſchoͤn und groß; 
heillos im Ausführen! bey jedem Schritte ftau: 
nend und ftarrend vor ungefehenen Hindernif: 
fen und Folgen. Das Kind indeffen war wirklich 
großer Philofophb, Eonnte rechnen, und mit 
Spilogismen, Figuren und Änftrumenten ge 
läufig, oft fo gluͤcklich fpielen , daß nete Syllo— 
gismen, Refultate, und fogenannte En tde 
dungen beraus kamen — die Frucht, die Ehre, 
der Gipfel des menfchlichen merieeel _ 
durch MECHANIEIEN Spiel! | 


Das war die ſchwerere Philoſophie — und nun 
die leichte, die fchöne! Gottlob! was ift mecha— 
nifcher , als diefe * In Wiffenfchaften, Künften, Ge: 
wohnheiten, Lebensart, wo jie hinein gedrungen, mo 
fie Saft und Bluͤthe des Jahrhunderts iff, was me: 
chanifcher als fie? Eben das alte Hertom- 
men, das finnlofe Vorurtheil von Fernen, 
Zangfamreifen, Tiefeindringen und Spät 
beurtheilen bat fie ja wie, ein. Joch vom Halfe 
geworfen! hat in unfere Gerichtsfchrtanfen, 
ſtatt kleiner, ſtaubigter, detaillirter Kenntniffe , wo 
jeder Vorfall als der behandelt und unterſucht wer: 
den foll, der er ift..— hat darin weih fchö: 
nes, leichtes, freyges Urtheil gebracht, nad) 
zwey Vorfaͤllen alles zu. meffen und abzurhun! 
Über das Individuelle, worin allin Species 
facti befteht, hinüber, fi am heilen, vortrefflicyen 
Allgemeinen zu halten — ftatt Richter — 
‚(Blütbe des Jahrhunderts!) — Philofoph zu 
ſeyn. Hat in unfere Stawtswirtbfcha ft um 
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Regierungsfunde, ſtatt mühfam erlangter 
Kenntniffe von Bedürfniffen und wahrer Belchaffene 
heit des Landes, mwelhen Adlersblid! weldhe An: 
ficht des Ganzen gebracht, wieauf einer Land— 
£arte und phbilofophifchen Tabellel 
Grundfäse durch den Mund Montesquieu’s 
entwickelt , au und nach welhen hundert ver: 
fchiedene Völker und Erdftriche, aus dem 
Stegreife nah dem Einmal Eins der Politik 
in zwey Augenblicken berechnet werden. — — &o alle 
fehöne Künfte, Handwerke und beynahe .die 
Eieinften Tageloͤhnereyen — wer braucht in 
ihrer Tiefe, mühfam, mie in einem Gemwölbfeller , 
umher zu Elettern, zu arbeiten? Man taifon- 
niert! Wörterbücher und Philoſophien 
über alle, ohne eine einzige mit dem Werkzeuge 
in der Hand zu werftehen: find allefammt ab- 
rege raisonne ihrer vorigen Pedanterie. gemofden 
— abgezogener Geiſt! Philofophie aus 
zwey Gedanken, die mechanifchte Sache 
vonder Welt. 


Darf ich beweifen , was der neuere Wig 
für eine edfe, mechanifcehe Sache fen? Giebts 
eine gebildetere Sprache und Perioden: 
Form, d. i. einen engeren Leiften der Ge: 
danken, der Kebensart, des Genies und 
Gefchmads, bey dem Volke, von dem er ſich 
unter hundert. Geftalten am glänzendften in der Welt 
verbreitet hat? Welch ein Schaufpiel ift mehr 
Marionette eines fhönen Regelmaßes — wel« 
he Lebensart mehr Aefferey einer leichten, me= 
chaniſchen Höflichkeit, Luſtigkeit und Wort- 


— 
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zierde — welche Philo ſophie mehr das Aut: 
gekramte, weniger Sentiments, und eine Behand— 


yung alter Dinge in der Welt nach dieſen Senti— 


‚ments geworden, ale die —? Affender HYuma: 
mität, de8 Genies, der Froͤhlichkeit, der 


Zugend, und eben weil fie nichts, als das find, 


und fo leicht nachgeaͤfft werden konnen, find firs 


Sürganz Europa — 


III. Daher wird denn nun wohl begteiflig , zu 


„welchem Mittelpunkt e“ die Bildung Hin: 


ftrebe, und immer bingelenft were. „P hi loſe— 
„phie! Gedbanter — kidtere Mechanif! 
„Raifonnement, das fih bis auf Die Grund 


„fänlen det Gefellfcheft erſtreckt, die fonft nur 


„ftanden und trugen!” Und aud da kann ichs 


in zehnerley Betracht kaum begreifen, wie dad fo 
allgemein und einzig für den Gipfer und 
Zweck aller menſchlichen Bildung, alles Glüdes, 
alles Guten vermifonniet werden koͤnne? Iſt denn 


der ganze Körper beflimmt zu fehen? und muß, 
wenn Hand und Zuß Auge und Gehirn feyn 
wi, nicht der ganze Körper deiden? Raiſonne— 


‚ment zu unvorfihtig , zu unnüg verbreitet — obs 
nicht Meigung, Trieb, Thäatigfeit zu 
leben, ſchwaͤchen Eönnte und wirklich geſchwaͤcht 
ar — 


Allerdings mag nun wohl dr Ermattung 


dem Geiſte mancher Länder bequem feyn: ermattete 


Gliedet muͤſſen fort, haben keine Kräfte als — 
etwa zum ——— Jedes Rad bleibt aus 


Furcht, 
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Furcht, oder Gewohnheit, oder Weppig- 
keit und Philofophie an der Stelle, und 
was iſt nun fo manche große, philoſophiſch regierte 
Herde, als ein zufammengezwungener Haufe — 
Vieh und Holz! Sie denken! man breitet Den 
Een vielleicht unter fie aus = bis auf einen 
Punkt: damit fih von Tage zu Zage mehr als 
Mafhine fühlen, aber nah gegebenen Vor— 
urtbeilen fühlen, knirrſchen lernen und forts : 
muͤſſen — Sie knirrſchen — en doch, fie fönnen 
nichts, als Enirrfchen: und laben fih mit reis 
denken. Das liebe, matte, aͤrgerliche, unnüge 
Freidenken, Erfag für alles, was fie vielleicht mehr 
brauchten — Herz! Wärmel Blut! Menſh— 
beit! Xeben! 


Nun rechne ein jeder. Licht, unendlich erhöht . 
und ausgebreitet: wenn Neigung, Trieb zu 
eben ungleich gefchmwächet ift! Ideen von 
allgemeiner Menfhen:, Völker: und Fein- 
besliebe erhöht! und warmes Gefühl 
der Vater:, Mutter:, Bruder-, Kindess, 
Greundesneigungen unendlich gefchmwä- 
ch*t! Grundfäge der Freiheit, Ehre, 
Zugend fo weit verbreitet, daß fie jeder aufs 
helleſte anerfennet, daß in gewiffen Ländern 
fie jedermann, bis zum Geringften, auf Zung 
und Lippen hat — und jeder von ihnen zus 
gleich mit den Äärgften Ketten der Zeig 
beit, Schande, Ueppigfeit, Kriecherei 
und elender Planlofigkeit gebunden  — 
Handgriffe und? Erleichterungen unend⸗ 

Philoſ. u. Gef. II. Th. u Propyläen, 
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lich verbreitet — aber alle die Hanbgriffe ge: 
hen in bie Hand Eines oder Etlicher zufam: 
men, der allein denkt: der Mafchine ift die Luft 
zu leben, zu wirken, menſchlich edel und, gutthaͤ— 
tig, vergnügt zu leben, verfchwunden: Lebt fie 
mehr? Gm Ganzen und im Eleinften Theile, de 
einzige Gedanke des Meiſters. 


| Iſt dies nun das fchöne deal vom Zuftan: 
de, zu dem wir durd) alles hingebildet find, das 
fi) immer weiter in Europa ausbreitet, dad 
in alle Welttheile hinfchwimmet, und ak 
les policiren will, zu feyn, was wir find 
— Menfchen? Bürger eines VBaterlands? 
MWefen für fich etwas zu feyn in ber 
Welt? vielleicht wenigftens und gewiß, aber all: 
fammt nah Anzahl, Bedürfniffen, Zweck und Be: 
flimmung pvolitifcher Calcul: jeder in der 

Uniform feines Standes, Mafchinen! — ba fte- 

hen nun jene glänzenden Marftpläge zur Bil 
bung ber Menfhhet, Kanzel und Schau 
plag, Säle ber Berechtigkeit, Biblie 
theken, Schulen, und ja infonderheit die. Kro— 
ven aller, illuftre Akademien! Sn welhem Glaw 
zei zum ewigen Nachruhm der Fürften! zu wie 
‚großen Zweden der Bildung und Aufklaͤ— 
zung der Welt, der Glückſeligkeit ber 
Menfchen! herrlich eingeweihet — was thun fie 
denn? was Eönnen fie tun? — fie fpie 
len! 


IV. Alſo von einigen der beruͤhmteſten Mir 
tel, bie, die Ehre umfers Sahrhunderts i den 
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fhöpferifchen Plan haben, „Menſchheit zu 
bilden” — Ein Wort! Wir kommen damit ive= 
nigftend zu einer fehr practifchen Seite des 
Buchs. 


Iſt nicht vom Anfange an vergebens gefchries 
ben, fo flieht man, Bildung und Zortbil- 
dung einer Nation ift nie anders, als ein 
Werk des Schickſal s: Reſultat taufend mit- 
wirkender Urſachen, gleichſam des ganzen 
Elements, in dem ſie leben. Und iſt dies, 
was für ein Kinderfpiel, dieſe Bildung bloß 
in und durch einige hellere Ideen zu fegen, 
worauf Man faſt von Wiederherftellüung 
der Wiffenfchaften hertrabet! dies Buch, 
diefer Autor, diefe Menge von Büchern fol bil: 
den; das ganze Reſultat derfelben, die Philos 
fophie unſers Sahrhunderts fol bilden — was 
hieße dies anders, als die Neigungen weden 
öder ſtaͤrken, durch die die Menfchheit befe- 
Tigt wird — und melde Kluft, daß dies ge— 
ſchehe! Ideen geben eigentih nur Ideen: 
mehrere Helle, Richtigkeit nd Ordnung 
zu denken — das ift aber auch alles, worauf 
man gewiß rechnen kann: denn, mie ſich das 
alles nun in dee Seele mifche? was «8 vor 
fich finden und verändern ſoll? wie ftarf 
und dauernd diefe WVeränderung werde? und 
wie fie ſich nun endlich in die taufendgeftal 
tigen Anläffe und Fuͤgungen des menfch- 
Tichen Lebens, gefchweige eines Zeitalters, 
eines ganzen Volks, de8 ganzen Eu 

Ma 


HB IV, Auch-eine Philoſophie 


ropa, des ganzen Weltalis, (wie unfer 
Demuth mähnet), hinein mifche und hinein 
werfe — ihre ‚Götter, welche andere Welt von 
Fragen! | 


Ein Menfh, der die. fünftliche Denk. 
art unfers Jahrhunderts Kennen. lernte, 
laͤſe alle Bücher, die wir von Kind auf leſen, Io 
ben, und, wie e8 beißt, uns darnach bilden, 
fammiete die Grund fäsße, die wir alle laut oder 
fhweigend zugefteben, auch. mit. gewiffen 
Kräften unſtet Seele bearbeiten uf. w, 
wollte hieraus nun auf das ganze Tcbendige 
Triebwerk des Jahrhunderts Schluß machen — 
erbärmlicher Fehlſchluß! Eben weil dieſe 
Grundfäge fo gäng und gäbe find; als 
Spielmwer? von Hand zu Hand, aß Mund 
were von Rippe zu Kippe gehen — eben def 
wegen wirds mwahrfcheinfih, dag fie feine Wir- 
tung mehr thun koͤnnen. Braucht man, 
womit man fpielt? und wenn man des Getrei- 
des fo viel hat, dag man den Ader niht befäet, 
bepflanget, fondern ald Kornboden über 
fchbütten mug — dürter, tro@ener Kom 
boden ! kann etwas wurzeln? aufgehen? 
kommt ein Korn nur in bie Erde? | 


Was fol ih Erempel zu einer Wahrheit fuchen, 
zu der faft alles, Teider! Exempel wire — Reli: 
gion und Moral, Gefeggebung und ge 
meine Sitten Wie uͤberſchdemmet mie fch#: 
nen Gtundfäßen, Erntwidiungn, Sy 
ftemen, Auslegungen — übetſchwemmet, 
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daß faft niemand mehr Boden fieht und Fuß 
bat — eben deßwegen aber auch nur hinuber 
fhwimmet. Der Theolvge- bkättert in den 
rührendften Darftellungen. der Religion, ler: 
net, weiß, beweift und vergißt: — zu 
den Theologen werden wir alle von Kind auf gebil: 
det. Die Kanzel fhalet von Grundfägen, bie 
wir alle zugeftchen, wiſſen, ſchoͤn fühlen, und — 
auf und neben der Kanzel laffen, So mit Lectuͤ— 
ve, Philoſophie und Moral, Wer iſt nicht 
uͤberdruͤßig, fie zu leſen? und welcher Schriftfiel: 
ler machts nicht fohon zum. Hauptgefhäfte, gut 
einzufleiden: die unfräftige Pille nur fchön 
zu verfilbern, Kopf und Herz iſt einmal ge: 
trennt; der Menſch ift, leider! fo weit, um nicht 
nah dem, was er weiß, fanden, was er mag, 
"zu handeln. Was hilft dem Kranken all der Vor: 
rath von Lederbiffen, den er mit fiechem 
Herzen niht genießen Fann, ja def Weber: 
fluß ihn eben fiechherzig machte. — 


Den Berbreitern des Mediums biefer 
Bildung Eönnte man immer die Sprache und den 
Wahn Faffen, als wenn jie „die Menfchheit” 
und infonderheit ja den Philoſophen von Paris, 
daß fie toute ’Europe und tout l’Univers bilden 
— man weiß fhon, was die Sprache bedeutet! — 
Ton! conventionelle Phrafe! fehöne 
Wendung, oder höchftens nuslicher Wahn- 
— Aber wenn auch die auf folhe Mittel der Let 
tern-Cultur fallen, die ganz andere Werkzeuge — 
wenn fie eben mit jenen dem Jahrhunderte fchönen 
Dunft geben, Augen auf den Glanz diefes an: 
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wirkſamen Lichts lenken, um Derzen und Haͤn— 
de frei zu haben — Irrthum und Berlufs, 
ihr feyd klaglich! — 


Es gab ein Zeitalter, mo die Kunft der 
Gefeggebung für das einzige Hittel galt, Ma: 
tionen zu bilden, und dies Mittel auf die fonbder: 
barfte Art angegriffen, nur meift eine allgemei: 
ne Philofophie ber Menfchheit, ein Co 
der der Bernunft, be Humanität — 
was, weiß ich mehr? werden folte : die Sache war 
ohne Zweifel blendender, als nüslich. U: 
lerdings ließen fi damit alle „Semeinfäge 
„des Rechten und Guten, Marimenbdt 
„Menfchenliebe und Weisheit, Ausfich 
„ten aus allen Zeiten und Völkern für ale 
„Zeiten und Völker erfchöpfen” — für alk 
Zeiten und Völker? — und alſo leider! eben nicht 
für das Volt, dem died Geſetzbuch aufgenem- 
men feyn fol, als fein Kleid. So allgemeines 
Abgefchöpfte, ifts niht auh Schaum vielleicht, 
der in der Luft aller Zeiten und Böker zer: 
fließt? und wie anders für die Adern und Geh: 
nen feines Volks Nahrung bereiten, daf 
fie ihm das Herz ftärke, und Mark um 
Bein erfrifche! 


Zwifchen jedem Allgemeingefagten, wenn aud 
der fchönften Wahrheit — und ihrer mind« 
ften Anwendung ift Kluft. Und Anwendung am 
einzigen rechten Orte? zu ben rechten 
Zwecken? auf bie einzige, befte Weife‘ 
— Der Solon eines Dorfes, ber wirklie 
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nur eine böfe Gewohnheit abgebtadht, nur 
einen Strom menfchlicher Empfinduns 
gen und Thätigkeiten in Gang gebracht 
— er hat taufendfah mehr gethan, als all ihe 
Raifonneurs über die Gefeggebung , bei des 
nen alles wahr, und alles falfch — ein elen 
der, allgemeiner Schatten ift. — 


’ Es mar eine Zeit, da die Errichtung von 
Akademien, Bibliothefen, Kunftfälen, 
Bildung der Welt hieß — vortrefflih! Ddiefe 
Akademie ift der. Name des Hofes, das wir: 
dige Prytaneum verdienter Männer, eine Un: 
terftügung koſtbarer MWiffenfchaften, ein vor: 
treffliche Saat am Geburtsfefte des Mo: 
narhen. — Aber, was die nun zur Bildung des 
Landes, der Leute, der Unterthanen thue? Und 
wenn fie alles thäte — wiefern das Gluͤckſeligkeit 
gebe ? Können diefe Bildfäulen, und wenn ihr 
fie an Weg und Pfoften ſtellt, jeden Worbeiges _ 
benden in einen Griechen verwandeln, baß er 

fie fo .anfebe, fo fühle, fih fo inihnen 
fühle? Schwer! Können diefe Gedichte, diefe 
fchönen Vorlefungen nah Attifcher Art eine Zeit 
ſchaffen, wo diefe Gedichte und Reden Wunder 
tbaten und wirkten? Sch glaube, nein! und 
die fogenannten Wiederherfteller ber Wil 
fenfhaften, wenn auch Papft und Gardinäle, lies 
en immer Apollo, Mufen und alle Götter in 
den Neufateinifchen Gedichten fpielen — fie wuß— 
ten, daß es Spiel war. Die Bildfäule Apol 
10’8 konnte immer neben Chrifto und der Ledg 
ſtehen: alle drei thaten eine Wirkung. — Kei— 


* 
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ne! — koͤnnte die WVorftellung, der Schauplag 
wirflichen Röomifchen Heroismus her: 
vorbringen und Brutus und Cato's fchaffen — 
glaubt ihr, daR euer Schauplatz ftehen? daß eure 
Kanzel fichen würde? — Man ballet endlich in den 
edelſten Wiffenfchaften den Oſſa auf den Pelien — 
großes Unternehmen! — man weiß beinahe nicht, 
wozu man ballee? Die Schäge liegen da um 
werden nicht gebraucht: wenigſtens iſts gewiß nicht 
bie Menſchheit, die fie je gt brauchet. 


Es war eine Zeit, da alles auf Erziehung 
flürmte — und die Erziehung wurde geſetzt in ſchoͤ— 
neReal:Kenntniffe, Unterwei fung, Auf: 
klaͤrung, Erleichterung ad captum, und 
ja in frühe Verfeinerung zu artigen Sit 
ten. Als wenn alle das Neigungen Ändern und 
bilden Eönnte? Ohne an ein einziges der veradh: 
teten Mittel zu denken, wie man gute Gewohn« 
heiten, feibft VBorurtheile, Uebungen 
und Kräfte wiederherftellen oder neu ſchaffen 
und dadurch allein „beſſere Welt“ bilden koͤnn⸗ 
te. — Der Aufſatz, der Plan wurde ab gefaßt, 
gedrudt, vergeffen! ein Lehrbuch der 
Erziehung, wie wir Zaufende haben! ein E o: 
ber guter Regeln, wie wir noh Millionen 
haben werden, und die Welt wird bleiben, 
wie fie ift, 


Wie anders dachten einſt darüber die Zeiten 
und Voͤlker, da alles noch fo enge national 
mar. Aus dem befonderfien einzelnen Bebürf: 
niffe flieg jede Bildung herauf und Eehrte d abin 
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zuruͤck — lauter Erfahrung, That, Ans 
wendung des Lebens in dem beftimmtes 
ften Kreife. Hier in der Patriarchen-Hüt: 
te: dort im engen Ackergebiethe, dort in 
einer Beinen Republik Menfchen, mo man 
alles Eennt, fühlt, alfo auch zu fühlen geben konn⸗ 
te, das menfchliche Derz in ber Hand hatte, und 
überfahe, was man fprah! da ward alfo ein gu: 
ter Vorwurf, den unfer erleuchtetes Jahrhundert 
den minder erleuchteten Griechen macht, daß fie 
nichts recht Allgemeines und Abgezoge— 
nes philofophirt, fondern immer in ber Natur 
kleiner Bedürfniſſe, auf einem engen 
Schauplatze, gefprohen hätten. Da ward aud 
angewandt gefprochen , jedes Wort fand Stels 
le: und in den beffern Zeiten, da man noch gar 
nicht durch Worte fprah, duch That, Ge: 
wohnheit, Vorbild, taufendfachen 
Einfluß — mie anders ! Beſtimmt, ſtark und 
ewig. Wir fprehen über Hundert Stände, 
Klaffen, Zeiten, Menfchengattungen auf eins 
mal, um für jede ni chts zu fprehen: unfere 
Weisheit, fo fein und Eörperlih — ift abgez0: 
gener Geift, der ohne Gebrauh verfliegt. 
Dort wars und bliebe Weisheit des Bürgers, 
Geſchichte eines menfhlihen Gegenftandes, 
Saft vol Nahrung — 


Wenn meine Stimme alfo Macht und Raum 
hätte, wie mwärde ich allen, die an der Bildung der 
Menfchheit wirken, zurufen: nicht Allgemeinörs 
ter von Berbefferungt -Papier:-Eultur! 
wo möglich Anſtalten — thun! laßt die reden 
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und ins Blaue des Himmels hinein bilden, bie 
das Unglüd haben, nichts anders zu konnen; hat 
der Liebling der Braut nicht eine fchonere Stelle, 
als der Dichte r, der fie fingt, oder ber$reiwer: 
ber, der um fie wirbt? Siehe, wer die Menfchen: 
freundfchaft, Wölkerlicbe und Vatertreue am fchön- 
fin befingen kann, hat vielleiht im Sinne, ihr 
auf Jahrhunderte den tieflien Dolchftoß zu ges 
ben ? Dem Scheine nad) der edelfte Gefeggeber, 
vielleicht der innigfte Zerftörer feines Ja hr hun— 
derts! Von innerer Berbefferung, Menfch 
heit.und Gluͤckſeligkeit nicht die Rede: — 
ev firchte dem Strome des Jahrhunderts nach, 
ward Heiland des menſchlichen Geſchlechts, nach 
dem Wahne des Jahrhundert 8, erſtrebte fich 
alfo aud den Eurzen Lohn des allen — welkenden 
Lorbeer der Eitelkeit, morgen Staub und 
Aſche. — Das große, göttliche Merk, Menfch- 
beit zu bilden — ftill, ftarf, verbot 
gen, ewig — mit kleiner Fitelkgit konnts 
nicht graͤn zen! 


V. Ohne Zweifel wird man, nach dem, was 
ich geſchrieben, den Allgemeinſatz anbringen, daß 
man immer bie Ferne lobe und über die Gegen⸗ 
wart lage; daß es Kinder find, bie fich in die Fer— 
ne des Goldſchaums verlieben, und den Apfel, den 
fie in der Hand haben, bafür bingeben, weil fie 
jenes nicht kennen — aber vielleicht bin ich dies 
Kind nicht. Ich fehe alles Große, Schöne und 
Einzige unfers SZahrhunderts ein, und babe es, 
bei allem Zabel, immer zum Grunde behalten, 
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„Pbilofopbie! ausgebreitete Helle! 
„mechanifche Fertigkeit und Leichtige 
„keit zum Erflaunen! Mildheit!“ Wie hoch 
ift, feit der Wiederherflellung dee MWiffenfchaften, 
unfer Sahrhundert darin geftiegen! mit welchen fon: 
derbar leichten Mitteln auf die Höhe gefom: 
men! wie ſtark hats fie befeftigt und fuͤr die 
Nachkommenſchaft geſichert! — ich glaube Be— 
merkungen daruͤber gegeben zu haben, ſtatt der 
übertriebenen Kobe8:Declamation, bie man 
in allen, zumal. ranzöfifhen, Mode » Büchern 
findet. — 


Wahrlich ein großes Jahrhundert, als 
Mittel und Zwed: ohne Zweifel der hHöchfte 
Gipfel des Baums in Betracht aller vorigen, auf 
denen wir fiehen! Wie haben wir uns fo vielen 
Saft aus Wurzel, Stamm und Yeften zu Nug 
gemacht, als unfere dünnen Gipfelzwei— 
ge nur faffen können! ftehen hoch über 
Morgenländer,, Griehen, Mömer, zumal über 
den mittlern Gothiſchen Barbaren! hoch fehen wir 
alfo über die Erde! Gewiſſermaaßen alle Voͤl— 
ker und Welttheile unter unferm Schatten, und wenn 
ein Sturm zwei Elcine Zweige in Europa fehüttelt, 
wie bebt und biutet die ganze Welt! Wann ift je 
die nanze Erde an fo wenig vereinigten 
Faͤden fo allgemein zufammengegangen, als. jest? 
ann hat man mehr Macht und Mafchinen 
gehabt, mit einem Drud, mit einem Singers 
regen ganze Nationen zu erſchuͤttern? Alles ſchwebt 
an der Spige zweier oder dreier Gedanken! 


* 
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Zu gleicher Zeit — wann iſt die Erde fo allge: 
mein erleuchtet gewefen, als nun? und fährt 
immer fort, mehr erleuchtet zu werden. Wenn 
voraus die Weisheit immer nur enge national 
war, und alfo auch tiefer grub und fefter anzog — 
wie weit gehen jest ihre Strahlen! wo wird nicht, 
was Voltaire fchreibt, gelefen! die ganze Er: 
de Ieuchtet beinahe fhön von Voltaire’8 Klar: 
beit! 


Und wie ſcheint dieß immer fortzugehent Wo 
tommen nicht Europäifhe Colonien hin, “und 
werden hinkommen! Ueberall werden die Wilden, 
je mehr fie unfern Branntwein und Ueppigkeit lieb: 
gewinnen, auch unferer Bekehrung reif! Ni 
bern ſich, zumal duch Branntwein und Ueppigfeit, 
überall unferer Culture — werden balb, 
hilf Gott! alle Menfchen wie wir feyn! gute, 
ftarke, glüdliche Menfchen! 


Handel und Papfttbum, wie viel habt 
ihr fchon zu dieſem großen Gefchäfte beigetragen ! 
Spanier, Jeſuiten und Holländer: ibr 
menfchenfreundlihen, uneigennügigen, edel und 
tugendhaften Nationen! wie viel hat euch in 
allen Welttheilen die Bildung der Menfch 
beit nicht fchon zu danken? 


Geht das in den übrigen Melttheilen, wie 
denn nicht in Europa? Schande für England, 
daß das Irrland fo lange wild und barbarifc 
blieb: es ift policirt und glüdlich. Schande 
für England, daß-die Nord-Schotten fo lange 
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ohne Beinkleider gingen: ſie tragen ſie jetzt wenige. 
ſtens auf einer Stange mit fih und find glüds 
lich. Welch Reich hat fich in unferm Jahrhunderte nicht 
groß, und glüdlich gebildet ! Ein einziges lag 
zur Schande der Menſchheit in der Mitte da — oh— 
ne Akademien und Ackerbau⸗Societaͤten, trug Kne⸗ 
belbaͤrte und naͤhrte demnach Koͤnigsmoͤrder. Und 
ſiehe da! was — mit dem wilden Corſi ica das 
edelmuͤthige Frankreich ſchon allein über: 
nommen hatte, — das thaten drei, — Knebelbaͤr— 
te zu Menſchen zu bilden, wie wir findt gulte, 
ftarte, glüdliche Menfchen! 


Alle Künfte, die wir treiben, tie hoch gefties 
gen! kann man fich etwas Aber jene Regierungs 
tunft, das Syſtem! die Wiffenfhaft zur Bil- 
dung der Menfchheit, denken *)?. die ganze 
einzige Zriebfeder unferer Staaten, Furcht und 
Geld. Ohne Religion, (die Eindifche Zriebfe- 
der)! ohne Ehre und GSeelenfreiheit und 
Menfchenglüdfeligfeit im. mindeften zu 
brauchen. Wie wiſſen wir den einzigen Gott 
aller Götter, , Mammon, als einen zweiten Pros 
teus zu erhafchen! und wie zu verwandeln! und 
wie alles von ihm zu erzwingen, was mir nur 
mollen! — höchfte glüdfelige Regierungskunft! — 


Sehet ein Kriegsheer! das fchönfte Ur 
bild menfchlicher Sefeufhaft! Alle wie bunt und 





*) Hume’s politifche Schriften Verf, «, 9, ab, 26. 
und feine Gefhichte. 
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leicht gekleidet, Teicht genähret, harmoniſch denkend, 
frei und bequem in allen Gliedern! edel ſich be— 
wegend! Wie helle, treffliche Werkzeuge in ihret 
Hand! Summe von Tugenden, die ſie 
bei jeder taͤglichen Handhabung lernen — ein Bild 
der boͤchften Vortrefflichkeit des Men: 
Tchengeiftes, und der Regierung ber 
Melt— Refig nation! 


Gleichge wichtvon Eu — du große 
Erfindung, von der kein Zeitalter vorher 
wußte! wie ſich jetzt dieſe großen Staatskoörper, 
in denen ohne Zweifel die Menſchheit am beſten ge 
pflegt werden kann, am einander reiben, ohne 
ſich zu zerftöten, und je zerflören zu fünnen, tie 
wir fo traurige Beifpiele an der elenden Gtaats: 
kunſt der Gothen, Hunnen, Bandalen, 
Griechen, Perfer, Römer, Eur! aller Zei: 
ten vor uns habent-ind wie fie ihren edlen Königs: 
gang fortgehen, dieſe Maffertonne voll Inſecten 
in fih zu fchluden, um Einförmigkeit, Friede 
und Sicherheit zu fchaffen. Arme Stadt! gequältes 
Dorf! — Heil uns! zur Aufrechthaltung des Ge: 
borfams, des Friedens und der Sicherheit, aller 
Gardinal: Tugenden und Slüdfeligkei: 
ten, Söldner! Verbündete! Gleichge 
wicht Europa’s! Es wird und muß, Heil uns! 
ewige Ruhe, Friede, Sicherheit und Ge 
borfam in Europa bleiben ! 


Da dürfen nur unfre politifche & e 
fehicihtfehreiber und Hiflorifhe Epo peen— 
Dichterder Monarchie das Wachsthum diefes 
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Buftarides von Zeit zu Zeit mahlen *)! „Einſt, ttau» 
„ige Zeiten! da man bloß nah Bedürfnif und 
„eignem Gefüht etiva handelte: traurigere 
„Zeiten, da die Macht der Megenten gar noch 
„nicht ſchrankenlos, und traurigfte Zeiten unter 
„allen, da ihre Einkünfte noch nicht ganz will: 
„kuͤhrlieh waren — da — mie wenig gibts für 
„den philofophifchen Epopeen-Befchichts, 
„ſehreiber allgemein zu raifonniren,, oder ins 
„Sanze von Europa hinzumahlen! Feine Ar: 
„meen, die vermögend wären, ferne Gränzen 
„zu beuntuhbigen, Fein Landesherr, der aus 
„feinem Lande könnte, zu erober.: alfo alles nur 
„auf elende Gegenmwehr und Selb ftverthei- 
„digung angelegte: Beine Politik! Kein Blick 
„auf ferne Zeiten und Länder, Keine Spe— 
„culation in den Mond! alfo Feine Verbindung 
„der Länder duch diefe menfchenfreundlichen Naͤch— 
„ſtenblicke — kurz, Fein — und das ift das Mort 
„fuͤr den neueften hoͤchſten Gefhmad! — kein ge fell: 
„fchaftliches Leben in Europa. Gottlob ! 
„ſeit dem einzelne Kräfte und Glieder des 
„Staats abgethan, Adel durdy Städte, Städte 
„durch freigelaffenes Land, und Adel, Städte und 
„freigelaſſenes Land durch Völker fo glorreih ge: 


*) Robertſons Geſchichte Carls V., bie Einleis 
tung, davon dieß nur ein treuer Auszug iſt, 
mit etwannigem Urtheil über. fein Urtheil. 
Tæœgæcos Tas avdewmas & Ta Feaymara, 
aa Ta mes Meayuarıy doymarı, 
Euei, ü 
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„gen und überwogen, in das Wunberdimg 
„Maſchinen hinein gelenkt find, niemand mehr von 
„Selbftgerechtigfeit, Selbftwüärbe um 
„Selbftbeftimmung weiß und wiffen darf — 
„Deil uns, welch gefellfchaftliches Leben 
„in Europa! Wo der Monarch den Staat fo gan; 
„in feiner Macht hat, . daß bdiefer ihm nit 
„mehr Zwed, fondern auswärtige Handeln 
„Durch ihn Zwei iſt — wo er alfo fo weit ſieht, 
„rechnet, rathfchlaget, handelt, jeber durd 
„inte, von denen er nichts verftcht und weiß, 
„zum Enthufiaemus gerührt und geleitet wer 
„den, Fein Stst ohne den Blick des andern eine 
„Pflaumfeder aufheben darf — ohne daß von ber 
„ferneſten Urſache ſich allgemeiner Aderlaß in allen 
„Welttheilen von ſelbſt beſchließe! Große Allge⸗ 
„meinheit! wie gedrungene menſ chliche, leiden: 
‚ÄAchaftlofe Kriege daher entfpringendt wie ges 

„tete, menfchliche, billige Unterhondlungen 
„Daher entfpringend !" Und wie wird die hoͤchſte 
Zugend, bie Refignation jedes Einzel. 
nen dabei befördert — hohes ern“ 
ches Leben in Europa! | 


Und dutch wie glorteiche Mittel *) man dahin 
gefommen! „daß die Macht der Monarchie in glei: 
„chem Schritt mit der Entfräftung einzelner 
„Blieder und der Stärke des Soͤldnerſtan— 
‚des gewachſen! duch welche Mittel fie ihre Vor— 

„rechte 


% 





) Nech immer bloß aus Robertſons Auszug. 
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„rechte erweitert, ihre Einkünfte gemehret, 
‚ihre innern Feinde unterjocht oder gelenkt, 
„ihre Gränzen verbreitet — das zeigt die mitt- 
„lere und neuere ; infonderheit die’ Vorgängerin von 
‚ganz Europa, die Franzoͤſiſche Gefhichte.‘ 
Gforreiche Mittel, und der Zwed wie gro$: Was 
ge Europa’s! Glüdfeligkeit Eutopa's Auf der 
Mage und in der: Gtüdfeligkeit bedeutet jedes ein: 
zelne Sandforn ohne Bnafel viel! — — 


„Unſer Soſtem des Handels!“ Ob man pr 
etwas über das Verfeinte der allumfaffen- 
den Wiffenfchaft denke? Was warens für 
elende Spartaner, bie ihtei»Heloten zum 
Aderbau brauchten, und für barbarifhe Römer, 
die ihre Sclaven in die Erdgefängniffe einfchloffen ! 
Sn Europa it die Sclaverey abgeſchafft *), weil 
berechnet ift, wie viel diefe Sclaven mehr Eofteten 
und weniger brächten als freye. Leute. Nur Eins 
haben wir uns noch erlaubt, drey MWelttheile 
al8 Sclaven zubrauchen, zuverhbandeln, in 
Silbergruben und Zudermühlen zu verbannen — 
aber das find niht Europäer, nicht Chriften, 
und dafür befommen wir Silber und Edelgefteine, 
Gewuͤrze, Zuder und? — heimlihe Krankheit: 
alfo des Handels wegen und zur. wechfelfei« 
tigen BÖruderhälfe und ———— ft der 
Ränder: 





*) Milar über den Unterfchied der Staͤnde. 
Dauptit. 5. 


Philoſ. und Gefch, IL, Th. & Propyläen, 
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„Syſtem des Handels’ — Das Große un) 
Einzige der Anlage iſt offenbar! Drey Welttheile 
durch uns verwuͤſtet und policiret, und wir 
duch fie entvoͤlkert, entmannet, im Ueppig— 
keit, Schinderen und Tod verſenkt: das ijt reich ge— 
handelt und glüctich. Wer iff, der nihtan der großem 
Ziehwolke, die Europa ausſaugt, Antheil haben? 
ſich in fie drängen, und kann er nicht andere, fein 
eigne Kinder als größter Handelsmann. ınt 
Ieeren müßte? — Der alte Name, Hirt der Völker, 
if in Monopoliften verwandelt — und wenn die, ganje 
Wolke mit hundert Sturmminden denn bricht — — 
großer Gott Mammon, — dem wir alle jest 
bienen, hilf uns! — 


„Rebensart und Sitten!” wie elend, al 
es noch Nationen und National = Charakter gab *); 
was für wechfelfeitigeer Haß, Abneigung gegen 
die Fremden, Feſtſetzung auf feinen Mittelpunkt, 
äterlihe Worurtheile, Hangen an der Erb: 
ſcholle, an der wir geboren find, und auf ber 
wir verweien follen! Einheimifche Denkart! 
enger Kreis von den — ewige Barbaren! 
bey und find Gottlob ! alle National- Chnral: 
tere ausgelöfcht! wir Iieben ung alle, oder viel: 
mehr feiner bedarf, den andern zu lieben; kit 
gehen miteinander um, find’einander völlig 
gleich — gefittet, böflich, glürkfelig! 
haben zwar Eein Vaterland, keine Unfern, 


— — — 
— zur 


) Hume’s vermifchte Schriften, Ih. 4. XXIV. 
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für. die wir leben; aber find Menichenfreunde 
und Weltbürger. Schon jegt alle Regenten 
Europa's, bald werden wir alte die Sranzöfifche 
Sprache reden! — Und dann — Glüdkfsligkeit! es 
füngt wieder die goldne Beitan, „da hatte all? 
„Welt einerley Zunge und Sprache! 
„wird Eine Heerde und Ein Hirte werben!” 
National:Charaktere „ wo fepb ihr ? 


„Rebensart und Sitten Europas!" 
Wie fpät reifte in den Gothiſchen Zeiten des Chris 
ftenthums die Jugend: Faum im drepfigften Jahre 
mindig: man verlor den halben Theil feines 
Lebens in einer elenden Kindheit Phil 
fopbie, Erziehung und gute Sitten, wel: 
che neue, Schöpfung habt ihr gefchaffen! Wir 
find jegt im drepzehnten Jahre veif, und durch ſtum⸗ 
me und laute Suͤnden im zwanzigſten verbluͤhet. 
Wir genießen das Leben, recht in der Morgem 
vöche und ſchoͤnſten Bluͤthe! 


„Lebensart und Sitten Europa's!“ 
Welche gothiſche Tugend, Beſcheidenheit, ju⸗ 
gendliche Bloͤdigkeit, Scham Fruͤhe 
werden wir des zweydeutigen unbehuͤlflichen Mantels 
der Tugend los; Geſellſchaften, Frauenzimmer, (die 
nun am meilten bey Scham entbehren! und 
die fie auch am wenigften nöthig haben!) felbft 
unfere Aeltern wifhen fie uns frühe von dem 





*) Hards Gefpräche über das Reifen. 
x 2 
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Wangen. Dder wenn das niht, Lehrmeiſter 
guter Sitten! mir gehen auf Reifen, und wer 
wird fein ausgewachfenes Kleid der Kindheit, außer 
Mode und Anftand wieder bringen? Wir haben 
Dreiftigkeit, Ton der Befellfchaft, 
Leichtigkeit, uns alles zu bedienen! ſchoͤne Phi: 
tofophie! „Zärtlichkeit des Gefchmads um 
„der Leidenfchaften N!" Immer waren Grie: 
hen und Römer in ihrem Gefhmade noch mir 
grob! hatten am menigften den Zon des Um: 
gangs mit dem fehönen Gefchlehte! Plato um 
Cicero konnten Bände Gefprähe über Merhaphr- 
fit und männliche Künfte fchreiben und es fprach 
nie ein Weib. Wer follte bey uns ein Stud, 
und wenns auch Philoftet auf feiner wi: 
ften Infel wäre, ohne Liebe aushalten. Vol: 
taire — aber man Iefe, wie ernftlich er ſelbſt für 

der Nachfolge gewarnet. Frauenzimmer find unfer 

Publitum, unftee Afpafien des Gelhmads und 
ber Philoſophie. Wir wiffen Cartefianifche 
Wirbel und Nemwtonifche Attractionn in ein 
Schnürleib einzukfeiden: ſchreiben Geſchichte, 
Predigten und was nicht mehr? für und als 
Weiber, Die feinere Zärtlichkeit unfer 
Geſchmacks ift bemwiefen. 


„Schöne Künfte und Wiffenfhaften **) 1 Die 





*) Hume's politifche Verſuche. 1. 17. 23. 

*) Hume's Verſ. Th. 4. XVI. XVII. Voltaire“ 
siecle de Louis XIV., XV., und die Heert 
Panegyriſten der neuen Literatur. 
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gröbern haben freplih die Alten, und zwar bie 
elende unruhige Regimentsform, Eleine Repus 
bliken ausbilden koͤnnen: aber fehet auch wie 
grob jene Beredfamkeit Demofthenes! 
jenes Griehifhe Theater! grob felbfi jene ge: 
priefene Antike! Und mit ihrer Mahlerey 
und? Muſik iſts gar nur aufgedunfenes Mähr: 
chen und Zettergeheul gemwefen. Die feinere Blüs 
the der Künfte hat auf. die glüdfelige Monarchie 
gewartet! An den Höfen Ludwigs copirte Cor: 
neifle feine Helden, Racine feine Empfin 
dungen: man erfand eine ganz neue Gattung ber 
Mahrheit, der Ruͤhrung und des Gefhmads, 
von der die fabelhaften, falten, prachtiofen Alten 
nichts gewußt — die Dpera. Heil dir Dper! du 
- Sammelplag und MWetteifer aller unferer fchönen 
Künfte! 


In der glüdfeligen Monarchie wars , wo's noch 
- Erfindungen gab *). Man erfand ſtatt der alten 
pedantiſchen Univerfitäten, glänzende Akademien- 
Bouffet erfand eine Gefchichte, ganz . De: 
elamation und Predigt und Jahrzahl— 
- Megifter, die ‚den-einfültign Zenophon und 
Livius fo weit übertraf: Bourdaloue erfand 
feine Redegattung, wiebeffer. als Demofthen! 
Man erfand eine neue Muſik, — Harmonie, die 
feiner Melodie bedurfte, eine neue Baufunft 
was jeder unmöglich geglaubt, eine neue Säule — 
und mas die Nachwelt am meiften bewundern wird, 





*) Boltaire's siecle de Louis XIV. 
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eine Architectur auf der Fluͤhe und mit allen 
Productionen der Natur — das Garten wefen! 
Bol Proportionen und Symmetrie! Voll ewigen 
Genuffes und ganz neue Natur ohne Natur. 
Heil und! was fonnten wir allein unter der Monar: 
chie erfinden! 


Am fpäteften fing man an zu philofoppi: 
ven *. Und wie neu! ohne Syftem um 
SGrundfäge, daß es frey bliebe, immer zu an: 
derer Zeit auch dad Gegentheil zu glauben. Ohne 
Demonftration! in Wig gehüllet: denn „alle 
„ſtrenge Philofopbie hat nie die Melt gebeffert **),“ 
Endlich gar — herrliche Erfindung! — in Memo i: 
tes und Wörterbüchern, mo jeder lefen Fann, 
was und wie vieler will — und die berrlichfte 
der herrlichen Erfindungen, das Wörterbuch, 
die Encyflopadie aller Wiffenfchaften 
und Künfte „Wenn einft durch Fewuer und 
„Waſſer alle Bücher, Künfte und Wiſſenſchaften 
„untergehen; aus und an dir, Encyflopädiel 
„bat der menfchliche Geift alles!“ Was die 
Buchdruderkunft den Wiffenfhaften, ift die 
Encyklopädie dee Buchdruderkunft ges 
worden ***): höchfter Gipfel der Ausbreitung ,„ Boll: 
FREIEN und ewigen Erhaltung, 


— rem?) 


*) Disc. preliminair. vor der Encyklopädie, 
Voltaire tableau encyclopedique des connois- 
sances humaines, 

+) Hume's Verf, Th. 1. Abth. ı. 

***) Disc, prelim, und Melange de litt, d’Alem- 
bert T, I, IV, 
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Nun follte ich noch das Beſte, unfre unge« 
heuern Fortſchritte in der Religion, ruͤhmen. 
Da wir gar die Lefearten der Bibel aufzuzaͤh— 
Ion angefangen ! in den Grundfägen der Ehre, 
feit dem wir das lächerliche Ritterthum aba 
gefhafft und Orden zu Leitbändern der Kna— 
ben und Hofgeſchenken erhoben — am meiften 
aber unfern höchften Gipfel, von menfchtichen — 
Vater-, Weibs-, und Kindestugenden 
ruͤhmen — aber wer kann in einem folchen Jahr— 
hunderte, als das unfere ift, alles rühmen? Genug, 
wir find „Gipfel des Baums! in himm— 
„lifcher Luft mebend: BR goldne Zeit if 
nahe!“ 
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En u a a u ee ann 


Dritter Abjchnitt, 





Zuſaätze. 


N. Himmelstuft ift fo erquidend, daß man gern 
zu lange über Mipfel und Bäumen: fhmebet: hin- 
unter an den traurigen Boden, um etwa aufd Banye 
oder Nichtganze einen Bli zu werfen. 


Großes Gefchöpf Gottes! Mer 
breyer Welttheile, und faft ſechs Jahre: 
taufende! Die zarte fanftvole Wurzel, der 
fhlante, blühende Sproͤßling, der mächtige 
Stamm, bie ftarf firebenden verfhlungenen A e 
fte, bie Iuftigen, weit verbreiteten Zweige — 
wie ruhet alles auf einander, ift aus einander er: 
wachfen! — Großes Gefchöpf Gottes! aber 
wozu? zu welchem Zwede? 


Daß offenbar dies Erwachfen, dieſer Fort: 
sang aus einander nicht „Vervollflommnung 
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„im eingeſchraͤnkten Schulfinne fen, hat, duͤnkt mich, 
„ber ganze Blick gezeigt. Nicht mehr Samen: 
forn, wenns Sproͤßling, kein zarter Sproͤß— 
"Sing mehr, wenns Baum ift. Ueber dem Stamm 
iſt Krone; wenn jeder Aſt, jeder Zweig derfelben 
Stamm und Wurzel feyn wollte — mo bliebe 
der Baum? Drientaler, Griechen, Rö« 
mer waren nur Einmal in ber Welt; follte die 
: efektrifche Kette, die das Schickſal zog, nur in Eis 
nem Punkte auf Einer Stelle berühren! — 
ir alfo, wenn wir Drientaler, Griechen, Römer 
auf Einmal feyn wollen, find wir zuverläffig 
Nichts. 


„Sn Europa foll jegt mehr Tugend fern, 
als je in aller Welt geweſen?“ Und warum? weil 
mehr Aufflärung darin iſt — ich glaube, daß 
eben deßhalb weniger fepn muͤſſe. 


Mas iſts, wenn man au nur die Schmeich: 
ler ihres Jahrhunderts frägt, was ift diefe mehrere 
Tugend Europa’s, durch Aufflärung! „Auf: 
klaͤrung!“ Wir mwiffen jegt fo vielmehr, hoͤ— 
ren, lefen fo viel, daß wir fo ruhig, gedul— 
dig, fanftmüthig, unthätig find — Frey: 
ih — freylich — zwar — und audh das noch; 
aber bey allem bleibt doch der Grund unfrer Herz 
zenimmer fo weich!" Ewige Süßler, das heißt 
alles ja, wir find dort oben die dünnen, [uftigen 
Zweige, fteylich bebend, und flifternd bey je— 
dem Winde; aber fpielt do dee Sonnenftrahl 
fo fhon durch. uns ! ftehen über Aft, Stamm und 
Wurzel fo Hoch, fehben fo weit und — ja 
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nicht vergeffen, können fa weit und fchön 
fliftern! * 


Ob man nicht ſaͤhe, daß wir alle Lafter und 
Tugenden der vergangenen Zeit nicht haben, weil 
wir — durchaus nicht ihren Stand, Kräfte 
und Saft, Raum und Element haben. Step: 
lic) fein Fehler, ‚aber was erlügt man fich denn 
auch daraus, Lob, Ungereimtheiten von 
Anmaßung? Was täufht man ſich mit unfern 
Mitteln der Bildung, als ob die das ausge 
richtet? und nimmt alles zufammen , ſich über 
den Land feiner eignen Wichtigkeit zit 
bintergehen? Warum endlidy trägt man den „Ro: 
man einfeitiger Hohnluͤge“ denn in alle 
Sahrhunderte, verfpottet und verunziert damit 
die Sitten aller Völker und Zeitläufte, daß eim gez 
funder, befcheidner, -uneingenommener Menfc fu 
faſt in allen fo genannt pragmatifchen Ge— 
fehichten aller Welt, nichts endlich mehr, 
als den efelhaften Wuſt des „Preis-Ideals 
feiner Zeit" zu Iefen befommt. Der ganze Erd: 
boden wird Mifthaufe, auf dem wir Körner 
fuchen und Kräben! Philefopbie beg 
Jahrhunderts! 


„Wir haben keine Straßenräuber, keine 
Buͤrgerkriege, keine Unthaten mehr“ — 
aber wo? wie? und warum follten wir fie ha: 
ben? Unfre Länder find fo wohl polic irt, mit 
Landſtraßen verbauen, mit Beſatzungen verpropft, 
Aecker weislich vertheilt, die weife Suftiz fo 
wachſam — ma foll der arme Spigbube, wınn er 
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auch Muth und Kraft zu dem rauhen Handwerke 
hätte, es treiben? warum es aber auch treiben ? 
Er kann ja nah den Sitten unfers Jahrhunderts 
huf eine weit bequemere, gar ehrwuͤrdige 
und glorre iche Weiſe Haus-, Kammer: und 
Bettraͤuber werden — in dieſen Bedingungen 
vom Staate befoldet werden, — warum ſich 
nicht lieber beſolden Iaffen? Warum das unſichre 
Handwert — zu dem er — und darauf fommts hin— 
aus — weder Muth nah Kraft, noh Belegen: 
heit bat? Gnade Gott eurer neuen, freymil: 
ligen Zugend! 


Haben wie „keine baärgerlichen Kriege,“ 
weil wir alle fo zufriedene, allgefättigte, glückliche 
Unterthanen find ? Oder iſts nicht eben aus Urfachen, 
die oft gerade bad Gegentheil begleiten? 
Kein Lafter — meil mir alle fo viel hinrei— 
Gende Tugend, Griechen-Freyheit, Roͤ— 
mer-Patriotismus, Morgenlands-Froͤm— 
migfeit, Ritterehre, und alle im größten 
Maße — oder ifts nicht getade, weil wir der allen. 
feine haben, und Leider alfo aud ihre einfeitige, 
dertheilte Lafter nicht haben koͤnnen. Dünne, 
Fchmantende AUefte! 


Und als folhe, iſts freylich mit unfer — 
„eben der matten, kuüurzſichtigen, allver— 
achtenden, allein felbft gefälligen, 
nicht 8 ausrichtenden und eben in der Unwirk— 
famkeit troftvollen Philofophie‘ fähig 
zu ſeyn. Morgenländer, Griehen und Römer 
warens nicht. | 
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Als ſolcher, iſts unſer Vorzug, unfre Mit: 
tel der Bildung fo beſcheiden zu fchägen 
und anzurechnen. Geiftlicher Stand, 
daß die Welt nie fo menfchlich, theofogifch 
aufgeklärt: weltlicher Stand, bag fie niefe 
menfhlih, einförmig, gehorſam- und.orb: 
nungspoll: unfte Gerechtigkeit, daß fie nie 
fo menfchlich und friedeliebend endlich unfre 
Philofophie, daß fie.nie fo-menfchlich um 
göttlich gemefen fey als jegt — duch wen? — 
da zeigt jeder auf fh! „Wir find die Aerzte, 
die Heilande, die Aufflärer, die neuen 
Schöpfer — die Zeiten des tollen Fiebers find 
vorbey““ — Nun ja Gottlob! und der fchmwind: 
füchtige Kranke liegt da fo ruhig im Bette, wims 
‚met und — danfet! dankt; aber ob er aud 
danke? Und wenn ers thäte; eben diefer Danf 

koͤnnte er nicht als Kennzeichen feiner Verfallen- 

beit, Kleinmuth, und ber zagenditen 

Menfehheit eben gelten? Wie mann fogar Em: 
pfindung eines andern beffern mit dem 
‚Senuffe entflohen waͤre? daß ich mich felbit, da ich 
dies fchreibe, vielleicht den giftigften, hoͤh— 
nifchften Seitabverzerrungen ausfege? 
Wenns eben fhon genug wäre, daß wir denken, 
baben Manufafturen, Handel, Künfte, 
Ruhe, Sicherheit und Ordnung — Unſte 
Regierungen mit nichts mehr in ſich zu: fam- 
pfen : unfre Stantsverfaffungen werden groß! 
— ſo weiten Blick umher! — fo weit umber, fo 
ferne voraus fpielend — Welche Zeit fonnte das? 
Alſo! fo fprehen unfte Staats-, Handeld= umd 
Kunſtgeſchichte. — Man glaubt Satyre zu leſen, 
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und man liefet nichts, ald treue Denfart. Mas 
Iohnts, daß ich weiter rede? Wenns bloß Siehe 
wäre; und nicht zugleich Hinderniß, das jedes 
Mittel dagegen aufhebet! im — Todesſchweiße 
aber mit Opium träumen: warum den Kranken ſtoͤ⸗ 
ven, ohne daß man ihm hilft. 


Alſo vielmehr, was dem SKranfen auch mehr 
gefallen wird. Wir find bey diefer For truͤckung 
freylich auch auf unfrer Stelle, Zwed 
und Werkzeug des Schidfals, 


Gemeiniglich ift ber Philofoph alsdann am meis 
ften Thier, wenn er am zuverläffigften Gott feyn- 
wollte: ſo auch bey der zuverfichtlichen Berechnung 
von Bervollfommnung ber Welt, Daß doch 
ja alles bübfh in gerader Linie ginge, und 
jeder folgende Menfch und jedes folgens 
de Gefchlecht in fehöner Progreffion, 
zu der er allein den Erponenten von Jugend 
und Glückfeligkeit zu geben wußte, nah feinem 
Ideal vervollflommnet würde! da trafs nun 
immer auf ihn zu hinterft: er das letzte, hoͤch⸗ 
fte Glied, bey dem fich alles endigt. „Sehet! zu 
folder Aufklärung, Tugend, Gluͤckſeligkeit ift die 
Melt geſtiegen! ich, hoch auf dem Schwängel! das 
goldne Zünglein der Weltwage: ſehet 
mich!“ 


Und der Weiſe bedachte nicht, was ihn doch 
das leiſeſte Echo von Himmel zu Erde hätte. lehren 
muͤſſen, daß wahrſcheinlic immer Menfch Menfch 
bleibe, nah ber Analogie aller Dinge 


N 
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nichts als Menfch! Engel und Teufelsgeſtalt im 
Menfhen — Roman:Geftalten! — Er nichts 
als das Mittelding zwifhen! troyig und ver— 
zagt, in Bebürfnig ftrebend, in Unthi 
tigkeit und Ueppigfeit ermattend, ohne 
Anlaß und Uebung Nichts, durch fie all 
mählich fortfchteitend beunah: alles — Hiero 
ginphe des Guten und Böfen, wovon die Ge: 
ſchiehte vollift — Menfch! — immer nur 
MWerfzeug! | 


Bedachte nicht, daß dies verborgne Dopp elge 
ſchoͤpf taufendfach modificirt werden könne 
und nach dem Bau unfter Erde faſt müuffe; daß 
es eine Schöpfung von Klima, Zeitumftim 
Den, mithin Nationale md Secular:Iw 
genden gebe, Blüthen, die unter dem Himmel 
wachſen und faft von nichts gedeihen, dort nu 
fteeben oder elend falben, (eine Phyſik der 
Befchichte, Seelenlehre and Politik, 
woran ja unfer Jahrhundert Thon fo viel gedichtet 
und gebrütet hat!) daß es Dies alles geben koͤnne 
und müffe, von innen aber unter der vielfach ver- 
änderten Schlaube immer noch derfelbe Kern von 
Me fen und Gluͤckfaͤhigkeit aufbewahrt ſeyn 
koͤnne, und nach aller menſchlichen Erwartung faſt 
ſeyn werde. 


— Bedachte nicht, daß es unendlich mehr Fuͤr— 
ſorge des Allvaters zeige, wenn dieß geſchaͤhe; 
wenn in der Menſchheit ein unfichtbarer 
Keim ber Gluͤcks- und Zugendempfäng 
lichkeit auf der ganzen Erde und in al 


* 


der Gefchichte der Menfchheit. 335 


fen Zeitaltern liege, der verfchiedlich 
ausgebildet, zwar im verfchiedenen Formen erfcheine, 
aber innerlih nur ein Maß und ne 
von Kräften. 


— Bedachte endlich nicht, — allwilfendes Ge: 
fhöpf! — daß mit dem Menfihengefdhlcchte ein 
größerer Plan Gottes im Ganzen fern 
koͤnne, den eben ein einzelnes Gefchöpf nicht übers 
fiehet, eben weil nichts auf etwas bloß einzelnes, 
zumal nicht aufden Philofophen oder Throns 
finger des achtzehnten Jahrhunderts, als Teßte 
Endlinie, liefe, — weil etwa noch alle Scenen, 
in deren jedem jeder Schaufpieler nur Wolle 
bat, in der er fireben und gluͤcklich ſeyn kann — 
alle Scenen noch etwa en Ganzes, eme 
Hauptvorftellung mädhen koͤnnen, von der 
freplich der einzelne, eigennügige Spies 
ler nichts wiffen und fehen, die aber der Zu— 
fchauer im rechten Gefichtspunfte und 
in ruhiger Abwartung de Folgeganzen 
wohl ſehen koͤnnte. — 


Siehe daB ganze Weltall von Himmel 
zu Erde — mas ift Mittel ? was ift Zweck? nicht 
Alles Mittel: zu Millionen Zwecken? nicht 
alles Zwef von Millionen Mitteln? Xaus 
fendfach die Kette der allmächtigen,, allweiſen Güte 
in und durch einander gefchlungen:: aber jedes 
Glied in der Kette an feinem Otte Glied — 
hängt an der Kette, und fieht nicht, wo endlich 
Die Kette hbange ebes führt fi im Wahne 
als Mittelpunkt, fuͤhlt alles im Wahne um 
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fich nur fo fern, als es Strahlen auf diefen 
Punkt, oder Wellen geußt, ſchoͤner Wahn! die große 
Kreislinie aber aller diefer Wellen, Strahlen und 
ſcheinbaren Mittelpunkte — wo? wer? wozu? 


In der Gefchichte des menfchlichen Gr 
fchlechts märs anders? aud mit alten Wellen 
und Folgezeiten anders, als eben der „Bau— 
plan allmächtiger Weisheit?" Wenn das 
Wohnhaus, bis aufs Eleinfte Behör, „Gottes: 
gemaͤhl de“ zeiget — wie nicht die Gefchichte 
feines Bemwohners? Jenes nur Decoration! 
Gemählde in einem Auftritte, Anfiche! Dies 
ein „unendliches Drama von Srcenen! 
Epopee Gottes duch alle Fahrtaufende, 
Welttheile und Menfchengefchlechte, tau— 
fendgeftaltige Fabel vol eines großen 
Sinns!" — 


Daß dieſer Sinn, diefee Allanblid we 
nigftens außer dem Menfchengefchlechte 
liegen müffe — Inſect einer Erdſcholle, fiehe wies 
der auf Himmel und Erde! findeft du im ganzen, 
todt und lebendig, auf einmal mwebenden Welt: 
al dich den ausfchliegenden Mittelpunkt, auf den 
alles wirke? oder wirkeft du nicht ſelbſt mit, wot 
wie? und wann? (Wer hat dich darum gefragt?) 
zu böhern, dir unbekannten, Zweden! zu 
Bweden, zu denen der Morgenftern, und die Heine 
Molke, neben ihm du und der Wurm mitwirtt, 
den du jetzt zertrittſt! bad nun in der großen alk 
weiten Zufammenmwelt eined Augenblid3 un 
Läugbar und unerforſchlich : in der großen, allwei— 

ten 
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ten Folgewelt, in allen Begebenheiten. 
und Fortwickelungen des Menfhengefchlehts, 
in dem Drama, vol Weisheit und Kino: 
te des Erfinders’, Fannft du da etwas minder und 
anders vermuthen ?_ Und wenn dir das Ganze ein 
Labyrinth wäre, mit hundert Pforten verfchloffen, 
mit hundert geöffnet — der Labyrinth ift „Pal: 
laft Gottes, zu feiner Allerfüllung, vielleicht 
zu feinem Luſtanblicke, nicht zu deinem! 


Abgrund die ganze Melt, der Anblid Gottes 
in einem Momente — Abgrund, morin id, 
von allen Seiten verloren , ftehe! fehe ein großes 
Merk ohne Namen, und überall voll Nas 
men!voll Stimmen und Kräfte! Sch führe 
fe mih niht an dem Drte, wo die Harmonie 
aller diefer Stimmen in ein Ohr tönt, aber was ich 
hier an meinem Orte von verfürztem verwirrendem 
Schalle höre, fo viel weiß und höre ich gewiß, hat 
auch was Harmonifches! tönt auch zu Kobgefang im 
Ohre deffen, für den Raum und Zeit nidts find. 
— Menſchenohr, 'weilet wenige Augenblicke, hört 
auch nur wenige Zöne, oft nur ein verdrießliches 
Stimmen von Miftönen, denn es Fam dies 
Ohr eben zur Zeit des Stimmens, und traf uns 
glücklicher Weiſe vielleicht in den Wirbelwind eines 
Winkels. Der aufgeklärte Menfch der fpätern 
Zeit, Alıhörer nicht bloß will er feyn, ſon⸗ 
dern felbft der letzt Summenton aller Toͤne! 
Spiegelder Allvergangenheit, und Re: 
präfentant de8 Zwecks der Compofition 
in allen Scenen! — das altkluge Kind laͤſtert; -ey 
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wenns vielleicht gar nur Nachhall des Testen 
übrig gebliebenen Sterbelauts wäre, 
oder ein Theil des Etimmens! — 


Unter dem großen Baume des Allvaters*), 
deffen Gipfel über alle Himmel, deffen Wurzeln un: 
ter Welten und Hölle reihen: bin ih Adler auf 
diefem Baume ? bin der Rabe, ber auf feiner 
Schulter ihm täglih den Abendgruß der Wel: 
ten zu Ohr bringe? — meld eine #leine Laub: 
fafer des Baums mag ich feyn! kleines Komma 
oder Strichlein im Buche aller Welten ! 


Mas ich auh fey! Ruf von Himmel zu Erde, 
dag, wie alles, fo aud ih an meiner Stelle et: 
was bedeute. Mit Kräften ausgefpart zum 
Ganzen, und ja nur mit Gefühl der Gluͤck⸗ 
feligkeit auh nah Maß diefer Kräfte Wer mei— 
ner Brüder hatte Vorrecht, ehe erwar? um 
wenns Zweck und Zufammenftimmung des Haug: 
raths forderte, daß er Gold = ih Erdegefäß 
wurde — ih nun eben Erdegefäß, auch in 
Zweck, Klang, Dauer, Gefühl und Tüch 
tigkeit, kann ich mit dem Werkmeiſter freiten ? 
Ich bin nit übergangen, niemand vorge 
zogen; Fühlbarkeit, Thätigkeit und Tuͤchtigkeit des 
Menfchengefchlechts ift vertheilt. Hier reift 
der Strom ab, dort fegt er an. Wem viel gegeben 
ift, der bat auch viel zu Ieiften. Wer mit viel 
Sinnen erquidt wird, hat mit vie Sinnen zu 





*) Eine große Vorftellung der nosdifchen Edda } 
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ftreben — Ih glaube nicht, dag ein Gedanke, mit 
dem, was er fagt und verfchweigt, mas er 
in Anficht gibt und worüber er Himmels— 
decke ziehet, größere Empfindung gebe, als dies 
fer, im Lichte Der ganzen Gefchichtel — 


Daß er darin erfheine, dahin laͤuft wenig⸗ 
ſtens mein Wunſch, die große olympifche Renn— 
bahn! Iſt unfer Zeitalter in irgend einer Abſicht 
edel nugbar, fo iſts „feine Späte, feine H oͤ— 

„be, feine Ausficht!" Was Jahrtaufende durd) 
auf daffelbe bereits zubereitet morden! wodurch 
es wieder in fo höherm Sinne auf ein anderes zu: 
bereite! die Schritte gegen und von ihm — 
Philofoph, willft du den Etand deines Jahrhun—⸗ 
derts ehren und nugen: das Buch der Vorge— 
fchichte Liege vor die ! Mit fieben Siegeln ver: 
fchloffen; ein Wunderbuch voll Weisfas 
gung: auf dic ift das Ende der Lage foms 
men ! fies! 


Dort Morgenland! die Wiege bed Mens 
fchengefhlehtd , menfhliher Neigungen und 
alle Religion. Wenn Religion in aller Falten 
Melt verachtet und verglüht feyn follte: ihre 
Wort dorther , Feuers und Zlammengeift dorther 
webend *). Mit VBaterwürde und Einfalt, 





*) Das verachtete Bud — die Bibel! 
Ya 


N 
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die infonderheit noch immer „das Herz des unfchut: 
digen Kindes” wegfuͤhrt! Kindheit des Ge: 
fchlechts wird auf Kindheit, jedes Ind ivi— 
duums wirken: der legte Unmündige noch im 
erſte Morgenlande geboren! — 


Die Sünglinge aller fogenannten feinen Ritera: 
tur und Kunft find die Griechen: mas weiter liegt, 
ift dem Geſichte des Jahrhunderts vielleicht zu tief, 
zu Eindifch ; aber fie in der rechten Morgenröthe der 
Mieltbegebenheiten, was haben fie auf all ibre 
Nachzeit gewirkt? — Die fchönfte Beluͤthe 
des menfchlichen Geiftes, des Helden: 
mutbs, der Vaterlandsliebe, des Frey 
gefühls, der Runftliebhbaberey, des Ge: 
fanges, des Tons der. Dichtung, de 
Lautes der Erzählung, de Donners 
ber Beredfamfeit, de Aufbruchs als 
ler bürgerlichen Weisheit, mie es jet ült, 
ift ihr. Sie dahin geftellt: ihnen Himmel, Land, 
Derfaffung, ein glüdlicher Zeitpunct gegeben: fie 
bildeten, erfanden, nannten: Wir bilden und nen: 
nen noh nah — ihr Fahrhundert hat ausgerich: 
tt! — Aber nur einmal ausgerichtet ! da 
Menfchengeift mit allen Kräften es zum zwey— 
tenmale weden wollte — der Geift war Staub; 
der Sprößling blieb Afche: Griechenland Fam nicht 
toieder. 


Römer, die erfien Sammler und Aus: 
tbeiler der Früchte, die, anderweit vorher ge 
wachſen, jegt reif in ihre Hände fielen. Zwar muß 
ten fie Blüthe und Saft an feinem Orte Iaffen: 
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aber Früchte theilten fie doch aus: Reliquien 
der uralten Welt im Römer » Kleide, 
nah Römer: Art, in Römer: Sprache — 
wie, wenn alles unmittelbar aus Griechenland 
gefommen wäre? Griechen=»Geift, Griechen: 
Bildung, Griechen:Sprache? — wie als 
les anders in Europa! — Es follte nit! Grie— 
chenland, noch fo entfernt dem. Norden ,,. in feinem 
fhönen Archipelagus von Weltgegend: der menfüli, 
che Geift in ihm, noch fo ſchlank und zart — wie 
follt er mit allen Völkern ringen? ihnen feine 
Nachfolge aufzmwingen? wie Eonnte die grobe 
nordifhe Schale den feinm Griechen: Duft 
faffene Alſo Stalien mar bie Brücke: 
Rom die Mittelzeit der Härtung des 
Kerns und feiner Austheilung — felbft die 
heilige Sprache der neuchriftlichen 
Melt war ein Sahrtaufend durch, mit allem, was 
ihr anklebt, in san Europa Römifch. 


Selbft, ie Griechenland zum ——— 
-auf Europa wirken ſollte, konnts nicht unmittel— 
bar wirken: Arabien ward der verſchlemmte 
Ganal — Arabien der under - plot zur Ge: 
Schichte der Bildung Europa’s. Wenn, mies jegt 
ift, Ariftoteles beftimmt war, feine Sahrhuns 
derte allein zu herrfchen und die Würmer und 
Modermotten der fcholaftifchen Denk— 
art in allem — zu erzeugen: wie, wenns Schick— 
fal gemwefen wäre, dag -Plato, Homer, die 
Dichter, Gefchichtfchreiber, Redner, 
früher hätten wirken können? — wie alle unendlich) 
anders! Es war nit be ftimmt. Der Kreis follte 
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dort hinüber : die Arabifche Religion und National: 
Gultur haßte diefe Blumen: vielleicht hätten fie 
in Europa der Zeiten auch noch nicht gedeihet; 
da ſich Gegentheils Ariftotelifche Spigfün 
digkeit und Mohrifcher Geſchmack ſowohl 
mit dem Geifte der Zeit vertrugen — Schickfall — 


Sn Europa follte bag Gewaͤchs der alten 
Weltjahrhunderte nur gedörret und ab: 
gefeltert werden, aber von da aus unter bie 
Bölker der Erde tommen: wie fonderbar nun, 
dag fi Nationen auf-die Stätte zur Are 
beit drangen, ohne zu wiffen, wie? und wos 
zu? Das Schidfal rief fie zum Gefchäfte in den 
Weinberg; nah und nad, jeden zu feiner Stunde. 
Alles war fhon erfunden, gefühlt, fein ers 
fonnen, mas vielleicht erfonnen werden Eonnte: 
bier ward alles nun in Methode, in Form 
der Wiffenfchaft gefhlagen — und dann ka= 
men nun eben die neuen, Eälteften medbanifhen Er: 
findungen hinzu, die ed ind Große fpielten : 
Mafchinen der falten Europäifchsnors 
dDifchen Abftraction, für die Hand bes All: 
lenkers große Werkzeuge! da liegen nun die 
Samenkörner faft unter allen Nationen der 
Erde: menigftens allen betannt, allen zugang: 
bar: werden fie haben, wenn ihr Zeitpunct kommt. 
Europa bat fie gedbörret, aufgefädert, 
verewigt — fonderbarer Ball! Was haft du 
fleiner, nordifcher Welttheil, einf 
Abgrund von Hainen und Eisinfeln, auf 
dem Balle werden ae — maß ee bo 
noch werden! — 
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Die ſogenannte Auftlärung und Bil: 
dung der Welt bat wur einen fchmalen 
Steeif des Erdballs berührt und gehal— 
ten: auch Fönnen wir nicht etwas in ihrem Laufe, 
Stande und Umlaufe ändern, ohne daß fich zugleich 
alles Ändert Mie? wenn z. E. allin bie 
Einführung der Wiffenfchaften, ber 
Religion, der Reformation anders ge: 
wefen wäre? — ſich die nordifhen Volker anders 
‚gemifcht, anders gefolgt wären? nicht das Papft: 
thbum fo lange Vehiculum hätte feyn müf: 
fen? — was fönnt ich nicht noch zehnfah mehr 
fragen? — Xräume! Es war nicht: und hinten» 
nad) Eönnen wir immer etwas durhbliden, wart: 
um es nit war ? Freylich aber ein Eleines Etwas! 


Auch fieht man, warum eigentlih feine Nas 
tion hinter der andern, felbft mit allem 
Zubehör derfelben, jemal® worden ift, mas 
die andere war? Mochten ale Mittel ihrer 
Cultur diefelben feyn: Gultur nimmer bie: 
Selbe, weil allemal fhon ale Einflüffe der 
alten, jest veränderten Natur dazu fehlten. 
Griechen: Wiffenfchaften, die die Römer 
an fi) zogen, wurden Römifch: Ariftoteleg 
ein Yraber und, Scholaftifer: und mit den 
Griechen und Römern der neuen Zeiten 
— melde elende Sache! Marfiliug, du 
bit Plato? Lipfius, du Zeno? wo find 
beine Stoifer ? deine Helden, bie dort fo 
viel thaten? Alle ihe neun Homere, Red— 
ner und Künftler — wo ift eure Welt der 
Wunder? 
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Auch in Fein Rand hat die Bildung ihren 
Rücktritt nehmen Tonnen, daf fie zum zwep: 
tenmal geworden wäre, mas fie war 
— der Meg des Schidfals ift eiſern und frenge: 
Scene der Zeit, der Welt war fchon vorüber; 
Zwecke, wozu fie feyn follten, vorbey — kann 
der heutige Tag der geflrige werden ? Werden, ba 
der Gang Gottes unter die Nationen 
mit Rieſenſchritten fortgeht, Findifche Rück 
pfade von Menfchenfräften bewirkt werden 
Eönnen ? — She Ptolem aͤen konntet nicht wie 
der Aegypten fhaffen! ihr Hadriane nidt 
Griechenland wieder! noch Julian Ferm 
falem — Uegppten, Sriechenland, und 
du, Land Gottes! wie elend liegt ihr, mit 
nadten Bergen, ohne Spur und Stimme des Ges 
nius, der voraus auf euch gewandelt, und in ale 
Welt fprah — warum? er hat ausgefpros 
chen! Sein Druck auf die Zeiten ift gta 
fchehen: das Schwert ausggebraucht, 
und die zerftückte, leere Scheide liegt 
"da! das wäre Antwort auf fo viel unnüge Zweifel, 
Bewunderungen und Fragen. 


„Sang Gottes Aber die Nationen! 
„Beift der Gefege, Zeiten, Eitten und 
„Künfte, wie fie fih einander gefolgt! zube 
„reitet! entwickelt und vertrieben!” Här 
ten wir doch einen folhen Spiegel des Men: 
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fchengefchlechts in allee Treue, Fülle und 
‚Gefühl der Offenbarung Gottes Vorar—⸗ 
beiten genug ; aber alles in Schlaube und Unord⸗ 
nung! Wir haben unfer jegiges Zeitalter faſt 
aller Nationen, und fo die Gefchichte faft als 
ler Vorzeiten durchkrochen und durchwuͤhlt, ohne 
faft felbjt zu wiffen, wozu wir fie durchwuͤhlt has 
ben. Hiftorifhe Facta und Unterfuchungen, Ents 
befungen und HReifebefchreibungen liegen da: wer 
iſt, der fie fondere und fichte ? 


„Bang Gottes über die Nationen!” 

Montes quieu's edles Rieſenwerk Hart nicht 
durch eines Mannes Hand merden fünnen, was «8 
ſeyn follte. Ein Gothiſches Bebäude im phi- 
Iofopbifchen Gefchmacke feines Jahr: 
bunderts! Esprit! oft nichts weiter! Aus Stelle 
und Drt geriffen und auf drey oder vier Markt: 
pläge, unter das Panier drey elender All: 
gemeimörter — Worte! — dazu leerer, 
unnüger, unbeftimmter, allverwirren: 
der Esprit = Worte! hHingetrümmert. 
Durchs Werk alfo ein Taumel aller Zeiten, Na: 
tionen und Sprachen, wie um ben Thurm der Ver: 
-wirrung, daß jedweder feinen Bettel, Reichthum 
und Ranzen, an drey ſehwache Nägel han: 
ge — Geſchichte aller Voͤlker und Zeiten, dies 
große lebendige Werk Gottes auch in feiner 
Folge, ein Ruinen» Haufen von .drey Spigen unb 
Capſeln — aber freylich auch ſehr edler, würbiger 
Materialien — Montesquieu! 


Wer, der und den Zempel Gottes hHerftelle, 
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wie er in feinem Kortgebäude ift, durch alke 
Sabhrhunderte hindurch! Die älteften Zeiten ber 
Menſchenkindheit find vorbey: aber Reſte 
und Dentmähler genug da — die herrlichſte 
Reſte, Unterweifung des Vaters felbft an 
diefe Kindheit — Dffenbarung Sagſt bu, 
Menſch, dag fie dir zu alt fey, in beinen zu klu— 
gen, altgreiien Jahren — fiehe um di! der größte 
Theil von Nationen der Erde ft noch in Kind: 
heit, reden alle noh die Spradhe, haben die 
Sitten, geben die Vorbilder des Grades der Bil: 
dung — wohin du unter fogenannte Wilde reifeft 
und horcheſt, tönen Laute zur Erläuterung 
ber Schrift! wehben lebendige Commen 
tare der Offenbarung! 


Die Abgötterey, die die Griechen und Rös 
mer fo viel Jahrhunderte genoffen; der oft fa= 
natifche Eifer, mit dem alles bey ihnen auf: 
geſucht, ins Licht gefegt, vertheidigt, gelobt wor—⸗ 
den — melde große Vorarbeiten und Bey: 
träge!. Wenn der Geift. der übertriebnen Vereh— 
rung wird gedämpft; die Parteylichfeit, mit der 
ein jeder fein Volk, als eine Pandora, liebko— 
fet, genug ind Gleichgewicht gebradht fern — iht 
Griechen und Römer, dann werden wir eud 
kennen und ordnen ! 


Es hat fi) ein Nebenweg zu den Arabern 
gezeigt, und eine Welt von Denfmäblern liegt da, 
um fie zu Eennen. Es haben fi, obwohl zu gan; 
andern Zweden, Denfmähler der mittlern Ge 
ſchichte vorgefunden, theils wird fih, mas noch 
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im Staube liegt, (menn alles von unfter aufge 
Elärten Zeit fo gewiß zu hoffen wäre!) gewiß bald, 
vielleicht in einem halben Sahrhunderte, finden, 
Unfee Reifebefchreibungen mehren und 
beffern ſich: alles läuft, was in Europa richte zu 
thun hat, mit einer Art philofophifcher 
Wuth über die Erde — mir fammeln „Mas 
terialien aus aller Welt Ende, und 
werden in ihnen einft finden, was mir am wenig—⸗ 
ſten fuhten, Erörterungen ber Gefchichte 
der wichtigften menfhlichen Welt. 


Unſre Zeit wird bald mehrere Augen öffnen: 
ung zeitig genug iwenigftens ibealifche Brunn: 
quellen für den Durft einer Wüfte zu fuchen 
treiben. — Wir werben Zeiten fehägen lernen, die 
wir jetzt verachten — das Gefühl allgemeiner 
Menfchheit und Glückfeligkeit wird rege 
werden: Ausfichten auf ein höheres, als menfch: 
liches Hierſeyn werden aus der frümmervollen 
Geſchichte das Mefultat werden, ung Plan zeir 
gen, wo wir fonft Verwirrung fanden: Alles 
findet fih an Stelle und Ort — Gefchichte 
ber Menfchheit im edelften Verſtande — bu 
wirft werden! fo Iange laffet alfo den großen Lehrer 
und Gefeßgeber der Könige führen und verfuͤh— 
ren. Er hat fo ſchoͤnes Vorbild gegeben mit zwey, 
drey Morten alles zu meffen, auf zwey, drey Reg i— 
ments-Formen, denen mans leicht anfieht, 
wannen und wie eingefhränftes Mafes und, 
Zeitraums fie find? — auf fie alles hinzu— 
führen. Wie angenehm, ihm im Geifte der Ge: 
fege aller Zeiten und Völker, nur nicht 
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feines Volks, zu folgen — auch das iſt Schidfal, 
Man hat oft lange den Fadenknaͤuel in de 
Hand, freut fih, daran bloß einzeln wupfen 
zu fonnen, um ihn nur mehr zu wirren: Ein 
glücliche Hand , die. das Gewirre an einem Faden 
fanft und langfam zu entwideln Luft bat — mir 
weit und eben läuft der Faden! — Gefchicht: 
der Wert! dahin dann jegt die Eleinften und gröf: 
sen Reiche und Vogelneſter ſtreben — 


* 


Zu 


Alle Ereigniffe unfrer Zeit find? auf, großer 
Höhe, und ftreben weit hinaus — mid 
duͤnkt, in beydem liegt der Erſatz beffen, daß 
wir freylih als Einzelne mit wensgscer 
Kraft - und Freudegefühl wirken ftonnen. 
Ufo wirklihd Aufmunterumg und Stärke. 


Du Fannft, Sokrates unfrer Zeit! nicht 
mehr, wie Sokrates, wirken: denn die fehlt der 
Peine, enge, ſtark regſame, zufammengedrängte 
Schauplag! die Einfalt der Zeiten, Sit: 
ten und dee National» Charafters! die 
Beftimmtheit deiner Sphäre — Erb: 
bürger und nichtmehr Bürger zu Athen, fehlt 
dir natüelih auch die Anficht beffen, was du 
in Athen thun follft: das fichere Gefüht deſ— 
fen, was bu thuſt: die Freudenempfindung 
von dem, was du ausgerichtet habeſt — Dein 
Dämon! Aber fiehe! wenn du wie Sokrates han— 
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deift,, demüthig Vorurtheilen entgegen ftre 
beft, aufrichtig, menfchenliebend, dich felbft auf— 
opfernd, Wahrheit und Zugend ausbreitejt, 
wie du fannft — Umfang beiner Sphäre erfegt 
vielleicht das Unbeftimmtere und Verfeh— 
Iende deines Beginnens! Dich werden hundert 
Iefen und nicht verſtehen; Hundert und gühnen: 
hundert und verachten: hundert und Täftern: huns 
dert, und die - Drachenfeffeln der Gewohnheit lies 
ber haben und bleiben, wer fie find. Aber bedenke, 
nod vielleicht Hundert überbleiben, bey denen 
du fruchteft: wenn du lange vermefet bift, noch 
eine Nachmelt, die dich lieſet und beffer anwens 
det. Welt und Nachwelt ife dein Athen! 
Mede ! 


Melt und Nachwelt! Ewiger Sofras 
tes wirfend und nicht bloß die todte Büs 
fte, mit Pappellaube befränzt, wie wird Unfterbs 
Lichfeit nennen! Jener fprach anſchaulich, leben« 
dig, im engen Bezirk: und fein Wort fand eine fo 
gute Stelle. — Zenophon und Plato dichteten 
ihn in ihre Denfbücher und Gefpräche: e 
waren nur Manufcripte, zum Glüd für ung, 
beſſer als hundert andre dem wegſchwemmenden 
Strome der Zeit entronnen, Was du fehreibft, 
folte Wort für Wort, Welt und Ewigkeit 
werth feyn, weil du, (menigftens Materialien 
und Möglichkeit nach,) für Welt und Ewige 
keit fchreibeft. In welfen Hand ann beine 
Schrift kommen! im Kreiſe mie würdigr Män- 
ner und Richter follteft du reden! Tugend Ichr 
ten, in dem Lichte und Klarheit, wies Sokrates 
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m feinem Alter noch nicht Eonnte! zur Menfchen: 
liebe anmuntern, die, wenn fie feyn Eönnte, wahr 
baftig mehr als Vaterlands und Bür 
gerlie be wäre! Grhdfeligkeit auch in Zuftänden, 
auh unter Situationen verbreiten, wie jem 
mit den dreyßig Heilanden des Vaterlands, de 
nen auh ihre Statüen gefegt waren, Faum 
feyn mochten — Sofrates der Menfchheit! 


Lehrerder Natur! was Fannft du mehr 
ſeyn, ald Ariftoteles und Plinius! Wie 
weit mehr find dir Wunder und Werke geöffnet! 
was für Hüälfsmitteln, fie den Augen an 
drer zu öffnen, die jene nicht hatten! auf mel: 
cher Höhe ftcheft du! Gedenfe Nemwtons! mas 
der einige Newton fürd Ganze des menſchlichen 
Geiftes gemirket! mas das alles allweit gewirket, 
geändert, gefruchtet! zu welcher Höhe er fein gans 
zes Gefhleht gehoben! — — Du fleheft auf der 
Höhe! ftrebeft, ftatt die große Schöpfung Gottes 
in ein Elein Gebäude deines:-Kopfs (von Kosmos 
gonie, XZhierentftehbung, Formenbil— 
dung u. dgl.*) zu verengen, blog der Stros 
me der Gottestraft nad, fie in allen Formen, 
Geftalten und Schöpfungen tief und treu zu fühs 
Ien, zu fühlen zu geben, dem Schöpfer zu dies 
nen und nicht dir. — Bothe der Herrlichkeit durch 
alle Reiche der MWefen! Nur von: diefer Zeit 
höhe Eonnteft du den Himmelsflug nehmen, 


*) Büffon, 
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entdeden, mit der Fülle und Adel und Weiss 
beit reden! mit der umfchuldigen, mächtigen, alle 
guͤtigen Gottesanfiht, Menfchenherzen er— 
quiden, die aus feiner andern Pfüge erquickt wer⸗ 
den Fonnten. Das thuft du. für Welt und Nach—⸗ 
welt!: Freylich unter allen Entdedern und For— 
fhern nur Einer, Ein Fleiner Name! 
aber für Welt und Nachwelt! und wie body ! 
wie herrlich — als es Plinius und Ariftote 
les niche Eonnten — — Engel Gottes in deiner 
Zeit! 


Was für hundert mehrere Mitte! bat Arzt 
und Menfchennaturfenner jeßt, als Hippofra- 
tes und Machaon ! in Vergleich diefer gewiß 
Sohn Supiters, Bott! Und wie? wenn ers 
nun aud mit allee Empfindung jener menſchli⸗ 
ern Zeiten würde! Gott, Entdeder und Heiland 
dem Siehen an Leib und Seele! rettend hier einen 
Juͤngling, der jegt unter den erften Roſen des 
Lebens , die er zu brechen glaubte, eine Feuer— 
fhlange fand — ihn, (er kanns vielleiht allein!) 
ihm felbft, eltern, der Nachkommenſchaft, die 
durch uns leben- oder todvolles Dafenn erwartet, 
der Welt, der Tugend wiedergebe! Unterftügte 
hier den Mann , der ein Opfer feiner Verdienſte 
durch Arbeit oder Gram ward, fhenfte ihm die 
fügefte Belohnung, die er jest doch nur oft als 
ganzen Dank für fein Reben genießen Eonnte, ein 
beitres Alter! Rettet ihn — vielleiht Die 
Einzige Säule gegen hundert Unfälle der 
Menfchheit,, die den letzten Blick feiner Augen bes 
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gleiten werben, nur Einige Jahre vom Grabe! 
Das Gute diefer Jahre fein: das Tröftende, Hei 
tre, was dieſer Zodtenerwedte verbreitet, fein! 
In Zeiten, wo Ein geretteter Mann fo viel thun, 
und wo auch die unfthuldigere Menfchheit auf wie 
hundert Weifen fo elend erliegen kann — was. bift 
du in den Zeiten, Arzt mit menfchlichem 
Herzen! 


Was foll ih alle Stände und Claſſen durch⸗ 
geben, der Gerechtigkeit, der Religion, 
der Wiffenfchaften, einzelner Künfte — 
je höher jede in ihrer Art ift, je weiter 
fie wirfen fann; wie beffer und lieber! 
Eben weil du nur freywillig fo wirken 
mußteft: weil nichts did forderte oder zwang, 
in deinem Stande und Glaffe fo gut und groß und 
edel zu handeln: eben weil dich nichts fogar weck⸗ 
te, und vielmehr alles zudrang, dich zu einem bloß 
mechanifchen Diener deiner Kunſt zu mas 
hen, und jede tiefere Empfindung einzufdyläs 
fern — vielleicht dies Ungewöhnliche an diefer dir 
ftatt Lorbeer gar Dornen auf dein Haupt pflanzte 
— um fo teiner, ftiller, göttlicher ift deine ver: 
borgene, geprüftere Zugend. Iſt mehr als 
jene Zugend andrer Zeiten, die, von Antrie 
ben und Belohnungen geweckt, am Ende 
doh nur Bürgerzubehör war und edle 
Draht des Körpers! die deine ift Lebensfaft 
des Herzens. 


Wie müßte ich reden, wenn ich das: Verdienft 
berer befchreiben wollte, die wirklich Säulen 
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oder Angeln unfers Jahrhunderts find, 
um die fich alles bewegt? Regenten! 
Hirten! Pfleger der Voͤlker! — ihre Kraft 
mit den: Zriebfedern unfrer Zeit ift halbe All: 
macht! Schon ihr Bild, ihr Anfchauen, 
ihr Belieben, ihre fchmweigende, nur ge 
fchehen Iaffende Denfart — fagt ihnen 
ihre Genius nur, daß fie zu was Edlerem da find, 
als mit einer ganzen Heerde, als Mafchine, zu 
eignen — e8 fen auch fo glorreichen Zwecken, — zu 
fpielen, diefe Heerde auch, ald Zwed! zu weis: 
den, mwenn mehr, für ein größeres Ganze 
der Menfchbeit zu foren — Regenten, 
Hirten, Pfleger der Völker! den Zepter 
der Allmacht in ihrer Hand! mit wenigen Men: 
fchen£räften! in Jahren! durch bloße Abficht 
und Aufmunterung, wie unendlich mehr 
zu thun, als jener Mogul auf feinem gofdnen Thro— 
ne thut, oder jener Despot auf einem Thron Men 
ſchenkoͤpfe jetzt thun will! Wer unter bloß politi= 
fhen Abſichten erliegt: iſt vieleicht im hochften 
Stande fo gemeinerer Seele, als jener Rinfenwer= 
fer, nur gluͤcklich, geworfen zu haben, oder jener 
Floͤtenſpieler, der nur die Löcher trifft — 


Mit div rede ich, lieber Hirt deiner Heerde, 
Pater, Mutter in der armen Hütte! Auch dir find 
taufend Antriebe und Lockungen genommen, 
die dir einft dein Batergefchaft zum Himmel 
machten. Kannft dein Kind nicht beftimmen! wird 
dir frühe vielleicht in der Wiege fehon mit einer Chs 
tenfeffel der Freiheit — hoͤchſtes Ideal unfrer Phi— 
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loſophen! — gezeichnet: kannſts nicht für väter: 
lichen Heerd, Vaterfitten , Zugend und Daſeyn er: 
ziehen — es mangelt dir alfo fhon immer Kreig 
und da alles verwirret iſt, und läuft, die erleich 
terndfte T tiebfeder der Erziehung, Ab: 
ficht. Mut beforgen, daß, ‘fo bald es dir aus 
den Händen geriffen wird, es mit Cinmal ins 
große Lichtmeer des Jahrhunderts, Abgrund! 
finde — Verſunkenes Kleinod! unwiederbringliche 
Exiſtenz einer Menfchenfeele! der blüthenreiche Baum, 
zu früh aus feiner Muitererde geriſſen, im eine 
Welt don Stuͤrmen verpflanzt, denen der bär: 
tefte Stamm oft faum beftehet, vielleicht gar 
dahin eingepflanjt mit verfehrtem Ende, Gi: 
pfel flatt Wurzel , und die träukige MWurzel in der 
Luft — er droht die in Eurzem da zu ſtehen, ver: 
borret, ſcheußlich, Blüthe und Frucht auf der Er⸗ 
de — Verzweifle nicht im Hefen bes Zeitalters! 
was dich auch diohe und hindere — erjiche. Er: 
ziehe um fo beffer, ficherer, fefter — für 
ale Stände und Truͤbſale, wohin er aewor: 
fen werde ! für Stürme, die aufihn war 
ten! Unthätig ſeyn kannſt du dody nicht: böfe oder 
Hut erziehen mußt du: gut — und wie größere 
Zugend! mie groͤßerer Lohn, als in jedem 
Daradiefe Teichteiet Zwecke und einförmi: 
derer Bildung. Wie noͤthiger hat jest die Melt 
Einen der fimplen Tugend Erzognen, als fies 
jemäls hatte! Mo alle Sitten gleich und 
alle gleih eben, recht und gut find — mas 
brauchte Mühe! Gewohnheit erzieht, und Tu: 
gend verliert fich in bloße Gewohnheit: Aber hier! 


Ein feuchtender Stern in ber Naht! Demant un- 
/ 
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ger Häufen Erde und Kalkſteine! Einen Menfchen 
unter Schaaren Affen und politifcher Larven — mie 
viel kann er weiter bilden durchs ftille, göttliche 
Beifpiel! Wellen um und nach fid: verbreiten 
vielleicht in die Zukunft! — zu dem denke, wie reis 
ner deine Tugend um edler! mehrere und 
größere Huͤlfsmittel der Erziehung von gewiſ⸗ 
ſen Seiten, je mehr dir und deinem Juͤnglinge 
aͤußere Trie bfedern auf der andern Seite feh— 
fen! denke, zu welcher höhern Tugend du ihn 
erzicheft ; als zu der Lykurg umd Plato erzies 
hen konnten und durften! — das ſchoͤnſte Zeital⸗ 
ter fuͤr die ſtille, verfchmwiegnez meift ver: 
fannte, aber fo hohe, fi fo weit verbreis 
tende Tugend! 

Das dünkt mich alſo immer gewiß: je weni: 
ger es in unferm Jahrhunderte geben mag, ganz 
und gtoß Güte: je ſchweter die hoͤchſte Tu— 
gend uns werden muß, und je ftiller, 
verborgner fie jest nur werden fann — mo 
fie ift, um fo höhere, edlete, vielleicht 
einmal unendlich nüsliche yayınd folgen: 
fchmwangete Tugend! Indem fir uns meiftens 
verlaffen und verlaͤugnen; koͤnnen mande 
unmittelbare Belohnungen nit genie— 
Gen, ſtreun das Sanmenkorn in die weite Welt 
bin, ohne zü feben ; ., ‚wo es falle? wurzle? obs 
auch da nur einmal zum Guten fruchte? Ed— 
ler, ins Verborgne und Allweite zu fäen, 
ohne daß man felbft Ernte erwartet ! und gewiß um 
fo größer die allweite Ernte! dem wehenden Zephyr 
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vertraue den Saamen: um fo weiter wird er ihn 
führen, und ‚wenn einmal alle die Keime aufwa— 
hen, zu denen auch der edlere Theil unfers 
Sabhrhunderts ftill und ſchweigend beitrug — in 
welche felige Zeit. verliert fih mein Bid! — 


Eben an des Baumbs höchften Zweigen 
blühen und fpriegen die Früchte — fiehe da die 
fhöne VBorausficht des größeften der Wer: 
Ee Gottes! Aufflärung — wenn fie uns 
gleich nicht immer zu Statten fommt, menn mic 
gleich bei größerer Oberfläche und Umfange an Tie— 
fe und Grabung des Stroms verlieren: gewiß 
eben damit, daß wir ung einem großen Ocean, 
ſchon felbft ein Eleines Meer, nähern. Affvciirte 
Begriffe aus alle Welt: eine Kenntniß der 
Matur, des Himmels, der Erde, dei Men- 
fchengefchlechts, wie fie uns beinahe unfer 
Univerfum darreichen kann — Geift berfelben, 
Maffe und Frucht bleibt für die Nachwelt. 
Das Sahrhbundert ift Hinäber, da Stalin 
unter Verwirrung, Unterdrüdung, Meuteren und 
Betrug feine Sprade, Sitten, Poeſie, Politik 
und Künfte bildeten — wa 8 gebildetwurde, 
bat fein Sahrhundert überlebt: wirkte weiter 
und ward die erfte Form Europens. Elend 
und? Sammer, unter dem das Jahrhundert des 
Sranzöfifchen großen Königs feufite, zum Theil 
vorüber: die Zwecke, zu denen er alles wollte 
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und brauchte, vergeffen, oder ftehen als Puppen 
der Eitelkeit und Hohnlache müßig da: .all feine 
ehernen Meere, die er felbft trug, und die Wände, 
wo er immer felbft leibte, find dem Gedanken jed: 
wedes preis gegeben, der auch nicht dabei denken 
will, was Ludwig wollte — Aber Geift 
der Künfte, an ihnen geübt, ift blieben. Die For: 
fhungen der Kraut:, und Münz:, und Edel: 
ftein=, und Wafferwage:, und Meffungs: 
reifen bleiben, menn alles verfallen ift, mas 
daran Theil hatt’, und was dadurch litt, 
und wozu es follte! die Zukunft freift und un— 
fere Schlaube ab und nimmt den Kern. Der 
£leine Zweig hat niht3 davon, aber an ihm 
bangen die lieblichen Yruchte. 


Wie nun? wenn einft alles das Kicht, bas 
wir in die Welt füen, womit wir jegt viel Augen 
blenden, viel elend machen und ver finftern, 
alfenthalben gemäßigt Lebenslicht und Le— 
benswärme miürde — die Maffe von todten, 
aber hellen Kenntniffen, das Feld voll Bei: 
ne, was auf: um: und unter ung liegt, wur: 
de — woher? — wozu? — belebt — be: 
fruchtet — welche neue Welt! wie glücklich „. fei: 
ner Hände Werk in ihr genießen! Alles bis auf 
Erfindungen, Ergeglichkeiten, Noth, 
Schidfal und Zufall firebt, uns über eine 
gewiffe gröbere Sinnlichkeit voriger 
Zeitalter zu erheben, ung zu einee höhern 
Abſtraction im Denken, Wollen, Leben 
und Thun zu entwöhnen, — für ung nit im- 
mer annehmlich, oft mißlih! Die Sinnlichkeit 
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bes Morgenlande , die fehönere Sinnlichkeit Grie: 
chenlands — die Stärke Noms hinuͤber: und wie 
elend tröften uns unfre leidigen Abſtractions— 
Treöfter und Sentenzen, marum uns oft 
fhon Beweggründe, XZriebfedbern und 
Gluͤckſeligkeiten beftchen 'müffen: das Kind 
wird auch von einer Ießten Sinnlichkeit hart entwoͤh— 
net — Uber fiehe das höhere Zeitalter, mas 
vorwinet. Kein Thor kanns läugnen, wenn die 
feinen Beweggruͤnde, die höhere, himm— 
lifche Zugend, der abgezogenere Ge 
nußirrdifcher Seligfeiten ber menfchlichen 
Natur möglich if, aͤußerſt echebend und 
veredelnd ift fie! Vielleicht alfo, daß jest an 
biefer Klippe viele zu Grunde gehen! Viel— 
leicht, und gewiß haben jest unendlich menigere _ 
diefe Fenelonfche Tugend, als jene Spar: 
taner, Römer und Ritter bie finnlihe Bluͤ— 
the ihres Welt- und Zeitgeiftes. — Die 
breiten Landftraßen werden immer engere 
Fußtritte und Steilhöhen, auf denen wenige 
wandeln Eönnen, — aber Höhen finde und ftre: 
ben zum Gipfel! Welcher Zuſtand einmal 
auf dem kruͤmmenden Schlangenmwege der Vorſe— 
hung, wenn Haut und Hinderniffe zurüd gelaffen, 
verjüngtes Gefhöpf in neuem Frühlinge auf: 
Iebet! eine unfinnlichere, fih gleichere 
Menſchheit! nun völlig Welt um fich, fe 
bensfraft und Principium, nad dem mir nur 
mühfam ftreben, in fich habend — welche 
Schöpfung! und mer, ber die Wahrſcheinlichkeit 
und Möglichkeit davon zu laͤugnen hätte? Wer: 
feinerung und läuternder Fortgang ber 
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Zugendbegriffe aus ben finnfichften 
Kindeszeiten hinauf durch alle Ga 
fchichte ift offenbar: Umbherbreitung 
und Fortgang ins Weite offenbar: umd 
das alles ohne Zwed? ohne Abficht? 


Daß fi die Begriffe von menfchlicher 
Freiheit, Gefelligkeit, Gleichheit und 
Allglüdfeligkeit auftlären und verbreis 
ten, iſt befannt, Für ung nicht fogleich von den 
beften Folgen, oft, dem erſten Anfcheine nad), das 
Boͤſe Anfangs das Gute Überwiegend: aber! — 


Gefelligkeit und leichter Umgang 
zwifchen den Gefchlechtern, hat er nicht die Ehre, 
Anftändigkeit und Zucht beider Theile erniedrigt? 
für Stand, Geld und Artigkeit alle Schlöffer det 
großen Welt aufgefprengt? die erfte Blüthe 
des männlichen und die edelften Früchte des 
weiblichen Gefchlechts in Ehe: und Mutterliebe und 
Erziehung haben wie viel gelitten? ihr Schade 
fih wohin fortverbreitet? — Abgrund une 
erfeglicher Uebel! da feldft die Quellen der Beſſe— 
rung und Genefung, Jugend, Lebenskraft und befr 
fere Erziehung verftop ft find. — Die ſchlankern, 
alfo leicht umher ſpielenden Aefte Eönnen nicht an: 
ders als in ihrem zu frühen und unfräftign Leben $: 
fpiele mitten im Sonnenſtrahle verdorren! 
Unerfegliher Verluſt — vielleicht für alle Politik . 
unabhelfbar! für alle Menfchenliebe nicht ge: 
nug zu beflagen, — aber für die Hand ber 
Vorfehung noh Werkzeug. Wenn hundert ar: 
me Gefchöpfe hier mit vertrodnetem Gaum um bie 
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erſte Quelle des Lebens, ber Gefelligfeit und Freude 
hinſinken, lechzen und verfhmachten — die Duelle 
ſelbſt, an der fie ſich ungluͤcklich täufchten, Täutert! 
Eiche, wie fie in fpätern Jahren, vielleicht auch 
übertrieben, nun andre Früchte der Er: 
getzlichkeit fuhen, fihb neue Welten idea: 
lifiren und mit ihrem Unheil die Welt bei: 
fern! Abgelebte Afpafien bilden So Erate: 
JIgnaz feine Jefuiten, die Epaminondas 
aller Zeit erzeugen fih Schlachten bei Leuf: 
tta: Helden, Philofophen, Weife und 
Mönche von fo unfinnlicher, höherer Tu— 
gend, Aufftrebung und Verdienftlich 
keit — mie viele bloß aus dbiefem Grunde: 
Mer zum Nugen der Melt berechnen und mwägen 
will, thus! Er bat große Summe von meiſtens 
nicht ungewiffen Ausfchlags vor ſich: der Gang 
ber Vorfehung geht auch über Millionen Leichname 
zum Ziel! 


Freiheit, Gefelligkeit und Gleich: 
heit, wie fie jegt überall auffeimen — fie 
haben in taufend Mißbraͤuchen Uebel geftif: 
tet und werdens fliften. Wiedertäufer und 
Schmwärmer vermüfteten Deutfchland zu Lu— 
thers Zeiten, und jest bei ber allgemeinen Ver: 
mifchung der Stände, bei dem Herayfdrim 
gen der Niedern an die Stelle welfer, ftolzer 
und unbrauchbarer Hohen, um in kurzem 
noch ärger als fie zu werden — die flärkften, 
nothwendigftien Grundpläge der Menfchheit 
werden leerer; die Maffe verderbten Lebens: 
fafts tritt tief hinunter. Und wenn eine Bormunt: 
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fchaft dieſes großen Körpers um eines zeitigen 
vermehrten Appetits, oder eines fcheinms 
baren Zufages von Kräften halber, zufieht, 
lobt und befördert — oder wenn fie aud) 
aufs Argfte fich widerfegte: den Grund der „fort: 
„gehenden Berfeinerung und des Auf: 
„Beingens zu Raifonnement, Ueppig— 
„keit, Freiheit und Frechheit wird fie 
nimmermehr heben. Wie fehr das wahre frei- 
willige Anfehben der Obrigkeit, eltern 
und hoͤchſten Stände in der Welt, nur feit ei: 
nem Jahrhunderte gefallen, . ift bei ei: 
ner kleinen Bergleihung unfäglih: auf zehnfache 
Weiſe tragen unfre Eleine und große Großen dazu 
weiterhin bei: Schranfen und Schlagbäu: 
me niedergeriffen: VBorurtheile, wie es heißt, 
des Standes, der Erziehung, und ja der 
Meligion unter die Füße getreten und zu ihrem 
Schaden felbft verfpottet: wir werden alle — durch 
einerlei Erziehung, Philoſophie, Sr: 
religion, Aufflärung, Laſter und end— 
lich zur Zugabe, duch Unterdrüdung, Blut: 
durft und unerfättliche Habfucht, die 
fhon die Gemüther wedt und zum Selbftarfühl 
bringt, werden wir alle — Heil ung, und nad 
vielen Unordnungen und Elende, Heil uns! was 
unfre Phitofophie fo ruͤhmet und anftrebt, — Herr 
und Knecht, Bater und Kind, Jüngling 
und die fremdeſte JZungfrau, mir alle werden 
Brüder. Die Herren weisfagen wie Kaiphas, 
aber freilich . zuerft auf eignen Kopf, oder dag 
Haupt ihrer Kinder ! | 
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Menn unfre „Menfchenregierung‘ auch 
nichts mehr als fchöne Hülle gewonnen hät: 
te: den guten Schein und Anfchein, die 
Sprache, die Grundfäge und Gefinnun: 
gen und Drdnung, die jest jedes Buy, und 
jeder junge Prinz, als ob er ein lebendiges Bud 
wäre, auf der Zunge führe — großer Fortgang, 
Verfuhe jemand, Machiavell und Antima— 
chiavell zufammen zu Iefen — Philoſoph und 
Menfchenfreund wird den legten vere hren, feim 
unberührten, mit Blumen und grünem Straud 
bededten Mobderftelln, und unfondirten 
Wunden, wo man nit auf den Grund fom: 
men wollen und mögen, willig überfehen und fa- 
gen: welch ein Buch! wel ein Prinz, der wie 
das Buch dächte! Nur eingeftünde, aner: 
fennte, müßte, in beiläufigen Gefinnun: 
gen handelte, für Wert und Nachwelt meld; 
ein Prinz! Statt grober, unmenſchlich graufamer 
Tollheit Eönnten freilih Krankheiten herrſchen, 
bie eben fo druͤckend und fchädlicher find, 
weil fie fchleichen; gepriefen und nidt er: 
fannt werden, und bis Mark und Bein im 
die Seele freffen. Das allgemeine Kleid, 
von Philofophie und Menfchenliebe fan 
Unterdrüdungen verbergen, Eingriffe m 
die wahre, perfönlihe Menfchen- und Landes, 
Bürger: und Völkerfreiheit, wie Ci 
far Borgia fie nur wünfchte: alles das den an— 
genommenen Grundfägen des Jahre 
bunderts gemäß mit einem Anftande von 


Zugend, Weisheit, Menfchenliebe un 
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Völkervorforge: das alfo gefchehen kann 
und faft muß — Lobrebner diefer Hüllen feyn, 
als ob fie Thaten wären, mag ich nicht: ohne 
Zweifel hätte auh Machiavell in unferm 
Sahrhunderte nicht gefchrisben, wie er 
fehrieb, und Caͤſar in andern Beziehungen nicht 
handeln Dürfen, wie damals: im Grunde würde 
noh mit allem dem Nichts als Kleid gein- 
dert. Aber auch nur dies geändert, ift Wobl— 
that. Daß in unferm Jahrhunderte jeder. 
der wie Machiavell fchriebe, gefleinigt wuͤr— 
de — doch ich nehme mein Wort zurid — Wer 
für die Tugend ärger als Machiavell fchreibt, er 
wird nicht gefteinigt — er fhreibt pbilo: 
fophifch, wigig, Fran zoͤſiſeh und ja — 
ohne Religion. Ufo „wie Unfer Einer“ 
Und — des avouirt ja feine Schriften! — 


Ausgelaffenheit zu denken, wenns 
nur mit gewiffen Gonvenientien des Wohl— 
ftandes gefchieht, (der wahre Wohlftand darf um 
fo ferner feyn)! auch felbft auf diefem giftigen 
ausfchweifenden Baume fproffen gute Früch: 
te! Glaubt ihr nicht, daß diefer Sinn und Un: 
finn, den man jegt gegen die Religion fo 
ungefcheuet faget, einft vortrefflihe Wirkungen ha= 
ben werde? Bon Erläuterungen, Recht: 
fertigungen und Bemweifen der Religion ab: 
ftrahirt, die oft nicht viel beweiſen, ich weiß nicht 
welcher große Mann ein naͤchſtes Jahrhundert des 
Aberglaubens prophezenhte, weil das unfre 
fi in fo dummem Unglauben erfhöpfte. — 
Aber wies auch laufe, (und es wäre fchlimm, wenn 
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nur Aberglaube wieder den Unglauben ab: 
wechſeln koͤnnte, und der ewige elende Kreisfauf nich 
meiter brachte)! Religion, Vernunft um 
Zugend müffen duch die tolleffen Angriffe ihrer 
Gegner unfehlbar einmal gewinnen! — Da 
Wis, die Philofophie, die Freiheit zu 
dDenfen, war gewiß zu diefem neuen Throne nır 
wider Wiffen und Willen Gerüft: Ploͤtzlich einmal 
die Wolke zertheilet, und wenn fie denn da 
ſtehn, wird in voller Glorie die alfeuchtende Sonn 
der Welt, — 


Auh der große Umfang und die Alt: 
gemeinheit, in der das alles Läuft, fehen wir, 
Fann darzu offenbar ein unbefanntes Gerüfte 
werden. Se mehr wir Europder Mittel und 
Werkzeuge erfinden, euch andern MWelttheile zu 
unterjochen, zu betrügen und zu plündern — Biel: 
leicht ifts einft eben an euch, zu triumphiren! 
Wir fchlagen Ketten an, womit ihr uns ziehen 
werdet: die umgekehrten Pyramiden *) unf: 
ter Derfaffungen werden auf eurem Boden auf: 
techt fommen, ihr mit uns — Genug, fit: 
barlih geht alles ins Große! Wir umfuffen, 
womit e8 fey, ben Kreis der Erde, und was dar: 
auf folge, kann mwahrjcheinfih nie mehr feine 
Grundlage ſchmaͤlern! mir nahen ung einem 
neuen Auftritte, wenn auc freilich Bloß durch 
Verweſung! 


Ritter Temple verglich eine gewiſſe Regierunas: 
form mit dem Bilde! 
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Eben daß fih unfre Denkart in Gutem und 
Böfem verfeinet, und fich eben damit unfte 
ftärkere, finnlichere Grundfüse und Triebfedern ab: 
reiben, ohne daß der größere Haufe etwas da= 
gegen noch bisher an die Stelle zu fegen Luft oder 
Kraft hätte: wohin muß uns dies bringen? 
Die finnlihen ftarfen Bande der alten Repu— 
blifen und Zeitalter find laͤngſt (und es ift Triumph 
unfrer Zeit)! aufgelöft! an den feinen Ban— 
den: unfrer. Zeit nagt alles, Philoſophie, 
Sreigeifterei, Ueppigkeit und eine Ers 
ziehung zu diefem allen von Gliede zu Gliede 
tiefer und weiter verbreitet, — Die mei 
fien unfrer politifhen Zriebfedern muß fogar ſchon 
die ruhige Weisheit verdammen oder ver- 
achten, und der Streit zwifchen dem Chrijten- 
thbume und der MWeltart ift ein wie altr Vorwurf 
und Scrupel zu beiden Seiten! Dafih alo Schw äs 
che in nihts als Schwäche endigen, und eine 
überftrengte Anziehung und Mifbrauch 
des letzten geduldigen Wurfs der Kräf: 
te nichts, als jenen völligen Hinwurf befchleu: 
nigen kann — doch es ift nicht mein Amt weiss 
fagen! 


Noch minder weisfagen, „was allein Erfag 
„und Quelle neuer Lebensträfte auf eis 
„mem fo erweiterten Schauplage fepn 
„koͤnne, merde und faft fern müffe? Woher 
„neuer Geift alles das Licht und die Mens 
„Tchengefinnung, auf die wir arbeiten, zu 
„der Wärme, zu de. Beftandheit, und 
„zu der Allglückſeligkeit bringen Einne und 
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„werde?“ Ohne Zweifel vede ich noch von fernen 
Zeiten! | 

Laſſet und; meine Brüder, mit muthigem, 
froͤhlichem Herzen auch mitten unte 
der Wolke arbeiten: denn wir arbeiten zu ei: 
ner großen Zukunft. 

Und faffet uns unſer Biel fo rein, fo heit, 
fo fchladenfrei annehmen, als wirs Fönnen: 
denn wir laufen in Jrrlicht ind Dämmerung 
und Nebel: 


Wenn ich da Thaten fehe, oder vielmehr ſchwei— 
gende Merkmahle von Thaten ahne aus einem 
Geifte, der für die Hülle feiner Zeit zu groß, 
und für ihr Lobgefchrei zu ſtill und bio: 
de dahin geht; und im Finftern füet? Saamen— 
koͤrner, die, wie alle Gotteswerfe und Schoͤ— 
pfungen,; vom Eleinen Keim anfangen, denen 
mans abet beim erften Eleinen Sproͤßlein fo lieblich, 
anfiehet und anriecht, daß fie © chöpfung Got: 
tes im Verborgenen feyn werden. — Um 
waͤrens Anlagen, infonderheit zur edelſten 
Pflanze der Menſchheit, Bildung, Er: 
ziehung, Staͤrkung der Natur in ihren 
bebürftigften Nerven, Menfchentlicke, 
Spmipathie und Brüderglüdfeligkeit 
— heilige Pflanzen, wer ift unter euch geman: 
delt, dag ihm nicht ein Schauer befferer Zu: 
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kunft ergriffe, und er euren Urheber, klein und 
groß, König und Knecht, nicht im ftilleften 
Abend, Morgen: und Mitternadht: Opfer ſegne? 
Ale bloß koͤrperliche und politifche Zwe— 
cke zerfallen, wie Scheebe und Leichnam: die Sees 
le! der Geiſt! Inhalt fürs Ganze det 
Menfchheit — der bleibt: und wohl, wem da 
aus der veinen, untruͤbbaren Lebensguelle viel 
ward! — 


Es ift faſt unvermeidlich, daß eben das Höhe: 
ve, Meitverbreitete unfers Jahrhunderts auch Zwei— 
deutigfeiten der beften und fchlimmften Hand: 
lungen geben muß, die bei engern, tiefern Sphaͤ— 
ren wegfielen. ben daß niemand faft mehr weiß, 
wozu er wirkt: das Ganze ift ein Meer, mo Mel: 
Sen und Wogen, bie wohin 2 aber wie gewaltfam ! 
raufchen — weiß ich, wohin ich mit meiner Elei- 
nen Woge fomme? — Nicht bloß Feind und 
Verleumder wird die Beginnen des wirffamften, 
beiten Mannes oft in ein zweifelhaftes Richt ſtel— 
kn können; vielleicht wird felbft dem warmen Bes 
wundever in fültern Stunden auch Ne: 
bel und Doppellicht erſcheinen. Alte Radien 
find ſchon dem Mittelpunkte fo fern, — Haufen 
ale, wohin? und wahn meiden fie dahin 
tommen? 


Man weiß; was Man allen Reformato- 
en aller Zeiten vorgeworfen, daß, wenn fie einen 
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neuen Schritt thaten, fie au immer hinter 
ſich Luͤcken liegen, vor fich Staub und Erfchürte: 
sung machten, und unter fich Unfhuldiges zer: 
traten. Die Reformatoren der legten Jahrhunderte 
trifft das fichtlicher und doppelt. Luther! Gu: 
ftav Adolph! Peter der Große! Welche 
drei haben in den neuern Zeiten mehr veraͤn— 
dert? edleren Sinnes geändert? — und find 
ihre, zumal unvorhergefehene, Folgen, 
allemal zugleih unwiderfpeehlide Zunahbmen 
des Gluͤcks ihrer Nachkommen gewefen € Wer bie 
fpätere Gefchichte Eennt, wird er nicht mandy: 
mal fehr zweifeln ? 


Ein Monarch, deffen Namen unfere Zeit meh: 
tcagt, und zu fragen verdient, als das Zeitalter 
Ludwigs | 


— den uns 
fein Jahrhundert mit aufbewahrt! 


welhe neue Schöpfung Europa’s$ hat er 
von feinem Flecke her in dreißig kurzen Jahren be- 
wirft! — In Kriegs: und Regierunge: 
Eunft, in Behandlung der Religion und 
Sinrichtung der Gefege, als Apollo ber 
Mufen, und als Privat: Mann unter ber 
Krone — dem allgemeinen Scheine nad) , da$ 
Mufter der Monarhien — welh ein Gutes ge: 
ſtiftet! Aufklaͤrung,philoſophiſchenGeiſt 
und Maͤßigung vom Throne ringsum ver— 
| breitet! 
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hreitet! orientalifchen, dummen Pracht, Schwel: 
gerey und Lurus, der vormals oft das einzige 
Goldgehäge der Höfe war, wie erſchrecklich zer: 
truͤmmert und verjagef! Fette Unwiſ⸗— 
ſenheit, blinden Eifer und Aberglau— 
ben uͤberall wie tief verwundet! Sparſamkeit 
und Ordnung, Regelmäßigkeit und. Fleiß, 
fchöne Künfte und einen fogenannten es, 
fchmad frey zu denken, — wie hoch erho— 
ben! — Das Jahrhundert trägt fein Bild, wie 
feine Uniform: Sahrhunderte, ohne Zweifel, die 
größte Lobrede feines Namens. — Indeß wird 
auch: eben die Münze, das Bruſtbild weggekehrt, 
und das bloße Reſultat feiner Schöpfung, als Men: 
fchenfreund und Philofoph betrachtet, ohne Zwei: 
fel einmal etwas mehr und anders zeigen! 
Zeigen vielleicht, wie durch ein natürlich Geſetz der 
Unvolltommenheit menfchlicher Handlungen mit der 
Aufklaͤrung — auch eben fo viel Iururirende. 
Mattigkeit des Herzens, — mit Spar: 
ſamkeit, ihr Zeichen und Gefolge, Armuth; 
mit Philoſophie, blinder, kurzſichtiger Uns 
glauben; mit Freyheit zu denken, immer 
Sclaverey zu handeln, Despotismug 
der Seelen unter Blumenketten, — mit 
dem großen Helden, Eroberer und Kriegsgeift, Er: 
ftorbenheit, Römer-Verfaffung, wie, da Ara 
meen alles waren, Verfall une Elend ſich habe ver: 
breiten müffen. Zeigen, was Menfchenliebe, 
Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Religion, 
Wohl der Unterthbanen — alle bis auf einen 
gewiffen Grab, ale Mittel zum Errei— 


Philoſ. und Geſch. II. Th. Aa Propyläen 


390 IV. Auch eine Philoſophie 


chen, behandelt — was alles das auf feine Zeit 
— auf Reiche ganz anderer Berfaffung 
und Ordnung — auf Welt und Nachwelt 
für Folgen haben müffen — die Wage wird fe He: 
ben? fteigen — finfen — welche Schale? 
was weiß ich? — 


„Der Schriftftellee von hundert Fahren *y” 
der ohne Zank und Widerfpruh, wie ein Me: 
narch, auf fein Jahrhundert gewirkt bat — von 
Liffabon bis Kamtſchadka, von Zembla 
bis in die Colonien von Indien gelefen, ge: 
lernet, bewundert, und, was noch mehr ift,. be: 
folge — -mit feiner Sprache, mit feinen hun: 
dertfachen Talenten dee Einfleidung, mit feiner 
Leichtigkeit, mit feinem Schwunge von 
Ide en auf lauter Blumen — am allermeiften da: 
duch, daß er auf der glütlichen Stelle 
geboren wurde, die Melt zu nägen, Porgänger 
und Nebenbuhler zu ni Ben, Geltgenbeiten, An: 
laͤſſe, zumal Vorurtheile und Lieblingsſchwaͤchen 
ſeiner Zeit, zumal ja die nutzbarſten Schwaͤchen 
der ſchoͤnſten Braͤute feiner Zeit, der Regenten 
in ganz Europa zu nügen — biefer große Schrifte 
ſteller, was hat er nicht ohne Zweifel auch zum 
Beften des Jahrhunderts gethan! Licht 
verbreitet, fo genannte Philofophbie der Me nfch: 
beit, Toleranz, Reich tigkeit im Selbft: 
denken, Schimmer der Tugend in bun: 
dert liebenswuͤrdigen Geftalten, verdühnte 
und verfußte Eleine menfchliche Mei— 





9 Voltaire, 
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gungen — als Schriftfteller ohne Zweis- _ 
fel aufder größten Höhe des Jahrhunderts! 
— er nun zugleih damit, was für elenden 
Leichtfinn, Schwäche, Ungewißheit 
und Kälte! was für Seichtigfeit, Planlo: 
figkeit, Scepticism an Tugend, Gluck 
und VWerdienft! — mas mit feinem Wise weg: 
gelacht, ohne ed zum Theil weglahen: zu. wol: 
len! — fanfte, angenehme und nothwendige Bande 
mit frevelnder Hand auf geloͤſet, ohne ung, die wir 
nicht alle au Chäteau de Fernay refidiren, das Min- 
defte andie Stelle zu geben? Unddurdh welche 
Mittel und Wege bat er felbft fein Ber 
ftes erlangte? wenn er und mit aller der 
Philoſophie und GSchönliebhaberey der 
Denkart ohne Moral und fefte menfch- 
liche Empfindung dann in die Hände 
fiefre? — man kennet die größe Gabale gegen 
und für ihn, weiß, wie anders Ro uſſeau pres 
dige % vielleicht aut, daß beyde predigen, weit 
von einander und in manchem beyde einander 
aufhbebend — oft das Ende menfhlichen Begin— 
nens! die Linien. heben ſich auf, aber ihr letztet 
Punkt ſteht weiter! — — 


Kein großer Geift, durch den das Schidfal 
Beränderung bewirkt, kann freylich mit allem, 
was er denkt und fühlt, nah der Gemein: 
vegel jeder mittelmäßigen Seele gemeffen - 
werden. Es gibt Ausnahmen höherer Gat— 
tung, und meift alles Mertwürdigeder Welt 
gefchieht Durch diefe Ausnahmen. Die geraden Liz 
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nien gehen nur immer gerade fort, wuͤrden alles 
dauf der Stelle Iaffen: wenn nicht die Gottheit auch 
anferordentliche Menfchen, Kometen, 
«in die Sphären der ruhigen Sonnenbahn mwürfe, 
fallen und. im tiefiten Falle fi) wieder erheben 
ließe, wohin kein Auge der Erde fie. verfolget. 
Auch thuts nur. Gott oder. unter Menfchen ein 
Thor, daß er jede fernfte moralifche oder -unme: 
raliſche Zwifchenfolge einer Handlung auf die Ned: 
nung des Verdienftes und der erften Abſicht des 
Dandelnden feget! wer fände fonft in allem 
in der Welt mehr Anklaͤger, als der erfie und 
einzige HDandler, der Schöpfer! — Aber, meine 
Brüder, laſſet uns ja die Pole nicht verlaffen,, um 
Die ſich alles dreht, Wahrheit, Bewußtſeyn 
bes Wohlwollens, Glückſeligkeit ber 
Menfchheit! laft uns am allermeiften auf der 
größten Döhe des Meeres, auf welcher wir 
jest fchweben, im Irr- und Mebellichte, das 
pielleicht Augen ift, als nöllige Macht, laſſet 
uns da fleißig vach dieſen Sternen, den Punkten 
aller Richtung, Sicherheit und Ruhe bins 
ſehen, und dann mit Freue und Emſigkeit 
unfern Lauf fleuer . 


Groß muß das Ganze feyn, wo in jeder Ein— 
zelnheit fhon fo ein Ganzes erfcheine! in jeder 
Einzefnbeit aber nur auch immer. fo ein unbe 
ftimmtes Eins, allein aufs Ganze ſich offen: 
baret! Mo kleine Werbindungen ſchon großen 
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Sinn geben, und doch Jahrhunderte nur Sp Is 
ben, Nationen nur Buchft aben, und. vielleicht 
Snteepunfktionen find, die an ſich nichts, zum 
leichtern Sinne des Ganzen aber fo viel bedeus 
ten!- Was, o einzelner Menfch, mit deinen 
Neigungen, Fähigkeiten und Beytrage bift du?! — 
Und wilft, dag ſich an dir allfeitig die Vollkom— 
menheit erfchöpfer — 


Eben die Eingefchränftheit meines Erd— 
punftes, die Blendung meine Blide, das 
Fehlſchhagen meiner Zwecke, das Räthfek 
meiner Neigungen und Begierden, das Unters 
Liegen meiner Kräfte nur auf das Ganze eine & 
Tages, eines Zahres, einer Nation, eis 
nes Jahrhunderts — eben das ift mir Buͤrge, 
daß ich Nichts, das Ganze aber Alles ip! 
Was. für ein Merk, zu dem fa viele Schattengrup: 
pen von Nationen und Zeiten, Kolefien 
Figuren fof ohne Gefichtspunft und Anz 
ficht! fe viele blinde Werkzeuge gehören, 
die alle im Wahne des Freyen handeln, und 
doch nicht wiffen, was? oder wo; 1%? die nichts 
überſehen, und dod fo eifeig mithandeln, 
als. wäre ihr Ameifenbaufe das Weltall — 
was für ein Werk dies Ganze! Ben ber 
Eleinften Spanne, die wir davon Überfehen, 
fo viel Ordnung und fovier Wirrung, Ans 
te und Anklage zur Auflöfung — beydes eben 
für die uͤberſchwaͤngliche Herrlichkeit im Allgemeinen, 
Sicherheit und Gemährkeiftung. Elend E kein mäßte 
es fenn, wenn ih, Fliege, es überfehen Bönnte! 
wie wenige Weisheit und Mannigfaltigbeig, 
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wenn ein durch die Welt Taumelnder, der fo 
viel Mühe hat, nur Einen Gedanken feſt zu 
halten, nie eine Berwidelung fünde? — Sn 
einer Spanne, die nichts ift, und wo doch tau— 
fend Gedanken und Samenförner zus 
gleich ftreben. in einem balben Zeitmaas 
der Tonkunft von zwey Schlägen, wo ſich aber 
eben vielleiht die fchwerften Töne zur füfs 
feften Auflöfung wickeln — wer bin ich, daß 
ich, urtheile, da ich eben nur den großen Saal 
quer durchgehe, und einen Seitenwinkel bes 
großen verdedten Gemähldes im dunkelſten 
Schimmer beäuge* Was Sofrates zu den Schrif: 
ten eines Menfchen fagte, der eingefchränft, mie 
er, mit ibm in Einem Maße der Kräfte, 
ſchrieb — was foll ih zu dem großen Buche 
Gottes fagen, dag über Welten und Zeiten 
gehet! von dem ic, Faum eine Letter bin, faum 
drey Lettern um mich fehe, — — 


Unendlich Elein für den Stolz, der Alles 
feyn, wtffen, wirken und bilden mill! Un- 
endlich, groß für die Kleinmuth, bie ſich Nichts 
zu ſeyn getrauet —  beyde nichts als einzelne 
Werkzeuge im Plane eine unermeßlichen 
Vorfehung! 


Und. wenn ung einft ein Standpunkt wür- 
be, das Ganze nur unferes Gefchlechts zu überfes 
ben! wohin die. Kette zwifchen Voͤlkern und Erd⸗ 
frihen , die fih erft fo langfam zog, dann mit 
fo vielem Geklirr Nationen durchſchlang, und 
endlih mit fanfterm, aber ftrengerm Zu ſam— 
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menziehen biefe Nationen binden und wohin ? 
leiten follte — wohin die Kette reicht? wir fe: 
hen die reife Ernte der. Samenkötner, bie 
wir aus einem blinden Siebe unter bie 
Völker verftreut, fo ſonder bar keimen, fo dei: 
fchiedenartig blühen, fo zweydeutige Hoff: 
nungen der Frucht geben — — wir habens 
ſelbſt zu koſten, was der Sauerteig, ber fo 
lang, fo trüb und. unfhmadhaft gährte, endlich 
für Wohlgeſchmack hervor brachte zur allge: 
meinen Bildung der Menfchheit = Frag: 
ment des Xebens , was wareſt du? — 


— quanta sub nöcte jacebat 
Nostra dies! 


wohl aber, wen fein Lebens: Fragment. auch alsdann 
nicht gereuet! 
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